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α— der Unvol⸗ 
akommenhoitihrer Ausſuhenng vor, als inden 
Ic gegennzertigebekanat mache. .. Meine Ab⸗ 
ſicht iſt hier aicht, mit den vortreffchen Wer⸗ 
‚Een, welche wir uͤber dieſe Wiſſenſchaft Befisen, 
zu wetlifteng" und. was Das: Bediefniß meiner 
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orleſumgen Geteffeyfenhriete-tär ben, der ſchrift 
u fichen Mittheilung der Hauptſaͤtze meines Vor⸗ 
trages, wie bisher, bleiben Finnen. Das Ge 
lingen meines "Unternehmens hängt nämlich eins . 
zig davon ab, wie die hier neu verſuchte | 
Sheoric unfers Geiſteslebens aufgenem⸗ 
men wetden wird. Ich habe hier auf eine ei⸗ 
genthuͤmliche Weiſe den Unterſchied der Grund: 

anlagen unferes Geiſtes in Erkennmiß, Gemuͤth 
und Thatkrafe⸗ bctinna wund Cunit die. Unter⸗ 
ſcheidung der drey Bildungsſtufen unſers Gei⸗ 


ſtes, Sing, Gewohnheit und Verſtand, verbun⸗ 


u Den, Die Ausführung biefer Lehre und der in 
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| I IC wenig boder viel dieſe jeben cbedeucn 
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iend gemachten Unterfäien ı von Pernunft und 
ar und. die ‚ganze Thearje. d eg ; Beritan? 
des hinzugegeben. Ich bitte die Renner um eine 
genaue Präfung dieſes Verſuches, und warne 
zu meiner Betheibigung, nur babor daß nie⸗ 
mand meine dehre einig dor Yis Se der I 
gewoͤhnlichen Namenerklaͤrungen ſtelle, in; 
| dem meine Anficht grade iſt, Die Miffenfchaft 
‚über dieſe hinaus zu Sacherklaͤrungen zu fuͤh⸗ 
ren, aber dabey ganz auf dem Grund und. 


Boden der Erfahrung zu bleiben. Ich bifde ne 


mir ein,. mit Dem Begriff vom Verſtande als 
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ueber. ‚die. yulaase unferer Biffenfare 


‚.89,D Die Regeln ihrer Methode 


$. 1. Anthiopofogte Mi die Waſenſchaft von 


Denſchen. Der Meuſch kann aber nach der Abſicht oder 
wor der Art dir Betrachtung anf verſchiedene Weiſe 
Sels tekenuniß ſuchen, ſo daR wir mehrere anthropolo⸗ 
giſche Aufgaben von einander zu unterſchetden Haben. 

R Manſchecenmaniß als Weltkenntnuiß in der 
gervdhnlicheu Bedretung diefes Wortes/ werden wie 
beit. von dee Natuxlshre Des Menſchen unten 
fheiden. Die erſte weiß den Menfchen zu bekandeln, 
Die andere unterſucht wie er beſchaffen fy. Wir nen⸗ 
nen die diffenſchatcuůche Vehqndlungr der erſten prag⸗ 
matifge Antbropologie, die. der anderen ph⸗ 


we IE u 10... 


jm gehen und.Dif andere enthaltdie eigentliche Bit ſen⸗ 


ſchaft vom Menſchen · on 
2) guͤr dieſe Naturlehre vom Menſchen muͤſſen wir 


ferner drey Aufgaben unterfcheiden. Der Be fins 
Bu % 
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det fich ſeibſt nach den Geſetzen der Koͤrperwelt als einen 
organifirten Körper, welcher gu der edelften Thies . 
art an der Erde gehört; er findet ſich nach geiftigen Ges 
fegen in Innerer Selbſterkenntniß ald erfennende 
and willtährlih handelnde Vernunft; er. 
findet endlich diefe beiden Erfheinungsmeifen in des 
beſtimmteſten und angſten ‚Verbindung mit. einander, 
So ergeben fi für, die Natnrlehre vom Menſchen drey 
Wiſſenſchaften als Theile. 

J a) Die Phyſiologie des menſchligen Liu 
pärs, ſomatiſche (and miediciniſcheAndho⸗ 
pologie Jeanne, welche alſo die Natur bes nenſchli⸗ 
chen Koͤrpers gn betrachten hat..2 

db) De pfychiſche Anthropologie, auch 
FLhlech hin ᷣ fvhologig genannt, welche die Natur des 
menſchlichen Geiſtes acch der inneren geiſtigen ie 
5 lenntniß unterſucht. ul 

€) Die vergleihende Unthropniosie wels 


| . Die: Geſetze des gegenſeitigen Verhaͤltniſſes zwiſchen 


dem menſchlichen Koͤrpor and dem a monſchichen Seiſte * 
beſtimmen fucht. 

3) Wir heben aus dem Krels dieſer wiſſenſchaflen 
nur die auf der innern Erfahrung ruhende pſochiſche An⸗ | 
thropologie zu ünfern Betrachtungen heraus, 

Diefe Wiffenfchaft if nun theoretifhe Bif 
fenthaft”) oder Naturwifſenſchaft in meites 
ger Bedeutung; ; in ihr follen die Thatſachen der 
geiſtigen Selbſtbeobachtung im Menſchenleben aus den 


=) © dein Eyfien, der; Bogit, a... ed 


m 
vn 


v 


._n 


=. 
algeigeinen gelben o oder der Nafur”) des nenſchlichen 
Geiſtes erklaͤrt werden. Demgemaͤß muß dieſe Wiſſen⸗ 
ſchaft zwey verſchiedenartige Veſiandtheile enthalten: 
a) eine Naturbefhreibung, welche die innern Er⸗ 
ſcheinungen des menſchlichen Geiſtes nur ſo zuſammen⸗ 


ſtellt, wie / ſie ſich der Erfahrung anbieten; b) eine Thes 


rie oder Naturlehre, welche dieſe Erſchelinungen aus 


alzenem ·n Geſetzen zu erklaͤren ſucht. 


Dieſen erſten Theil nannte Wolff empirifche 
Bfpheiogie, welches bey uns mie Erfahrungs _ 
Seelenlehre aͤberſetzt wurde und der gewöhnliche 

Name unſerer Wiſſenſchaft geblieben iſt. Den andern 
Theil nannte Wolff rationale Piyholsgie. 
Aber diefe unterſcheidung iſt ung fuͤr ſich nicht 
brauchhar. Man kann dieſe beiden Theile der Beſchrei⸗ | 


big md Naturlehre in keiner Wiſſenſchaft eigentlich 


rein von einander ſondern, und für die Lehre vom menſch⸗ 
lichen Geiſt wäre dies gar nüße zweckmaͤßig. Der Ben 
Fand firebt doch in allen Wiſſenſchaften mach allgemei⸗ 
nen Anſichten, will alſo nicht. nur beſchreiben, ſondern 
mehr oder weniger auch die Erſcheinungen auf Geſetze 
und Erklaͤrungsgruͤnde zuruͤckfuͤhten. Es gibt daher 
zwiſchen Beſchreibung und Erklaͤrung mannichfaltige Ab⸗ 
ſtufungen , denen gemaͤß wir ung über unſere Aufgabe | 
weiter auf. folgende Art zu verftändigen haben, 


do Carns führte nach früheren Vorfclägen eine 


Eintpeilung den Pſychologie aus in allgemeine 
Pſychblogie, welche die Natur des. menſchlichen Geis 


ſtes überhaupt, die allgemeinen Seſege der Setwos nm. . 


Yun 9m 
Er 
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terſucht; In Spechalrpfychologle, welche von den 
Unterſchieden unter den Menſchen handelt und in Ind i⸗ 
didual⸗Pfo Holoyie Giographik), welche von dem 
Lesen einzelner Menſchen redet. 

Die hier genannte allgemeine Pſychologie hat unn 
ein beſonderes guͤnſtiges Verhaͤltniß zur Naturlehre. 
Dieſet Theil der Wiffenfhaft aͤßt ſich vollſaͤndig theore⸗ 
tiſch behandeln und da durch entſteht die Aufgabe; welche 
ich philoſonhtfche Anthropologir nenne. Dieſe 
Theorie ſteht naͤmlich In einem gang beſondern Verhaͤltz 
niß zur Philoſophie, nicht eben darin, daß fie von Mei 
taphyſtt abhängt; fondern umgefedrt darm, daß aus 
ihren Geſetzen alle phlioſophiſchen Deduttlvnen ent⸗ 
ſpringen, welche den Werth jeder wiſſenſchaftlichen Be⸗ 
arbeitung der Philoſophle beſtimmen. Sie iſt die Brund 
wiſſenſchaͤft aller Phikoſophte. Ihre Aufgabe it, die ind 
nern Erſcheinungen des menſchlichen Geiſtes anf die ein 
fachen Grundgeſetze des hend dei Vernunft zurůͤck zu 
fuͤhren. 

Dieſe nur Auf Throtie des wenſchlichen Geiſtes aus⸗ 
gehende Unterſuchung hat ımn elnen zeit philoſophiſchen 
Theil und einen empiriſchen. Der erſte muͤßte nad) Kants 
Sprachgebrauch rationale p ſochologie oder Me⸗ 

tappyfif der inner Natur genannt werden. - 
| 3) Hier geht num unfere Abſicht nicht nur auf / diiſe 
Theorie, fondern auf eine vollſtaͤndige allgemeine und 
befondere Naturbeſchreibung des menſchlichen Geiſtes, 
welche mit der Erklaͤrung der Erſcheinungen verbunden 
werden ſoll. Dieſe Behaͤndlung der Lehte vor menſch 
lichen Geiſte nennen die unfer gewoͤhnlich Crfoprunges | 


; . 
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Seelenlchta⸗ wlx werden aber, beſtimmter mi Säule 
pſochiſche Antdtopolooie oder Kt) Hoffbauerß Bemer⸗ 
fung Raturlehre des menfhlichen Geiſtes ſagen. 
.Die eigenthuͤmlichſten Unterfyhungen der vbiloſophi⸗ 
fen Apthropolngie haben gewiſſe cheils theotetiſche theile 
philoſyphiſſhe Sqhwierigfeiten Die dahin gehörenden 
Lehren Rnuen. und wollen wir der Fritit der Vernunft 
ůberlaſſen jnd nnd Bist Au her Vortheile ee Refhls u 
tate bedienen. . * 
ha Die, wifenfänftfiäe Wiethade, —2 
„Anthropologie muß allen. Regeln folgen, melche Den thens 
retiſchen Rosurpiffenfeioften überhaupt. norgeſchrieben 
werden. *. Rs wird aber für unfere Wiſſenſchaft mebr 
J dem gehrer, ‚herlaffen b bleiben müffen,. ale dieſe Regeln 
in guter Verbindung mit einander zu befolgen/ ols ſie 
"ur Finleltang ſchon ansfüpelich, zu vehren, Dopn das 
genque Verßaͤndniß derſelben ſetzt fchon eine. ausfuͤßrli⸗ 
che Kenntniß dex angewandten Logik voraus. 
Wir malen hier nur dje Houptpimege beym wilfens 
ſchaftlichen Verfahren in unferer Wiſſenſchaft betrachten, 
„ber welche ſich nothwendig in. unferer Zeig ejn Lehrer mit 
andern hier nech verfͤnd ſgen muß und auf —* 
Dieſe. ſcheinen mis folgende drey. 
Fe )) Popifge Antheppologie, Phyſiologie bei, heꝛſg⸗ 
licher Loͤrperg und vergleichende Anthropologie ind drey 
eng mit · einander verbundene Wiffenfchaften ſo daß die 
Vaturbeſchreibuns in keiner yon {hneg volſtaͤndlg Ip 
den. kai Vne⸗ —— der EIER il mes 
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terfuches in Spectalrpſychologie⸗ welche von den 


| Unterfchleden unter den Menſchen handelt und in Indi⸗ 
vidual⸗P 19 ch o 1 ogie GSiographik), welche von dem 


Leben einzelner Menfchen redet, - 


„Die Bier geriannte allgemeine Pſychologie Hat num 
ein befünderes guͤnſtiges Verhaͤltniß zur Naturlehre. 
- Diefer Theil der Wiſſenſchaft (aß ſich voll ſtaͤndig theore⸗ 
tiſch behandeln und da durch entſteht die Aufgabe, welche 


ich phito ſophrſche Anthroͤpologir nenne. Diefe 


Theorie ſteht naͤmlich In eineih ganz Befondern Verhaͤlt 


niß zur Philoſophie, nicht eben darin, dab ſie von Mei 
taphyſtk ‚abhängt; ſondern umgekehrt darii, daß aus 
ihren Geſetzen alte phikoſophiſchen Deductivnen ent 
ſpringen, welche den Werth jeder wiſſenſchaftlichen Be⸗ 
arbeitung der Philoſophie beſtimmen. Sie iſt die Seunds 


wiſſenſchaft aller Ppifofoppte. Ihre Aufgabe iſt, die ind | 
nern Erſchetnungen des menſchlichen Geiftes auf die ein⸗ 


fachen Grundgefege des gehend dei Vernunft zuruͤck zu 
führen. ” 


Diefe nur Auf yrotie des menſchlichen Seiftes aus⸗ 


gehende Unterfagang hat ımn eitten tet philoſbphiſchen 

Theil und einen empiriſchen. Der erfie müßte nad) Kants 

Sprachgebrauch rationale Pfochologie oder Me⸗ 
taphy if’ der innert‘ Natur genannt werden. J 


3) Hier geht nun unfere Abficht nicht nur auf / dieſe . | 


Theorie, fondern auf eine vollſtaͤndige allgemeine und 
beſondere Naturbeſchreibung des menſchlichen Geiſtes, 


welchẽ mit der Erklaͤrung der Erſcheinungen verbunden 
werden fol. Dieſe Behaͤndlung der Lehte vom menfchr 
lichen Geiſte nennen die unſern gewoͤhnlich Erfahrungs⸗ 
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Seelenlchta⸗ xlt werden aber. heſtimmter mis Säule 
vpſochiſche Antdſorelogie oder. nach, Hoffbquerß Vemer⸗ 
kung Naturlehre des menſchlichen Geiſtes (agen- NR 


Die eigenthuͤmlichſten Ünterfugungen der rbiloſophi⸗ 
ſchen Anthropologie haben gewiſſe thejls theotetiſche teile 


pbiloſpphiſche Schwierigkeiten. Die dahin pebörenpgn 
Lehren Knnen und wollen wir der Fritit des Derpunft 
Iherlaſſen jnd jng pisr.gur- der Bortpele Äpeer Reſul⸗ 
tate bedienen... - 25 
6. 2.. ie wiſen ſhottiche Meibabe, —— J 
Anthropologie muß allen Regeln folgen, we 
xcuiſchen Retdwillenſchoſten überhaupt vorgeſchrieben 


she Den theo⸗ 


werpen. 9 Es wird aber für. unfere Wiſſenſchaft mehr 


J dem ehrfr ‚Äherloffen b bleiben muͤſſen, alle dieſe Regeln 


in guter Verbindung mit einander zu befolgen/ ‚ol8 fie 
"yor Einleitung (han. auſfuͤhriich zu lehren Deyn das 


‚genaue Perſtaͤndniß derſelben ſetzt ſchon eine, ausfuͤßrli⸗ 


che Fenntniß dex angewandten Logik vorans. 
Wir wollen hier nur die Houptpuntte bepm pilfens 
ſchaftlichen Verfahren in unferer Wiſſenſchaft betrachten, 


. über welche fh nothwendig im, ‚ynfexer | Zeit ein Lehrer mit 


andern bier noch verftändigen muß und anf welche zus 
gleich der Schüler vom Anfange an auftierlſam zu ſeyn bat. 
Diele, ſcheinen mis Folgende drey. on 
a. Vſy hiſche Anthropologie, Phoſtologie 171 enge 


„chen ; Sörpecd und.vergleichende Anthropologie Fed Yrey 


eng mit · einander nerbundene Wiffenfchaften .: fo daß de 


Naturbeſchreibung in feinge von Ihn, wltundiz Br 
den ſann ohne Beybolfe der are. u 


J "Dh a07. IM. en > a ER . 





” — 6 * 

BDabeny ar aber doch die Duelle der chahrnchman⸗ 
gen’ ind Erfahrungen in’ bei, Korperlehre burchaͤus eine 
andere | als In der Geiſteslehte. Die Bfohtfigt: Anthro⸗ 
pologien wird duech den innern Sinn der gelſtigen Selbſt⸗ 
erkenntniß belehrt und mit Erfahrungen bereichert; ſie 
velgactet Korfieningen, Erkenntniſſe, Luſtgefuͤble Du 
ſtrebungen des Wiilens, das heißt, Beſchaffenheiten 
unſeren Geiſtes und vleſe erkennen "ir als 
ſcgoaffenbeiten eines Körpers. Die Phyſtologle des menſch⸗ 
' lichen Koepers hingegen muß von "den" Belehrungen 
durch äußere‘ inne ausgehen, ihren Wahrnehmim⸗ 
gen fallen‘ daher nur Beſchaffenheiten ganz anderer Art 
zu. Sie beobachtet nar organiſche Gebifbe aus beweg⸗ 
lichen Materien, nur Befihaffeupeiten die ‚Im Raume 
geſtalteten und beweglichen. 

So nahe daher geiſtiges geben ‘und Krpeligen Le⸗ 
“ben in "allen finnlichen Anregungen und Anfaͤngen in 

Wachen und Schlafen;, in Geſundheit und Krankheit dem 
einen und gleichen zeitlichen Schickſal unterworfen ſeyn 
mögen; unfere Borftelungsmeife und Erkenntnißweiſe 
des Beiftigen ift Doch: der Art nach gänzlich von unſerer 
Vorſtelungtweiſe und Ertenntnißweiſe des ldeperlichen 
nuterſchleden. | 
| Pſychiſche Anthropologie und Phyftologle detmenſc— 
| lichen Körpers merden alſo als theoretiſche Wiffenſchaften 
zwey gan von einander getrennte Syſteme hehaupten. Bil⸗ 
. de, fi niemand ein, dur das Geiſtige etwas Rörperlis 
ches, durch das Körperliche etwas Geiſtiges er tärtzupas 
ben oder erklaͤren jd’fönnen: So vielfach die Thatſa⸗ 


&en der Außen und innern Wahenehmmung ſich gegenfeitig 


| 
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zu: Erfinntnißgehin en: dienen, Ertiken ngs⸗ 
srände Emmen fie gegenfeitig füreinander nie werden. ) 


"0 der Lehre som menſchlichen Körper Mi jede Theos 
de unbeholfen, welche dag geiftige Leben als Erklaͤrungs⸗ 
grund brauche‘ und befonderg wir hier in. der piächifhen 
Authropolbgie duůrfen durchaus nie einen korperlichen 
Erklaͤrungsgrund für‘ seiftige Erſcheinungen in unſere 
Theorie aufnehmen. = 


Fuͤr die vergleichende ainthropologie. wirb ſich ge⸗ 
wiß einmal eine durchgefuͤhrte Lehre uͤber das Wechſel⸗ 
verhaͤltniß der geiſtigen Functionen des nesnünftigen tes 
bens mit den Functionen der fürperlichen Qrganiſation 
geben laſſen. Auch haben dieſe Vergleichungen vom An⸗ 
fang an in unſerer Wiſſenſchaft eine bedeutende Rolle 
geſpielt und wurden neuerdings durch Gall wieder bes 
ſonders belebt. Nur durch wiffenſchaftliche ünkunde kann 
jemand zu der Meinung verfoͤhrt werden/ daß eine ſolche 
Vergleichung den Ideen der Freyheit des Willens und. 
der Selbſtſtaͤndigkeit des Geiftes widerfgreche, alein wir 
muͤſſen. das wobl in Act nehmen, was Die wahre Bes 
deusung diefer Vergleichungen ſeyn muͤſſe. Dafuͤr iſt 
eben der Hauptfag: Erflärungsgründe follen fie gar 
nicht geben, weder koͤrperliche dem .geiftigen noch ums 
gekehrt. 

Eo warnen wir hier gegen alles Spiel mit materias 
liſtiſchen Hypotheſen, welches beſonders ſeit Descan 
tes fo oft verfacht morden iſt. Wir fuchen feinen Sig 
der. Seele im Körper; wollen ung Beraamiß, Erinne⸗ 


Tg, 0. 34 und 105. 8. 
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rang / Aſdtathn Meder durch Eind rͤcke! ar ehar ne 
durch Nervenfiebern, noch durch Skroͤmungern ae 
venaͤthers erklären laſſen; meinen weder mis Pind 
Waſſer fen Das Beſie, nach mit, Hexakllit Bla, 


Seele ſey die beſte, noch wit Andern Das — 
wrõna, Bad Sad).fen der Geiſt denn der ‚BSR. ik 


üuberall ktin Anm und bat: fine, ‚Brpestihen, Eigen 


. ſchaften. wen‘ Nr yet 
‚  Weberhaupt, ober iR für die vergleichende Anthropo⸗ 
logie zu bemerken, daß ihre Ausbildung erſt danti itkfiiigen 


Sicherheit unternommen werden tznnte wenn bil Theotie⸗ 


| enderBänfidlogie deg menſchlichen. Koͤrvers und der Pſycho⸗ 
logie jede eſtfůr ſich zu einer gewiſfen Vollendung hehichen 
wären. Dies‘ num iſt großentheils Aufgabe für vie Zu⸗ 
kunft. Judeſſen was die Thebrie betrifft, fo iſt offen⸗ 
bar die pſochiſche Anthropologie reifer äls die Lehre bone 
menſchlichen Köiper. In der philoſophiſchen Antgropo⸗ 
logie begreifen und erklaͤren wir doch die Natur des 
n menſchlichen Geiſtes durch die Einheit unfeer" ſinnlichen 

Vernunft; "für den Körper ift und aber das Priniip der 
Individualität des organiſchen Lebens, die Natur der 
Nerven und ihrer Bebensbeipegungen noch ga, uner⸗ 
kannt. 


kannte koͤrperliche zum Erllaͤrungsgrund des Saifigen 
wählen 

2). Allen theoretifchen Wifenſchaften legen einige” 
Formen unſerer Erkenntniß a priori theils pbklofo) 
Hbifche'cheils mat hematiſche zu Grunde; von-de 
nen die erſtern jedesmal bedeutende Schwierigleiten ver⸗ 


\. 


Am allerwenigſten alſo duͤrfen wir dag minder er 


* 
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vriachen Biel if u. untere. Salkı :-- —E 
chologie muſfen wir uns befondens ia Acht nehmendern 
Metand pſid Der unenn. Natuß ihr. Rear im 
gaben; Wom ach I Minfgnhie ner vos 
and Ahestreiten. BEE u zu — 
21 Hier mnere Srfohsunginereinigt: alle Shätikeitennng 
ferät ‚Geißses.ald Thaͤtigkeiten odeſſelben Ich; allaiuin 
ihr IR Eain aſchlechthin: bᷣebarnliches Weſen gogehen⸗ is 
entſcheidet nicht, ob dieſes Ich als ein Weſen fuͤr ſich 
vder nur, als ejne identiſche Form mechſelnder; Weſen 
heſtehe. Aus innerer. Erfahrung uͤber unſer Leben in Der 
Zeit. tann feine Lehre yon, einem, unſterblichen denfenden 
Weſen gebildet werden. Hier ‚giebt. es alſo übermäßige 
Anfoderungen der Pfychologie an, die. Meta, naqch 
welchen Age Ider von einer unſierblichen Seele ais wife 
ſeuſchaftlicher Brundgedanfe Den Erklärungen Pesmpaufce 
lichen Labens in der Zeit zu Grunde gelegt, Meran ſollte. 
Diefem miderfprechen wir und hefepränfen.. ung, nur 
auf die Natur unfered Geiſtes, ſo wie ſie ung. im. au 
uͤberſchwindenden Zeitieben erſcheint. | 

Wegen diefer Befchränfung haben einige den went 
fichen Geiſt ald Gegenftand der innern Erfahrung nicht 
Seelemfondern nur Gemuͤth nennen wollen. Da 
dieſer Spyrachgebrauch ober ‚dein gewoͤhnlichen im gebch 
zu auffallend zuwider fr fo werde ich hler das Wort 
„Gemuͤth⸗ nicht mehr in dieſer unbeſtimmt allgemeinen 
Bedeutung brauchen, sondern vom wer f giigen 
Geik forechen, 

Auf der andern Seite dürfen wir aber auch nicht I 
boſte ohne Metaphyfik zu einer richtigen Fhbendluug 


* 
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der pfychlſchen Unthropologie za gelangen. ie Eıhı 

rungserkenntuiß, alfe auch Die innere; hat philoſophiſche 
Formen zuiheer: Grundlage. Es giebt eine. Metapho⸗ 
RE der innern Natur, wolche uns die Grundbegriffe von 
innerer Thätigfeit, deren Sraͤden, den Werubgen des 
Seiſtes wi f:w. befiimme und deren: Säge, ſich in Der 
zunern Naturheſchrelbuug: gar nicht vermeiden laſſem 
die alfe, wenn man fe umgehen will, ni nur febler⸗ 
heit einſchleichen. 

Hier it in unſerer wiſſenſchat viel zw wibindi⸗ 
geſondert und mit dem Sprachgebrauch gefpielt worden. 
Gene innere Wahrnehmung, jedes Bewußtſeyn zeigt 

mir Lhaͤtigkeiten meines Ich, welche Aenßerungen der 
WBermdogen deſſelben find. Es iſt falſche Spitzftudigkeit 
welche eine unmbgliche Abſtraetion fodert, dieſe Geile 
thaͤtigkelten ohne Geiſtes vermoͤgen denken zu tollen: 
Mir warnen deßwegen vor aller philofophifchen Kuͤnſte⸗ 
ley und muͤſſen den gewoͤhnlichen Sprachsebrauqh dis | 
den richtigſten in Schutz nehmen, 


9 Was nun die innere Erkahtung ſelbſt betrifft, 
fo ſind neuerdings die Schwierigkeiten derſelben in unſe⸗ 
rer Wiſſenſchaft genau erwogen und beſonders von 
karus ausfuͤhrlich behandelt worden. 
Treffend ſagt Schulze 2): „uerhaupt iſt der 
Menſch von Natur weit mehr ‚geneigt, fich mit der Welt 
außer ibm, die er ſehr fruͤb als die Quelle ſeiner Leiden 
und Freuden kennen lernt, als wie mit der Welt in ihm 
au: beſchaͤftigen. Millionen haben gelebt, die von diefer - 


/ 
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©) Yopifge Authropologie. s vo. 
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Welt ind Hrn Obſcklen, wenn: ng jene gälben und 
Freuden ·auenimme,gar⸗ keine klare Anſicht beſaßen. 
Sogar dieſenigen, welche beſtandig und eifrig mit der 
Wudfägeang ihrer Wänfe und Plane im Leben ber 
ſchaͤftigt find, bleiben gleichwol pft mit Ihrem Inuern 
ganz unbekannt / weibſte den urſptuu jener Pläne und 
Wuͤnſche nie aufſuchten.“ Aber auch fuͤr ‚diejenigen; | 
weldye aufmerkſam auf ſich ſelbſt werden / gehdrt noch 
Dalent und: Uebung dein)" wenn fie uwverlaͤſſige "und 
vrauchbare Beobachinngen onen machen können. 
ce gehen die Erſcheinungen in unſerm Inierk 
vöräber ımdy wle Kunt bemerlt/ entweder traͤgt ſich 
nichts beibachtungswerthed in uus zit, vder « fehle die 
Geelenruhe zur unbefaugenen Beobachtung. Eidlich 
| fertgefegte: Selbſtbrobachtung · ermaͤdet und wird dem 
möiten peinlich, weit“ fie inimer die Spannung des Nach⸗ 
denkens fordert, waͤhtend äuffere Raturbeobadkunig- öfe 
1Ächte Unterhaltung gewaͤhrt. Doc) alle dieſe Schwies 
rigkeiten betreffen iüehr die: pragmatiſchen und ſpeciellen 
Unterſuchungen, weniger die allgemeinen, welche hier 
unfer Hauptzwerk And, Kür legtere muß ich aber hier 
noch auf eine eigenthuͤmliche Schwierigkeit aufmerkfam 
machen, welche Für die wiſſen ſchaftliche Behandlung 
der pſychiſchen Anthropologie wohl eigentlich die ent⸗ 
ſcheidende iR. Diefe beſteht nemlich in der Schwierig⸗ 
keit Der Bildung eines genanen Sprachgebrauches: und 
feſter Beſtimmung dei. Vegiife: 

Die Logik unterfpeidet-Morterfikrungen, In dene 
einem befannten Gedaulen Worte als Zeichen beygegeben 
werden; Ramenerkihnngen in Denen. einem Begriff 
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en 


—* heßimmd werden... pen ihn dam anm ge | 


nnterſcheiden pnd Sarperkjägungen,, in Denen sin Begriff 


neſpruͤnglich aus anderen: ſchon balamter zuſammenge⸗ 
ledt wird, Hiex iſt der Untenfchigh von Pameugrfjäuug 
gen yud. Einchesfläzungsn. wie Ag. allen. theoretifipeng 


| Wigenmetun 2 de. Bene hr die anclan becßt 


mitls:.. 2 J | 
Dieẽ Bennielen var Dapensstlienugen viren 


| Seföseibung ‚mannichfaftiger .. Gegenſtaͤnde „. Ipdgan fie 
- Unterfcheidungspistel an Die Hand gehen. aher.fir Digp 


en. auch. ung. her Befchreibung und gewaͤbren nie 


 gime Ein ſicht in die, Netur eines Dingen, Einer. ey⸗ 


Hörenden Wiſſenſchaft 4hun; ſie nie genugr-ihr Biete komme 
alles auf Gacherflärungen.an., Afeln hie Beque alich⸗ 
keit der dogmatiſchen Methode welche —* Begriffe 
durch Defipisionen beſtimmt und Busch gemachten Sprach⸗ 
gebrauch keſthaͤlt / verdraͤngt allzuoft bie allein: richtige 
critiſche Methode, weiche. mit.m mehr Schwierigleit die 


Swrige and ‚aepebenem Serachpehrand Dank Autplies 
Renungen heſtiutt. 


So iſt.es dann auch in ber Ar wologie. ſebr aewin⸗ 


u ip semsrden- Die Geifissyermögen nur irgend nach alls 


gemeinen Senngrigen zu uuterſcheiden, ohne daß näher 


| Darauf geachtet wind, ob. denn Die-Abfirgetion, von der 


Ih. ausgehe, :tiefexe Bedeutung hat ober wicht, ob quch 
apirklich etwas mit ihr erklärt. perpe · Dadurch merden 


wir aber in der Piocholsgie.uie zy einem ſcharf beſtimm⸗ 


ten/ nie ja. einem feſten Spuochgebrauch kommen, ſon⸗ 
her. «8 müßte immer-hleiben. mie Bößers ine häte 
:m2. mein Eis dur St rl or mn 
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gecade bey den Hauptwworten der Wiffenſchaft .8. Sinn⸗ 


lichkelt, Verſtand, Einbildungskraft, Vernunft, Empfind ’ 


dung, Sefuͤhl etwas anderes. Wir koͤnnen in der 
pſochiſchen Anthropologie durchaus nur durch eine gruͤnd⸗ 
liche Methode der Sacherklaͤrungen alſo mie Huͤlfe der 
philoſophiſchen Anthropologie zu einem wabrhafi brauche 
baten Sprachgebranch kommen. 


In aͤußeren Naturwiſſenſchaften 158. in berepenie . 


if dieß anders. Da braucht man eben nicht den Sprach—⸗ 


gebrauch an Theorien zu binden. Die Metalle, die 


Säuren, die Salze liegen getrennt neben eins 
arder, man kann Kennzeichen derfelben nachweiſen und 
mit dem „Siehe hier diefes, dort jenes Die ‚einzelnen 
Begriffe Durch Beyſpiel anfhauli machen, Hingegen 


im menſchlichen Geiſte iſt alles in eine Einheit ums. 


ferer Lebensthätigkeit verbunden und verfchlums 
gen. Da fichen nicht Erfenneniffe, Luſtgefuͤhle, Begier⸗ 


den, Beflrebungen getrennt neben einander, fondern jes - 


de wirkliche Lebensäußerung vereinigt alle diefe Elemente 
in fih, die nur nach den Gefegen intenfiver Groͤ⸗ 
Ben Theile derfelben ausmachen. So werde Ich fagen 
müffen das Denfengehört dem Erfenntnißvermdgen, aber 
der Berftand als Denfkraft if die Gewalt des Willens 


über und felbft, Die Kraft der Selbſtbeherrſchung Und 


auf ähnliche Art muß ih don vielen in der Schule ge⸗ 
woͤhnlichen Begriffsbefimmungen abweichen. 
9. 3. Diefen Regeln gemäß möchte die zweckmaͤßig⸗ 


fie Eintheilung unferer Unterfuchungen folgende fegn. 


Erſter Theil“ Belchreibung und Theorien des 


menſchlichen Geiſtes nach ſeinen Vermoͤgen. 


— — — LLL 
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Zweyter Shell. Erfie Abtheilung. Die | 
Bebre über Die Abhängigkeit unſeres Geified vom Aeußern 
vnd uͤber ſein Wechfelvergältniß mie dem Körper, 


"werte Abtpeilung. "Die Lehre von den Sc 
ſteslrankhelten. u ) 


Deitte Asipellang die Lehre von den An ' 
gerfchieden unter den Menſche und ber Ausbildung des 
sans." Ä . | 











„Erker Theil 


Beſchreibung und Theorie des menſchlichen Geiſtes 
Überhaupt nach feinen Vermögen, 


! 





Erſter Abſchnitt. 


Allgemeine Betrachtung des menſchlichen 
Geiſies. — | 


Einteitung 


54 


Dun Menſch findet den Menſchen unter allen, 
was ihm im Weltganzen unter den Geſetzen der Natur 
erſcheint, allein als das Wefen höherer Art, als das 
vernünftige Wefen, deſſen Dafenn fih ihm bes 
Kimmt über die Schranken der Ratur hinaus deuten läßt, - 
Der Menſch orfennt unter ‚allen. Naturerfcheinungen nur 
den Menſchen als emiges frey handelndes Weſen, als 
Perfon, wolcherkraft ihrer Perſoͤnlichkeit Rechte 
‚gufichen, welche, Dusch ihre. Verſonlichten der Lugend | 
Mofſangiic PR. j BE 
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Alles andere hingegen wird ung ald Sache unten 


. geordnet und alles andere dem Menſchen erreichbare als 
ſeiner Herrſchaft auf beliebige Weife unterworfen geachtet, 


Welches find nun die Zeichen diefer feiner perfänlis 
chen Würde und, feiner Ybkunft? 

Wir hiöffen fie abſehend Som. Körpet und dem fürs 
perlichen ſuchen durch Die Innere geiſtige Selbſt er⸗ 
kenntniß, welche jedem Menſchen fein Ih, fer 


SGelbſt durch defien innere Thaͤtigkeiten zu erkennen gibt. 


‚IH meine nun, daß wir durch dieſe Betrachtung 


das eigenthuͤmliche hoͤhere Vermoͤgen des Menſchen im 


Verſtande, das heißt in der Kraft der Selbſtbe⸗ 
herrſchung, finden, durch welche der Menſch fähig 


wird, ſich ſelbſt auszubilden. Dieß iſt der Grundgedanke 


fuͤr meine Anſicht unſerer Wiſſenſchaft. Ich fange mie: 
den hier folgenden. allgemeinen Betrachtungen an um 
dieſen Gedanken deutlich zu machen. 


t 


2) Son der Form unſers innern Lebens. 


‘6 5, 
\ Die Ferm unſerer Erfahrungen aber uns ſelbſt 


Daß wir ung bewußt werden: wie Ich ertenne, Luſt Füße 


ke, mil und ſtrebe. Wir nehmen: innerlich Opätig 
keiten z. B. als unfere Vorſtellungen, Eußgefühle, 
Beglerden, Beſtrebungen -Waße- und erkennen Uns 
Feist, den Geiſt, als die Urſache dieſer Dpärigkeiten. 

Dieſe Thoͤtigkeiten erſcheinen in uns inſchnebenmn 
Wechfel anf ſehr deraͤnderliche Weiſe, jede Minnte win 


ſers Lebens zeigt darin Veraͤnderungen. Das bfeibende 


‚oder wenigſtens länger andauernde in uns And die Ben 
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mögen oder Gigenfchaften des Geiſtes, in denen er Uns... 
ſech ſeiner Thaͤtigkeiten iſt und wird, 


Daher redet die pſöchiſche Anthropofögte' von den 
Bimdgni des Seites als urſachen felner Ed 
nolelten. Ba Ä 


Hier muͤſen wir die Eqgyrierigteiten der Sprade 
anerfennen, _ melche in. der ‚Einheit unferer Lebensthaͤtig⸗ 
keit Unterſheidungen feſthalten und bezeichnen fol, aber 
wir mäffen ung dabey por. "allen ‚Spisfindigfeiten in 
Acht nehmen. Wir beſchreiben bier die. Art, wie ſich 
dem Menſchen die: Erfahrungen über fih ſelbſt machen; J 
Hätte, er deren Gehalt, nicht, ß. könnte er auch nicht über 
fich philofoppiren; auch alle Philoſophie muß die Selbſt⸗ 
erfenntniß unter der Sorm aufnehmen N wie ſie ſich in 
der täglichen Erfahrung. jeigt, Dieſe wollen wir hier 
beſcheeiben, uͤberlaſſen es aber gang der Metaphyli, 
nachzuweiſen, warum fe ſich fo zeigen muͤſſe. | 


Darum ſagen wir hieran die Eigenſchaften des 
menſchlichen Geiſtes ſind die Vermoͤgen, in denen er; 
Urſache feiner Thaͤtjgkeiten iſt und wird ) und beſtaͤtigen 
dies durch die Art, wie wir am täglichen Leben üben 
Menſchen zu urtheilen gewoͤhnt ind, 

DIE Seiſtesthätigkeiten find die unmittel 
bare Lebensäußerung (Biskfeia des Ariſtoteles) des Mens 
fhen, aber die Eigenſchaften / nach denen wir den Mens 


9 —* go if wicht, wie zichte ſich irrig . auddrüdte, ein 
Act, fondern ein Agend; das ch ift nicht paticeit, ſon⸗ 
dern eine Urſache, deren Wirkung Zatigkeit iſt. 

B 
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fen” ſelbſt beurtheilen über das, was er iR oder Hat, 
liegen in den Geiflesvermbgen:(ddrapuıs bey Ariſoteles)*) 

Sn. fagen. mir z. B. „diefer Mann hat herrliche Ans 
Jage zur Muſik, nur Schade, daß er fie fo wenig ausge⸗ 
‚bildet hatz“ ein andermal aber: „dieſer hat eine große _ 
Sertigfeit im Elästerfpielen ‚nur Schade „daß er ſich ſe 
ſelten hören. läße; 4 und wieder ein andermal: odieſer 
hat wenig Talent sur Mufif, bat fi ä aber doh eine‘ gute 
Gertigfeit im Spielen erworben u" 

Hder nach anderm Bepiplels wein wir don jemand 
fagen, er BG) ſehr gelehet, Habe tiefe‘ Kenütiife, ;_ ber 
ſtehe Geſchichte oder’ die, zriechiſche Sptache, fo’Teben, 
wir mit alle diefem nicht unmittelbar auf die Aeußerung‘ 
des Berfndgend ih einzelnien Thäigfeiten; nicht unmit⸗ 
telbar auf die Ausübung der Bertigfeit, fondetn hãpt⸗ Ä 
ſaͤchlich darauf, ob das Beiträgen ſelbſt einem Menfgen. 
zuko mm̃e. 7 BE Ä 
Wir ſetzen alſo voräus, — der Wenſch 4} jeden. 
Augenblick biel mehr in ſeinem Gelfte Habe, "rd was er 
. eben in feinen Thätigfeiten ih? oder andern zeige) denn 

wir nehmen gleichfam dieſen Beſitzſtand deg: geiſtigen! Le⸗ 
bens, nicht unmittelbar nech- den Geiftesehätigfeiten,: fons 
dern nach den allein andauernden Vermögen zu denfelben. 

Dieſes ie eine Bemerkung, . welche fa: einfarh fie 
ſcheint, fuͤr die en unferer Viſſeaſceft 
genau beobachtet werden muß. =. Er 





% Die Thätigkeiten find. den metaphpfifhen Seftinmungen - 
nad die Qualitäten unſeres Lebens, die Relationen. oder 
Praͤdicatsbeſtimmungen ſelbſt in den vſy chologiſchen Arthei⸗ 
len machen ſich durch die je Vermögen, , 








® 
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BFZebe kanpte Skripte. gehber alſo einem Band) “ 


sen unſeres Geiles, : Inter Diefen Berniägen:flrid aber 


vieler: Die ſich aus andern Vermögen, welche: re Grun De» 


vermdgen.. genannt Suerden;, ertlaͤren laſſen. Dee 
Zweck der dſychologiſchen Theorie iſt daber nachzuweiſem 
aus weichen. Grundvermoͤgen die Organiſation unſeres 
BGeiſtes beahe und wie Die andern aus dieſen fläcken. 

; Diefe Grundvermdgan werden ‚wis als den Ges 
halt unſers Feilealebens im. folgenden. brtrachten⸗ 
vorher. muͤſſen wir einige: allgemeine. Geſetze über die 
goem anfers Innern te hen. waren ſegen. 
Ge. 6. 


Die Innere —— jest nm. * mich PP | 


ſeeder⸗ umr geiſtige Thaͤcigkelten als meine Wir⸗ 
kungen, j denen Das Selbſtbewußtſern erſt das Ich als 
die Urſach hinzufuͤhlt und Hinz denkt, Das: denkende 
Weſen erſcheint im Menſchen ſich nicht ſelbſt unmitseliar: 
vereinigt aber doch im. degieigen Erfyhrung alfe Vermoͤ⸗ 
gen der Geiſtesthaͤtigkeit in einem einzeln en in zallan 
ſeinen Zuſtaͤnden iden tiſchen. Weſen. Hierqus Tee 
Gen wiy folgende Grundgeſetze aus. 


1) Der Seiſt des mann in ein jebem 


diges Weſen. 


Babrbafs lebendig iſt img). was⸗ fh jur 


Späskgleit beſtimmt. - Sp kennen wir einzig. den Geiſt, 
in der Särpermeit iſt Dagegen alles dem Gefeg der Trägs 
beit unterworfen Borfiellen , Luſtfuͤhlen, Begehren find 


Tpätigfeiten, welche unſerm Seiſte unmittelbar in ihm. 


ſelbſt zufommen, fie zeigen eine innere Selbſtbeſtimmung 


in Spätigfeit. an⸗ Zerner ir der. Begierde ‚treibt die. 
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Worhellung von der Luſt innerlich den Geit zun Holldelt 
der Geiſt veraͤndert hier ſeine Lebensthaͤtigkelten mit Selbſt⸗ 
beſtimmung in ſich ſelbſt. Wenn mir hingegen unter den 
Körpern lebendige Pflanzen undThiere vom leblofen unter⸗ 
ſcheiden, ſo geſchleht dieß zwar nach demſelben Bezriff aber 
nur vergleichungsweiſe. Wir beobachten für das Ganze 
des organiſirten Krpers Im Wachsthum And: len Le) 
bensbewegungen deſſelben eine’ Eutwickelung von innen 
heraus, gleichſain eine Selbſtbeoſtiimung des Keimes Als 
Bein dies Ganze des organiſirten Koͤrpers beſtehr nur in 
der Zaſanimenſetzung auſſer einander befindlichen Theile, 
in der Verbindung von Organ mit Organ, im äußern 
Zuſammenwirken det verſchledenen organifchen Bewegun⸗ 
geu. Für die genauere Veobechtung gerfoͤllt: alſo: hier 
alles Th -Begenwirfungelt: nach aͤuſſern Verhaͤltniſſen, 
melde: "Such. Zug und Ss wäge Vagen beit 


| werden. EINTTONET IT 
2) Der Geiſt des Benfgen AL ven 
nuͤnftiges Weſen. —* 


.Dieſe Bernänftigkeit heſtehi in der tn nt vn Lein⸗ 
heit aller Selbſtthaͤtigkeit unſers Geiſtes. So deeſchie⸗ 
denadtig die Einzelnen Aeußerungen unſres Lebons ſchei⸗ 
nen mögen, fie find doch nur Theile der einen Ihtehr 
ſiven Groͤße unfeer Lebensthaͤtigkeit, in weſcher ſich in 

dieſem Zeitpunkt mein Leben aͤußert. So wird vlirch 
die Veruunft als dem Vermoͤgen diefer Lebensen⸗ 
heit oder seinn Selbſtthaͤtig keit unſets Seiſtes 
die Gtrundgeſtalt unſers Lebens beſtimmt. So beſitzen 
wir durch Die Vernunft z. B. alle Einheiis⸗Vorſtellun⸗ 
gen von einer Welt und sines Wahrheit,ſo wie 
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jede nothwendige Erkenntniß. Ebenfalls: aber am z.B. | 
die Einheit der kaune aus der Zuſammenwirkung 'der 


mannigfaltigſten Anregungen unſrer Luſtgefuͤhle, ſo wie 


die Unterordnung aller unſrer Luſtgefuͤhle unter die noth⸗ 
wendigen Beſtimmungen des: Schoͤnen. Auch eben fo 
befigen. wir Durch, Die - Vernunft die Einheit der Willens⸗ 
fraft, welche im gefühden Menichengeift: aus dem einen 
Mittelpunce der verſtaͤndigen Entſchließung geleiset wirt, 

Diefes. Srundverhältniß der Vernuͤnftigkeit iſt ges 
rade um feiner Einfachheit willen ſchwerer in. abfracto 
ins Auge zu fallen, darum will ich e3- auch durch eine 
Vergleichung deutlicher zu machen ſuchen. Das Liche 
wirft feine mannigfaltigen Bilder von Begenfiänden an - 
den Spiegel und auf ähnliche Urt in Das Auge des Mens 
hen. Durch dag Auge empfängt gleichfam dem ESpiegel 
Ahnlich der Geiſt Die Bilder der Gegenſtaͤnde. ‚Uber am 
Spiegel. stehen die Bilder voruͤber, jede Stunde zeigt 
bieſteicht andere, und Feine: Stunde behaͤlt die Erim 
nerung der vorigen. Im Seiſt hingegen if. die Es’ 
kenntniß des Gegenſtandes fo gegeben, daB fle im Ver⸗ 
bindung tritt mit allen andern, daß ſie uns ih der Erin⸗ 
nerung ‚Bleibt, fa wie fie nur einmal durch dad: Auge 
veranlaßt war. Berner der Spiegel kann theilwois em 
leuchtet werden, die. rechte Seite. zeige Die glaͤnzendſten 
Farben, ſo wird Die Line Aufter Laneben liegen bitiben, 
wenn fie nicht. auch vom Lichte getroffen wird. Die 
Theile des Spiegels haben Feine Affociation unter 
einander, In der- Einheit des Geiſteslebens hingegen 
tann man Feine fo getrennten. Anregungen machen, fons 
dern Vorſtellungen, Begierden umd Beſtrebungen gehös 
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zen dem einen innig verbundenen geben f er den eis 
nen Theil belebt, un auch auf Dr andern binuter 
wirken. 

Oder noch eine audere Vergleichung. Die volles 
deten Thierbildungen zeigen eine. Individmalität, 
Des organifchen Lebens, ‚welche Dem. Pflanzenleben wicht 
zigen iſt. Von einem ſolchen Thiete kann ich fein Des 
gan, keinen Theil trenneu, fo daß Diefer getrennt fein 
Leben noch fortzufegen vermoͤchte, ex beſteht mur im Sans 
"gen, nur durch dad Ganze. Pflanzen dagegen freiben Aus 
gen. Das einem Zweig entriffene Auge wird einem andern 
wingeimpft. und enttviefelt dort fein eigenes: Leben ger 
trennt aus Der ‚Einheit, der erſten Pflanze... „Hier kon⸗ 
an wie nur.das indiniduelle. Thierleben mie unſerm 
Beiſtesleben weräleichen, Es giebt in unferm Leben: feine 
getrennte Mannichfaltigkeit etwa Des. Sehens, Hoͤrenes 
und Denkens, : fondern nur Einheit des Erkennens; es 
gibt hier Seine getrennte Mannichfaltiskeit des Erkennens 
Fuͤhlens und Wollens, fonderh. nur enden der ver⸗ 
alufelgen Selbſtthaͤtigkeit. 

Hier fangen ſchon die Schwierigkeiten der. Woert⸗ 
beſtimmnng an. Ich verſtehe unter Bernumft:der Sachs 
erklaͤrung nach dieſe⸗ Vermoͤgen hesTeinen Selbſſtthaͤ⸗ 


igleit unſeres Geiſtes. Die gewoͤhnlichen Unterſcheidun⸗ 
gen fuͤr bloße Veſchreibangen und. nach Namenerllaͤruu⸗ 


gen werden ˖ hingegen leicht die · Unterſcheidung zu Grunde 
legen,daß wir sine andere Erkenntnißweiße durch ſinn⸗ 

Uche Anſchauungen beſitzen, durch welche. mir die einzel⸗ 
nen Vorſtellungen von mannichfaltigen Geginkänden er⸗ 
‚ Jalten und daneben eine andere höhere Erlenntnißweiſe im 
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Denken, dur welche wir bey iutlhelider Beitung un⸗ 
ſeer Gedanken uns der Vorſtellungen von Einheit und 
Nothwendigkeit beivnft werden. In Beziehuug auf dies 


fes Denken. wird Dann auf verſchiedene Urt. beſonders 


den Worten;  DBernunft. und Verſtand ihre Bedeutung 
beſtimmt Ich bemerle aber. daß es hier durchaus nie. 


hinlangt/ dieſem Vermoͤgen, ſich mit Willkuͤhr der Vor⸗ 


Belinugen, der, Einheit bewußt zu werden, einen Namen 


u geben, fondern! die Syauptfache iſt hier das Srundvermds 


gen der. Einheit unſeres Lebens die Vernunft von dem 


Vermoͤgen der willführlichen- Leitung unferer Gedanken, 
dem Berkande, ſcharf zu unterſcheiden und Dabep zu 
Semerkeng daß Diefe Vexmdgen nicht etwa nur der Erfennts 
niß in ihrer Trennung von Eußgefühl und Streben ges 
hören, londern Dem ganzen Innern Leben, Mir erken⸗ 
ven mit Vernunft, aber wir. fühlen und handeln auch 


mit Vernunft, wir ſollen unfere Erfenntniffe varſtaͤndig 


ausbilden, aber auch vuſere Eufigefühle, Bepierden und 
Befteebungen: -. . Mi mug” 


3:Die# Ger bes meitgen iR ein Mani | 


bee Wefen. 


Was wir von unferm Geiſt kennen iſt S elb ſttha— 
tigkeit, aber dieſe gehoͤrt elner anregbaren Lebens 
kraft, welche zu ihrer Lebensthätigfeit erft dadurch ges 
langt, daß fi e bon außen der dazu aufgetelit wird, 


geir end: cauf potee Weiſe) werden. wie zur Em 


pfindung geführt, in welcher alle unfere ‚Lebensthäg 
tigkeit erwacht, indem vertzittelſt des Sinnes oder 


der ngaaciqirie Receptivitãt) unſeres Ceiſtes 
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die Bermbgen defiben Anre bngen in Spin. 
erpaleen. A — 3r 

Bey! diefer: Beſtimmung res Sinnes und "umferei 
Sinnlichkeit muͤſſen wir zumaͤchſt micht eben an den Kor⸗ 
ger und eiwa an Die Abhängigkeit des Geiſtes von ihm 
denken, ſondern dieſe Begriffe ſind ganz faͤr den Bei 
ſelbſiſo wie uns unfer Leben · in innerer Erfahrimg er⸗ 
Fein, ‚ gu fürfen. Wir: Gaben fit jede’ Art von Beiſtes⸗ 
thaͤtigkeit fuͤr das Vermoͤgen zu derfelben eine Sotb RL 
tbäctgfdie unſers Geiſtes! zu beachten und’: halt 
ches Berbältniß zu: 'perfelßen. « . Der mente 
- Bernünft,- welche nur mie Huife des. Slnnes di, Enkwi⸗ 
ckelung hrer Lebensthaͤtigkeit gelaugen kanneꝰ ga jedes 
Vermoͤgen des Geiſtes unterſcheiden wir die Sinudiſch⸗ 
keit deſſelben als Vermoͤgen dürch aͤußere Auteguligen 
zur Thärigfeit ; zu gelangen’und die reine Selbfttbäs 
ugkerr deſſelben als die durch die innere: Nätur unſe⸗ 
des Geiſtes felbft:beffimmte Form deſſelben. Horen und 


‚ . Sehen, Hungen und Durften find z. B. Selbſteh eig⸗ 


Seiten unferes Weißes ;.-gu denen wir aber nur Durch, 
finnlihe Anregung geführt. werden; leidend.im Zuſtand 
der Empfindung. _ Hingegen die Bedingungen L die Be 
genftände, außer ung in. Raum und Zeitzu erkennen, die 
Ideen der unſterblichkeit und Gottheit, ſo wie die 'Gech 
der Geiſtesſchdnheit ſir nd der reinen Selbſtthatigteit nuſet 


res Geiſtes zuzuſchreiben. Sie entſpringen nicht aus ſinn⸗ 
“ lichen Anregungen unſeres kehens ſondern aus d der Nas 
‚tur unferes Seifen ſelsſt. ERBE 
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lichen: deben dem enna Tale SH Tune | 
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area “feht Euftgefühly' "feine Weilede 
aͤngrboren ſeh, (mie die Schule ſagke es gibtr kedne an⸗ 
geboren Ideen,) ſondern eine jede Geſtrothaͤtigkeit, feg 
esꝰ nun:ciue nen gegebene oder eine im. Gedarchtaiß fort⸗ 
ſpielende muß zuerſt durch Din Sinn angeregt: Worden 


ſeynn Run Vermögen find: Bas-Andausendssänarafern :, 


Gere, hu diefen Ihnen ürſproͤnzliche Wekimmungen 


unietes Lebens zugefährieben ‘werden. - Daher gehören | 


der einen Solbſtthaͤtigkeit in uns zum Unterſchied von 


vr Sinnlichkeit nicht wirkliche Thaͤtigkelien⸗ ¶dudern mu 


gewiffe Brundbedingungen, welche durch die Natur nirz 
ſers⸗Geiſtesß allen möglichen ſinnuichen Anregungen deſen 
ben votieſchrieben werden. 


‚ Unfere Vernunft iſt ein data Verninen mEr | 


Iennen, Luſt zu fühlen, . willtkuͤhrlich zu handeln. Hier 
Beta ihre reine Sabſtthaͤtigkeit j daß wenn fit durch 


ftuniiche Beguͤnſtigungen INS Erben erwacht ud entiin 
delt wird, ihr Leben nun unter den Grundgeſetzen Des Ere 


kennens, Fuͤhlens und Wollens entwickelt werden könne: 
Auch dieſes Verhaͤleniß det Sinnlichfeisunferes Berg 
sicht ober imſeres Beiſtes ſoͤnnen wir am beſten durch, 


‚Ate Bergleichung mir dem Pftanzen / und Thierleben er. 


laͤutern. Venn Du Das Samenkorn ‚in: deiner Hand 
Fennft; fo kannſt du voräus unteiſHeiden, ob eine Leva 
kole oder ein Goldlack⸗obe eia Roggen⸗ oben Weizen⸗ 
halm, üb ein Apfel⸗voder Birnbaum aus: deſſen · Keim 
erwachſen 1onne. Du kennſt das Geſetz der aus Ihm. 
möglichen Entwicklung, Ten die Art Feines: Wuchfes, 


ſeiner Blaͤtter, Bluͤthen, Fraͤchte, aber de meift noch⸗ 


nicht, ob wirklach ein VBaum Daraus exwachſen werber: 


L 


| — Bu — | 
kannſt feine Zweige/ Blatter und Bloͤthen in Aber Em 
zelnheit und Birfligfeit, uicht vorqus angebene Denn, | 


zuſammt den. Außen, Brdingyngen der — * Au 
gung ſeines Wachschums beſtimmt. | 
x. Bo auch. Die Vernunft... Die Beruyaft fr nige. 
| Bhanıe, nicht, Thier, fondern erfennender,. fühlender,. 
wollender Geiſt. „Im. Menfchengeift .ift- gleichfam- ia 
Keime beſtimmt, „mie ex: erkennt, fühlt und wip.. wenn 
fein Lehen jur Entwickelung kommt, ‚aber was der Eins 
zelne wirklich rerkennen, fühlen, wollen werde, kann ich 
nicht voraus ſagen/ denn dies Hoaͤngt mit von den zufaͤlll⸗ 
gen äußern Beguͤnſtigungen ab, die mie unbelannt Bude; 
Di Runen @tunhätit Pe a 3 —B 
a ..$ Pr : ur 
wWegen wider Runkihen Vatur union. gaunft 
muiſſen wie eigentlich uuferm. Geiſt als Urſach ſeiner 
Thaͤtigkeiten Bermögen zu denſelben und nicht Kraͤfe 
te zuſchreiben. Unter Kraft verſtehen wir Kmlh die 
zureichende Urſach einer Wirktzns / ‚her eine ſolcho zurei⸗ 
chende meſach unſerer Geiſtes thoͤtſaletten iſt aie an unferm 
Geiſte allein, ſondern wir beduͤrfen außer. dem Vermoͤ⸗ 
gen in and Immer noch andere urfachbche Bedingungen, 
welche Bio; ſinnliche Anregung bringen. Da wir nun 
aber nur innerlich. die eigene Thaͤtigkeit beobachten. und: _ 
darüber, wie etwas von außen auf unſern Geiſt eins. 
wirle, keine anmittelbare Erfahrung machen koͤnnen, ſo 
Bbringt uns dies die ſchworkenden Begriffe von bloßen 
Geiſtesvermoͤgen. Wis: beobachten vur die Thaͤtigkeiten 
in uns und koͤnnen nur Nach Deren Arten die Vermoͤgen 


Io 


m 


— 


+ 


benennen; alfo die Zahl: dieſer Vermoͤgen ins Beliebige 


vervielfäftigeng;.. der Wiſſenſchaft aber wird: es darauf - - 


ankommen/ nach Sacherklaͤrungen die einſachſten cs 
berfichten. zu geben und nur: die Unterſcheidungen her⸗ 
vorzuheben/ welche für ‚Die: vſychiſc⸗ Speed. von Be⸗ 


‚180 — im Augenemen der gorm nach nur. 


den einen. Unterſchied im-fodgenden brauchen: die Geh 
ſtesvermoͤgen find theils urfprüngliche angeborne Anl a⸗ 


gen⸗ Faͤhigkeiten) (duvanıcdes Atiſtoteles) theils in der 
Ausbildung des Lebens erſt erworbene Fertigkeiten 


Eãis deb Ariſtoreles.) Diefe Begriffe find nach einzel⸗ 


ven Beyſpielen ſehr leicht anzuͤwenden. Der Meufhhat 


Anlagen der Erkenntnißz, des Denkens, Des. Begehrend. 
Hingegen das Bermögen „ch. den Straßburger Münfter, 
den Rheinfall bey Schaffbauſen anſchaulich vorſtellen zu 
foͤnnen“ oder auch DdasLeſen und Schreiben koͤrnen“ 


find Fertigkeiten/ welche dem Einzelnen erſt gewonnen 


werden muikffen,. ‚ofen wir aber von dieſem Unter⸗ 
ſchled einen ſcharfen theoretiſchen Bebrauch machen, ſo 


werden. wir ibn To ſchwankend finden, wir: alle hierher 


achheimden: pſochvlogkſchen Begriſfe und uns auf Sr 


findigbeisen- wicht einfaflen mögen... 08. 


„VBey Der. Anwendung dieſer Begriffe iſt aeſteittenwen 
den, ob alle Menſchen gleiche Aulagen haͤtten oder ab 
Bereimgelung Endividnaliteth. der Anlagen ſtatt finde. 
Ich würde ſagen: der Art nach haben alle Menſchen 


gleiche Anlage/ aber dem Oirnde nach ſehr verſchiedene. 
Hier füunen wir Abar den Geraden nach den Unterſchied 


des urſpruͤnglichen und erſt genfmuengn mit leiner Schoͤr⸗ 


⸗ 


— 


u} — | J a 
fe anwnden, da jede geiſtige Selbſtbeobachtaug ala | 


mangelhaft bleibt. Jedes neugeborne Kind erwacht ſchon 


in der Jubdividualitaͤt feines. Lebens fun Bewußtſeyn, 


ſo daß ˖ wir zuletzt nur den Gegenfatzz feſthalten innen: 
Folgeemeiner Anlagen kaun alle das heißen, mas 


ich durch die Natur werde, im Gegenſatz delt, wozti 


Ich mach mathe durch meinen Verſtand/ oder wenig⸗ 
ſtenb im Gegenſatz deſſen/ wojzu Mein und meine Er⸗ 
Hohes. Verſtn n— nich macht. J 


Durch die. Form unſeres inneren. rebens en alte 


Sera unferes Geiſtes unter folgenden Geſetzen. 

2) Gefeß:; des Gedaͤchtniſſes. In ſo ſchnel⸗ 
im Wechſel die. finulich angeregten. Geiſtesthaͤtigkeiten 
Bor unſerem Bewußtſeyn vbruͤberſchpinden, fo AR uns 
‚fern. Geiſte doch, keine. ihm einmal angeteäte Thätigfeie 
damit wieder verloren, ſondern wir haben im. Gedaͤcht⸗ 
niß das Vermögen der Aufbehaltung ung, eininal gewor⸗ 


dener Thaͤtigkeiten darin, daß die Anregung einer jeden 


amd: zugleich eine Fertigkeit zu derſelben gibt, fie kann 
durch bloß: inwere. Begenwirfungen wiederholt wieder 
vor der. Erinnerung erſcheinen. Was wir einmal geſe⸗ 
en, geboͤrt, gedacht, gefuͤhlt, gewollt haben, wird fo 


‚der Fertigkeit nach ein bleibendes Eigenthum unſeres 


Seiſtes, bis es durch anderweite Einwirkungen etwa 


—* verändert wird. 
| Es gehört. dem menfchlichen. Bei nach einem in⸗ 
aren Geſetz ſeiner Organiſation gleichſam eine Kraft ſei⸗ 


nee Gefundheit, welche ihm innerlich diejenige Geſtalt 


ſeines Lebens vertheidigt/ welche iym Dun ſanuiche a Bit 
weguugen einmal geinauben wir, ln 


« 
m 
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ar Dudurch ergiebt MR} dann das Gefetz Ver. 84 x 
| —* für De anuedu⸗ gortzudung des rebens 
in der Zeit. en WIRSSESGTIG 
Dä ned; die finntigen Amegungen: :uufener: Shi 
figkeit bleibende. Wisfutigen: hiurterlaſſen, fu werden: diefe | 
durch Miederhnlung- verfälbemn‘ Zhätigfekei sanfte: were 
den. "DIE ERDEIF SH: erſwanzene Dhatigkeit bilver eier 
innere srböoie FZevtizteit jußihr wird unser ee | 


heit. Sol leruen wie Durth SGurbhuung! deß aller ip 


uͤbung von Geſchicklichkeiten koͤrperlich reiten und fech⸗ 
ten; geiftig leſen, (chreibeng. Denken und Vichten; -fl bils 
det die GSewobnheit Leidenſchaften, aber auch Tugenden. 
Sie fölgt dabby dem Grundgeſetz / daß leidentliche Eine 
wirkungen inmer ſchwaͤcher werden, indem ſich die Fer⸗ 
tigkeit der Gegenwirkung verſtaͤrkt; dag: Berattoech zur⸗ 
Watigleit ſeldſt aber Immer ſtaͤrker wid. *) ) J 
9.8 ET N 
Zu 'dieſen Geſetzen onen: fun durch die Einpeit 
unferer: Lebensthaͤtigkeit noch folgende zwey · a 
3) Geſetz der Afsciatton *— dei Einheit⸗ 
des Ganjen · meiner Lebenothatigkeit in jedem Augenblick 
wirkt eigenclich jede ſinnliche Herie Anvegung: belebend 
anf’ dieſes Ganze und fo ſendee ſich dutch GGuwirkung 
det’ Geiſtessermoͤgen unter einander eine Wiederbelebung 
einer Thaͤtigkeit durch andere dem gemäß; wie ſie in: 
der Einheit unſerer kebencchatigteit ihre Auchiduns er⸗ 
halten haben. = 
. >: Diefes Geſetz der efochation oder ve caeſel m i 
ſchaftung der Belſtesthotigleiten Pu — nach dem 
S. meinen neue Kritik der Vernunft. — 36. 


1 — j 
angliſchen und franſiichen Geſetz der ae 1 Moclas Ä 


mm. genannt): if als das Gefeg.der gelegentlichen Wie 
| berbelebung (MWiederesiwecung, Neproduction) von 


Geiſtesthaͤtigkeiten, zu "Deneh: wie die Fertigkeit zuvor 


gewonnen hatten das wichtigſte Brundgefeg aller Erklaͤ⸗ 


zungen in der pſochologilchen Antbropolbgie. Wir duͤſ⸗ 


fen beachten. Raßind eine nochwendige Folge der Brrnänfn u 
7. Mgleis naferes Seiſtes oder Der Einheit: unferes- Lebende: 


eHäugfeit:ik und; baßer sieiafbumig für a⸗ Beiſtestha⸗⸗ 


Aleit⸗ gitte BEE 
"Buch: ——— und ehennd seinen Disfe 


| Yfocketiouen ‚neben der fianiiben Anregung muſerer Sbaͤ⸗ 


tigkeit den innern Bedantenlaufr in. welchen, ung 
fere: Geifteäthätigfeiten ſich :gegenfettig unter einander 
veraͤndern. In dieſem Innern Gedankenlauf beſtimmt 
unſer Geſetz alle Ordnung und Berbindang: der Behan⸗ 
ii unter einander, 
. Des Auewendiglernende· gewbhat fie. eine. Reihe 
von .n Borfledungen in ununterbrochener Zeitfolge nach.tir; 
ner gewiſſen Ordnung abſpielen zu laſſen und dieſe Vor⸗ 
ſtellungen aſſociiren fi ihm in dleſer Abfelgeı - - Das 
Best wirde Beichen des Gedankens / indesz vs. Purch die 
Sewoͤhnung Are:gleichjebäigen Vorſtellung mit ihm aſſe⸗ 
clirt ward. RR ein Seferaͤch leitetz fall nicht vom huu⸗ 
dertſten auf das tauſendſte uͤberſpringen, ſondern ſich 
nach Aehnlichleit, nach Verwandſchaft der Gedanken. lei⸗ 
ten laſſen. So wird nach dieſen Geſetzen der Bigiche: 
jeirigfekte derzununterbrochenen Zeitfolge 
und deu. U bind ichkeit nen Seiſtesthaͤtigkeiten nach Af⸗ 
ſociationen unſer ganzen. innerer Gedankenlauf beſtimmt, 


⸗ 
\ 


— — 


ſo Giger wir in der Eeinnerung / im Denken, im Sr | 
ten; im räumen: Han Vorſtollungsſpael zu Borßefungd) 


fpiel, «ben nicht nur zoifdgem Vorſtellungsſpielen , ſon⸗ 
den zwiſchen: allen Beikesthärgekiitar: Site dieſe Verbin⸗ 


dung. Das Hören oder Leſon hier Neuigkeit who: ges - 


legeutlich Gemuͤthobewegungen zu Liebe‘ ober Haß pföß: 
lich und: mie Der‘ groͤßten Seftläfelt: erwecken.Wie oft 


regieren die durch Luſtgefuͤhl and VBegierde gegebenen 


Wuͤnſche unſere bunten Vorſtellungsſpiele in den was 


chen Traͤnmen der Luftſchloſſer bauenden Phantaſſe. So - 
greift dieſe Affociation durch die ganje Einheie umes 
Zeitlebeas zinvarch und: iricht: vecſtehen wir, vie durch 
diefe Erhteie geitverdaͤtenß nd BORN Ihe Grunde 


geſetze werden. en TEZAIE offen Fa 
- Die gelegentliche mregung · oder Besen 
einer Geiſtesthaͤngkeie wirkt af: die Verßtarkuug cinen 
andern: . νν σ ELLE 53. 7 Re ET 


1) nach Verhaͤltniß der Stärke, mit welchen Bit \ 


thzaͤtigkenen In fruͤheren Ziſanden zugleich vder J— un⸗ 
unterbrochener Zeitfolgelebhaft angeregt waren. 
ST es wird aber dazu noch: das Verhaͤltniß Abtei 
Sehulichkeis- ober · Verwandſchaft beruͤckſtchtigt werden 


muͤſſen, Indem die’ aͤhnlichen Vorſtellimgen gleiche bil 
vorſtellungen haben and in immer engern Kteiſen In die 


Einpeitiunferer Pebensrhättgfeit'älgd Theile zufßmminfallens 


3) Wollten wir endlich Denigemäß den Erfolgt eis - 


nem beſtlumten Zeityuntt vergleichen/ fo: werben wir 


beachten nihffen, wie die Anter: 2) genänhtei' Berhälts | 
niffe gerade auf. den jegigen Geiſteszuſtand einwirken Es 
habe z. B. jemand Jahre lang abwefend von ſeiner Hei⸗ 


cath alebtz. ſo merden-Apenivie helmathuchen Erianc⸗ 
zungen: (wenn nicht· eine beſondere Sehnſucht ſte ange 


friſcht, erhält R verhleichen -. matten merden'und.da ſelnen 
Gedankenſpielen eine uutergedronete Ralbe Spielen: Das 
aberclehre, er zuruͤck .trete mieder ds die alten. Umgebum⸗ 
HN. ENDET N lies Hierher. gehörende Alte. wieder 
‚enfrifchen undı. anſtatt deſſen wird „bie: Fremdeo in: den 


HDiutergiund treten⸗ und Sch; fhr „Die: Crinurrugin die 


eine aanmen sehen. νν. 
Sh maghen fish. dieſe Aſſociatlonen nie war. iuschgts 
eifeneg einznen. edanlennerbindungen gehen. wie Dies 
Bor Die Solbſtheobachtumg treten, ſandent ſier warlen 
Durch das Gonts unfere innren ahkens, Lebhaſtiofrit aud 
Verbindung der Gedanken im ganzen Gedaunkenlauf eines 





| Menſchen/ jedent auf sine jndividuelle Weiſe geſtaltend, ſo 


wie die Zeitverhaͤltniſſe der Anregung von MNorcſtellung/ 


Luſtgefuͤhl und Beſtrebung dem einen anders fallen·oke 


EI ri 


‚ Man achte be. B. auf Be. Zeit ı und. die — —5 | 


der bebensardnung in ihr. So wie die Stuge ſchloͤgt 
allt dan; Sefhäftsmann ‚din. wo eu den vorigen Tag 
das dieſer Stunde. gehoͤrende Geſchaͤft abbrach / wenn er 
aleich den ‚ganzen Tag nicht daran dachte. ; Shan fo bey 


BVerwoͤhnungen. Dieſer Mann kann von der Fabals⸗ 


ufeife, jener som Spiel nicht laſſen . Aber die. Verwoͤb⸗ 
gung; plagt. ihn up zur geſetzten Stunde, jn DER er. dieſe 
J Veſchaftiguns oder Unterhaltung zu füchen pfleat a 

ZJedem Menſchen wird unter: dieſen Geſetzen der Aſſo⸗ 
dation fein: gigenchämliches Inneres Lebensfpiel in aller. 
Erinnerung, Ordnung, Uehuns , täglichen Gewoͤhnuug; 
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x 


in feld Basbiltung von Wiſſenſchuft und Ran, 


Keuntniß, Einſicht Behlingsmelnung und Reiuns/ 
uf und Goſchicklichteit) 
.. 2.4) Reben diefem: Seen der Aſſeeiation Loder ves 
Einftuſſes der Einheit: unſrer Lebensthaͤtigkae: auf de 
Brad der Lebendigkeit unſrer Thaͤtigkeiten ſteht endlich 
das Geſetz der reinen Vernunßt/ der uiſpruͤnglie 
chen formalen Appeerception oder dag. Gefetz der Eim . 
heit und: Nothwendisgkeit/ in: welchein Die Ciu⸗ 
heit unſerer Beiftesthätigkeit fuͤr die Form aller umfereri 
Geiſtesthätigkeiten felbſt geltend gemacht wird... - :..;“ 
Dieſes iſt das Geundgefeg:aller Deductionen für die 
apodiftifcen, mäthematifchen und philoſophiſchen Grund⸗ 
beſtimmungen unſers Geiſteslebens, ſo wie dieſe Deduc⸗ 
Moden In der: Kritit:dee Vernunft aushzefichet· werden. 
Dieſes Geſetz iſt did unmittelbare Abfolge der Ver⸗ 
nuͤnftigkeit unſers Geiftes and · daher oben on: vorlaͤu⸗ 
fig erläutert, amt dk 
‚Ungeachtet der mindlicen Maunichfaltigkeit einge 
ner Surbenfpiele und Tonfptele, ſo wie: aller : Außer" 
Rd mern finnlichen Unfchaunngen ‚find: Doch all! Ger - 
geufiande unſerer Etienweäb. une Theils einer Welt: 
in dieſer mit Nothwendigkeit verbunden unter der. ‚gleis.i 
chen nothwendigen &efegen der Natur⸗ unter den :gleis 
how Zdean. ‚der. einigen Wahrheit - Ferner ungeachtet 
der anondlichen Mannichfaltigkeit der: Anreznugen uns? . 
ſers Luſtgefuͤhls zu Vergnügen oder Schmerz, ſteht dad: 
alles Tunfer Wohlgefallen unter den gleichen nothwendi⸗ 
gen Idren des Sahne; ungeachet: ‚aller Varnuiafon | 
"ya Ds: er LA ee 
. E . © | 


” 
\ 


w. r | 


Ui. 34 — 


aeu des Ungeneßmen und Naͤtzlichen ſtehe hi der 
Mitte alter unfes: Unfichten vom Guten der eine mathe 
wendige Gedanke der Pflicht umd des 'fittlich Guten; 
aralih ‘alle manntcfaitigen Begierden wirken in. dem. 
einen Ewſchluß der handelnden Vernunft zufgmmen, 
durch welchen die eine BVinewtuet imfers Sriaes sur 
Dat beftimmt wird, | 
x. Unten der” urfprünglichen: kormalen Nppercaption 
wird nun die. Grundvorſtellung der. nothwendigen Eins 
‚heit verſtanden, in weicher für die reine Bernunfg Die, 
* reine Erkenntniß @-priori; das reihe Wohlgefallen undy 
das teine Ballen Seftimmt # ‚wie ſich im felsenden 
‚ergehen wird, - 3 
c, | 8 . 9. 

Der allgemeine Eeftärungsgeund aller : pfachen: 
logiſchen The Meen liegt in der Einheil der Vernunft, ver⸗ 
bannden mit der gradweiſen Verßſchiedenbeit DR ‚Stäste. 






J mieiner inneren Thaͤtigkeiten. 


© Darum aber · dieſe nur gradweiſe Abmefiung eine j 
ſo geringe mathematiſche Beybuͤlfe gewaͤhrt, ſo bleibt 
fretzlich hier in. den theoretiſchen Vegriffsbeſtimmungen 


viel ſchwankendes und mir mögen dafür Tolgende Bigein | 


beachten. LE. un J 
a) 8 ergibt ſich ein ‚Be der —— 
chung iur Gedaͤchtniß zuſammer fallender Geifteschätige. 
keiten, indem ſie ſich in jedem Augeuklick in Re exa⸗ 
meiner ganen Lebensthaͤtigkeit theiten muͤſſen. ur 
.b): Aber dieſes Gefetz Läßt keine: Rechnung neh 
fing gu, metl nicht nur der: Grad meiner Lebensthatis⸗ — 
kelt im Ganzen, fondern. ‚auch der der. ‚Geifisveemögen 
1) > - 


m \ u. 
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cin verändertiget iſt, weiße ins unse u nn 


abnehmen kann. - 
’ 


ec) Oboleich chne elne rein anſchauliche Form des 
zugleich vor der inneren Wahrnehmung gegebenen, fin⸗ 
den doch mannichfaltige Geiſtesthaͤtigkeiten im menſchl—⸗ 
chen Geiſte zugleich ſtatt. 


Dieß Verbaͤltniß it ‚oft kalſch beurtheilt worden / 
und bey der Theilbarkeit der Zeit ins Unendliche baben 
manche Pſychologen behauptet, daß die Mannichfaltig⸗ 
keit der Geiſtesthaͤtigkeit nicht zugleich, ſondern nur nach 
einander falie. Eine ganz unhaltbare Meinung. Es kann 
leine Vergleichuug und keine uUnterſcheidung Statt fin⸗ 
den, ohne daß wir uns des Mannchfaltigen zu verglei⸗ 
chenden oder zu unterſcheidenden zugleich bewußt wer⸗ 
den. Wie wäre lein Urtheil möglich, wenn ir} deffen , 
Ensjeft ad. Praͤdikat, obgleich diefe nach elnander aus⸗ 
geſprochen werden, nicht zugleich Dächte? Wie ein Ent⸗ 
ſchluß, wenn nicht die derſchiedenen in demfelben wir⸗ 
lkenden Antriebe zugleich auf die Willkuͤhr wirkten? | 


Die Schwierigkelten bey der Beurtheifung Diefe 2 
Sache kommen. aber daher, weil ung für die Selbfters' 
kenntniß die genannte rein auſchauliche Form fehlt; Far⸗ 
ben, die wie fehen, fallen unmittelbar. in den Raum 
neben einander und ihre Nebenordnung im zugleich ge⸗ 
gebenen, hat volle Klarheit. Bey Toͤnen iſt diefe Vor⸗ 
ſelluns z. B. deffen, wie man im Concert alle verſchie⸗ 
denen Inſtrumente und Stimmen neben einander hört, 
hen undeutlicher. Aber mir hoͤren denn das Mannich⸗ 

“2 . .. 


D . 
—X 


. | “ PER sr 
fetige hugleich— und (on u. im Vn d em. 
erlenntniß 4— EEE Te 


2) Bon’ den "Grundpermögen unferee Bee. ‚und 
„den Hauptſtufen ſeiner we V 


a) Die Grundsermögen: ‚ 
9.10 J 
Das ſinalich vernuͤnftige Leben des Merſacagitee 
| Breinigt feinem Schalte nad) mehrere Anlagen mie ein⸗ 
ander deren einfachfte Ueberſicht folgende ir 
Die erfle Anlage. in ung‘ iſt die gut Ertenntuiß, 
ðG h. zur Vorſtellung des Daſeyns der Dinge. Zu 
dieſer kommt Die Anlage des Herzens oder Gemaͤ⸗ 
thes hinzu, welche. und das ‚Intereffe gibt: in den 
| Vorſtellungen vom Werthe der Dinge, die wir in Ge”. 
' fühlen, der Luſt und Unipf befißen, Drittens zu 


| dieſen kommt die Thatf raft des Menſchen, durch de⸗ 


ren Verbindung mie dem Gemuͤth das Gemaͤth zum 
Triẽb oder um Begehtungssermögen, dag Luſt⸗ 


N gefühl: zur Begierde wird, und dardı welche die volle 


Lebensäufferung unſers Beiftes w illtatrt ich e Hands 
kuns, ʒeli Bei feloR peenänfrige Willtaͤhr 
wird. N), * 2 * ne BE we 


us 4b. tr 2 me N 
. 


9 Für dieſe ganze Lehre‘ tann ige neue Krise. B. — 
verglichen werden. 


0) Ich verſtehe unter Bit d die von der Begierde im 
= Entfchluß zur Handiung beſtimmte Thatkraft, im Men⸗ 
ſchen alſo die vorn „Willen“ d. h. von der verſtaͤndigen 

FJ Begierde geführte Thatfraft. . Neben. dieſer der’ Wiſ⸗ 
lenſchatt Kigenen Bedeunng wird Wiutü hr! Jetzt eft im 


X 


Zn Zoe — 5 5 
1) \ 2 >37, 


eilig: dieſt anſete Thattraft·in nbeyoceh. Eu 


eng aͤuſſerlich ein Vermoͤgen unfern Körper: willkuͤhr⸗ 


— , 


lich zu’ bewegen; iwevtens innerlich durch Afferiation - : - 


des Intereſſes mit andern ‚Geiftesthätigfeiten. eine Kraft _ 


den Grab unferer Geiſtesthaͤtigkeiten willkuͤhrlich zu ſtaͤr⸗ 


fen oder. zu. ſchwäaͤchen, die Kraft. der Selsfibe. 
herrſchung / welche. ih den Be Rand nemue, j ' 


Aus der Bereinigung diefer Anlagen wird nun ba 


wickelt; und fo muͤſſen wir. diefen Anlagen drey Mo⸗ 


mente oder Hquptſtufen feiner Ausbildung 


on Die Seite fegen, melche wvir ani tuͤrzeſten mit Sium 


Gewohnpeit und Berkand enennen. u 


Jede vebensaͤufferung anſers Geifes lodert zuerſt Pa 


finnlihe Anregun'g, ‘Das -ängeeegte geben ‚aber bil⸗ 
det fich innerlich nach Gedaͤchtniß und Aſſociation durch 


Gewohnpeis in “feinen Fertigkeiten weiter fort, fo... 


daß bier durch Gewohnheit unſerm Geiſtesleben die Ge⸗ 


feße des untern Gedankenlaufes vorgeſchrie⸗ 


ben werden. In dieſen untern Gedankenlau⸗ greift dann 


der Verſtaud oder die Kraft der Selbſtbehereſchung mit 


willkuͤhrlicher Litung unſerer Gedanken und gibt unſern 


eben den. o bern Gedankenlauf det Serfaus ' 


einer- weſentlih verſchiedenen gebraucht, Nach der. mans. B. 
von einem Gewaltſtreich ſagt: dieß iſt weder Geſetz noch 


Recht, ſondern Wilttühr. Winlkuͤbr bedeutet da Belieben 


in Gegenſatz gegen einen an Geſetze gebundenen Willen. 
Ich werde das Wort in der lebiern Bedeutung zu brauchen 
vermeiden, .. 


D 
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De 27 we 
‚bildung nad Sweden, milge der —R& 
A ſelbn aufgegeben bat... 
Dieſe Grundanſicht in fuͤr meine seine BSeband⸗ 


{ung die entſcheidende und muß' daher hier gleich fo ges 
‘tan als möglich gerechtfertigt werden; Ich meine daß, 


am 
D 


um nad) Sacherklaͤrungen eine Veſchreibung Des. menſch⸗ 


lichen Seiſtes beſtimmt geben zu koͤnnen/ "gerade nach 
Der bier gegebenen Andeutung die Grundonlagen der Er⸗ 


| Tenntniß ; „des Gemäthes und der Sharkraft, unterſchie⸗ 


den und: ſowohl unter ſich als mit den Stufen der Auss 
bildung unferg. Lebens in Verhältniß geſtellt werden müfs 
fen. Sog haben wit aber darüber ' in der Wiſſenſchaft 
ſehe vielerley und oft widerſtreitende Anſichten, wiſchen 
denen die unfrige vertheidigt ſeynt will. Dafuͤr will id 

zuerſt das Berhältniß der. drey mefenslih verſchiedenen 
Srundanlagen zu einander erlaͤuter. -i' 


Alles in unſerem Geiſtesleben iſt entweder Ertennt⸗ | 


nis oder nur durch Erkenntniß moͤglich 9. Die Anlage 


| u Deswegen haben viele Vſychologen namentlich Descaries, u 


Leibnig, Gpinoza, Wolff, Platner, die "Erkenntnißtrafe, 
Denftraft, Vorftellungsfraft der@eele fürdie eine Grundfraft 
' gehalten, aus der ſich alle’ anderen, auch das Begehren und 
Wollen ableiten ließen. Aber hierbey taͤuſchte immer ein un⸗ 
beſtimmter Sprachgebrauch in, der allgemeinen: Metaphoſit. 
Dieſe Lehrer haben nicht beachtet, daß i im Luſtgefuͤhl, Begierde 
und Willkuͤhr mit dem Inteveſſe, eine ganz neue Qualitat 


der Geiſtesthaͤtjgkeiten hinzukommt, welche im Erkennen 


allein, im bloßen Vorſtelien vom Daſevyn der Dingernict 
liege, Wie diefer Irrthum entſteht wird z. B. durch die 
nah Wolf von Platner in deſſen neuer Anthropologie $. 608 
und ferner gegebenen Darftellung deutlich. Dex ſcharf⸗ 





| —. 
* 


ine Odfesueni jſt Die orſte, welche —E vdra 
oelebe wird auf eine Weiſ⸗ wie wir wiefehee. 


Ä finnige Platner Tagt Jedes endtiche Weſen in der Weit 


has feine. eigne Natur d. h. ein beſonderes Grundvermoͤ⸗ 


gen auf eine ihm rigene ‚Art zu wirken. ‚Jedes Wefen ifb | 
. ei beſtrebt, ſein Srundvermoͤgen frey zu aͤußern und arte 
leiner Natur gemaͤß in wirfen.... 


\ 


„s Dieb find allgemeine metapbuflfche Bige, welche au 


dem Gase der Cauſalitaͤt folgen, fin jedes endliche vom 
Menſchen erkennbare Wefen,. fey ee nun ſchwere Maffe, . 
Kryſtall, Pflanze, Chier oder any Geiſt. Nun fährt er 


aber fort :. „Das ‚worauf: ein Weſen⸗ſteis hinſtrebt, iſt fer 


Grun v trieb, Des allgemeins Grundtrieb eines jeden, We⸗ 


fens iſt alſo: feiner Ratur gemäß zu wirfen. Ein Bewußts ' 


ſeyn eines lebendigen Weſens von ſeinem gegenwärtigen Zu⸗ 


ſtande iſt eine Empfindung. Wenn ein lebendiger Wei 


fen eine Empfindung hat, ſo iſt es ſich bewüßt feiner Natut 


gemaͤß oder nicht gemäfi zu wirken, !Yein Srundvermoͤgen 


fiey oder gehindert gie außern : fotglih ‚bewußt. einet Bes 


friedigung pder RVichtbefriedigung feines. Grundtriebes. Daß 


in einem lebendigen Weſen dab ‚Bewüßtfeyn einer Befriedis 
sung feines Grundiriebes Vergnügen, das Beivußtfeyn eis 


ner Nichtbefriedigung deſſelben Mißvergnuͤgen ſeyn, folglich 


jede Emvfindung entweder angenehm ober unangenehm ſeyn 


müſſe: das iſt eine wigface, der Erklarung⸗ kaum fahig⸗ 


und des Beweiſes nicht bedürftige Wahrheit.“ Dieſe SA 
ke find ſo geſtellt, als ob aus allgemeinen: metaphyſtſchen 
Vorausfehungen fühn fülger. daß wenn ein lebendiges 
Veſen Bewußtſeyn habe, alſo ein erkennendes Weſen feyr‘ 
dieſes nothwendig auch Vergnugen, Luſtgefaͤhl und nad 


dem ſolgenden auch Willen haben müßfe. Allein dieſer Schein 


- 


ift nur durch dig Sprache erhalten, welche von dem abfiract 


metanhpfifchen Ausdruck Grundvermoͤgen allmählich durch 


Grundtrieb, ‚ Empfindung, Befriedigung, Wergnügen auf 
\ 


y 
q . 


“ 
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wicht behaupten Däxfens Mit khnnen uns ind erbte 
ein Weſen denken, welches Vorſtellungen vom Daſeyn 
der Dinge hätte obne Luſtgefuͤhl, in welchem feine Vor⸗ 


..: Kelfung vom Werth oder Unmerth eines Dinges waͤre. 


"Hingegen die Anlage.des. Herzens koͤnnen ‚wir / nicht ohne 
Erkennuiniß und. Vorſtellung, Denen, . denn nur Dem ers 


fannten oder vorgeſtellten legen: wir Werth oder Unwertß 
bey, und alles Interoſſe lebt uns'in den Bo eRellum | 


Nr u 


| den vom Bert) oder Unmertß det Dinge, en 


gerner föunen wir ung. ing unbefimmte ahnlich dem 
Pflanzenleben ein: Weſen deulenr Mwelches Grkenutniß 
und Luſtgefuͤhl befäße, Vorſtellung vom Daſeyn der Dinge 
hätte, dabiy Vergnuͤgen in det Begünftigung, Schmerz 


in der Hemmung ſeiner Lebensthaͤtigkeit, ‚ohne wie der. 


Meenſch eine Danfit verbundene. wilikuͤbrliche Thatkraft 
uu beſitzen. Einem folchen Weſen wuͤrde wohl Luſtgefuͤhl 
und Wunſch, aber, da es nicht zur. Veraͤnderung ſeines 
Zuſtandes tiefen konnte, weder eigentlich Begierde 
noch Wiltkuͤhr jukommen. Umgekehrt hingegen fönhen 


u wir die Willkuͤhr nicht ohne Luſtgefuͤhl denken, ‚denn fie‘ 


Aft eine, Thatkraft, welche durch kuſtgefuͤbl/ durch Vorſtel⸗ 
“lung vom Werth der. Dinge zur Soubernus begimnt 
wid. in 


empirifge ur Malnetſh bedeutſame Worte deriber 


vw führt. So richtig der letzte Satz iſt, daß dem Menſchen 


mit jeder Empfindung auch ein Gefühl des Vergnuͤgens 


r_ oder Mißvergnuͤgens angeregt wird, fo iſt dies doch nur ein 


Erfahrungsfatz, und es verſteht ſi &, nicht aus bioßen! Be⸗ 


! griffen von felbft, dafs jedes erfennende Wefen au ein 
9. iutereſſicendes ſeyn möfle, 


— 
’ ’ ⸗ End 
⁊ . . - - 
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er gehe‘ pier von der aantiſchen eehre aus 1 ch 
che aber’son ihm ab in zwey wefentlichen Puncem 


a) Kant unterfcheidet als Grundvermdgen , eu 
keuntnißbbermbgen, Bermoͤger Des Gefüͤhls 


der Luſt und Unfuf und. Begehrungsvermäds N 


gen, Ich meine damit ſey der Unterſchied der weyten 
und dritten Anlage unferes Geiſtes nicht richtig bee 
net. Vielmehr möchte neben Erkeuntniß und Luſtgefuͤhl 
Die Geigesthaͤtigkeit aus der⸗ dritten Anlage beſſer ze 
Platner *) "nit Be ſtrebung benannt werden.‘ Es 
iſt 3. & etwas ganz anderes bie Luſt der Sättigung 
dutch Speife‘ ımd die Luft der Stillung des Dürſtes 
fühlen, als die Befriedigung von Hunger und: Durſt be⸗ 
gehren. Platirer befchretbt:***) die erſten hicher aehdren⸗ 
den Verpältniffe fehr genau. 

Ein Wefen welches Luft und Unluſt fügte, "ab day. 


bey Vorherfehung, Erwartung des zukuͤnfrigen 


hat, wird durch fein vorherſehendes urtheil nicht nutzud 


Luft der Hoffuung und Unlafl der Zurcht beſtimmt wer⸗ 


den, ſondern zugleich Wuͤnſche erhalten, daß Vie gu": 


funft zu feiner "Luft ansfatfen nidge:. Indeſſen dee. 


Wunſch iſt noch nicht die volfe Begierde, fondern wie 
Kant befchreibh**") die Begtecde iſt eine Vorſtellung 
welche Birkfamkeit sur Hervorbringung: 
Ihres Gegenfiändes hat. : Diefe Wirffamfeit nem) 


lich wird ibr durch das aufiunfre Tharkraft Gintöirfende‘ u 


ur... 

.9. ®. Seititder Airtheiletroft die Eiuleitung. u . Bu . 
°*) Reue Anthropologie $.329- $- 016. u. f- 9 
"Ha O. 9. 016. uf. 

u.) aritit der vrattiſchen Weruufuin der Einleitung 
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on 


| Aue, welches wir. am. Gegenſtande nehmen. Aber 
J ferner, Begehren iſt noch nicht handeln! Die. Begierde. 


und das, Wollen als verfkändige Begierde) wirft ‚crft im 
Entfhluß auf Die ſtrebende Thatkraft und dieſe führt Die 


| Eher aug als die Dritte Art unfter Geifteschätigfeie 


So fage ich alſo unſre Gedankenanlagen ſind: Er⸗ 
* Gemuͤth. und Thatkraft. Begierde geht: erſt 
aus dem Verbaͤltniß des Gemuͤthes zur Thatkraft hervor 
und enthaͤlt keine eigne e. Wenn es anf Sacher⸗ 
* und Teieb oder· Gemuͤth 


klaͤrung ankommt, fo find 







pud Begehrungsvermoͤgen eins und daſſelbe und um deſ⸗ 


ſen Natur kennen zu lernen, muͤſſen wir die kLuſtgefuͤhle 
und Begierden in Verbindung mit einander betrachten 
und erſt dag wigtüprlige Haudeln an Die dritte ‚Stelle 
ſeben. | 
- d) Der Kantifchen: Eintheilung gend pfgen die 
unfrigen ein Vermögen der. Seele nach dem andern zy 
beſchreiben und ſo die Vermögen getrennt von einander | 
u betrachten. Dieſes ſcheint mir genau genommen nicht 


. u ausfüßrbar, denn in. jeder wirklichen Lebensthaͤtigkeit 


ind immer alle Grundanlagen mit einander angeregt. 
Man muͤßte alſo nur mit Schott) nach dem uͤberwie⸗ 
" genden des einen oder andern Vermoͤgeng unterſcheiden⸗ 
welches mir keine hinlaͤngliche Veſtimmtheit zu gewaͤhren 
ſcheint. Ich behaupte daher: wir muͤſſen mit dem Un⸗ 
terſchied der Anlagen noch den der Bildungsſtufen ung 


ſers Geiſtes verbinden und werden nur dann eine wahr⸗ 


haft brauchbare Gruppirung der Lehren erhalten, wenn 
wir das Menſchenleben als Aufgabe der Selspbehern | 


“ ®. doflen Dgermit in, der Einleitung. 


we — 
ſchung und · sentoacluden— aulehen und die einzilnen 
uUnterſuchungen demgemaͤß ordnen, wie jede Grundanlagp 


unſers Gries dem Verſtande einen, ie eignen 3 re 
der Ausbildung. nennt. 


So wird die ganze gilgemeine Wiodatogie eine ni 


tunlic⸗ Vorbereitung der Eh. =" - 


Mir ſcheint der SEprachgebrauch gerade in dieſen 
Senrenen unſrer Wiſſenſchaft vorzuͤglich deßwegen ſo 
unbeſtimmt geblieben zu ſeyn, weil man die den Gehalt 
der menſchlichen Anlagen in Erkenntniß, Herz und That⸗ 
kraft betreffenden Unterſchiede weder von den die Form 
betreffenden wie z. B. die Einheit der Vernunft, noch 
von den bloßen Stufen der Ausbildung Sinn, ‚Gemohns 
heit und Verſtand gehoͤrig getrennt gehalten hat. 

Deswegen ſind vorzüglich die Bedentungen der Worte 
„Sin, „Empfindung und „Gefuͤhl fo wie der Un⸗ 
terfchied. von „Derfiand” und „Vernunft! fo ſchwantend 
angegeben worden. Neben den in jeder Sprache ſich von 
ſelbſt hervorhebenden Unterſchieden von Empfinden und 
Denfen, Erfennen (nd Begehren, Verſtand and Wide, 
liegen für den "Gehalt in der Wiſſenſchaft immer wieder 
die erfien unterſcheidungen des Piato nund Ariſt o⸗ 
teles zu Stunde”). Zu dieſen kommt dann ſpaͤter, 


*) Platon hat am Ende des vierten Buches feiner. Republik 
für das Ganze des menſchlichen Geiſtes den Unterſchied von 
driöupia, -Supäg und Aöyos al6 die. Haupttheile der einen 
Seele ausgeführt, wir werden, meine ich, ſinnliche Be⸗ 

gierde, untere Thatkraft und Verſtand überſetzen miiſſen. 
Ariſtoteles nimmt feine yuxy immer gang im allgemei⸗ 
nen als Lebeneprincip des Körperb, (de anima, La. 0.2.) j 


tr 


— 


ze 
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wein ich vicht — 2 ſeit Descartes, An blei die 
' Kom betreffendes Philoſophem uͤber Selbſtthaͤtig⸗e, 
ae und Empfäng fichkeie Vernunft und Sinn 
nach meinem Soraͤchgebrauch.) Hier ſcheint aber ſowohl 

in Doscar tes Auterſchied von Actionen und Vaſſto⸗ 
‚nen, ‚deren erſtere dem Willen, die andern dem Vorſtel⸗ 

len gehoͤren ſollen, als in Lockes Senſationen und Re⸗ 


Perionen ale auch, nacper in. dem Unterſchied von Spon 


: Vvuxn gorıy — 9 modern adatrog Bvomst‘ ‚ögyasınod 
A 17777) Keovrac: —RW und zaͤhlt daher unter den Verwoͤ⸗ 

gen, immer. Wachsthum und. Ernährung ' mit. So unters 
ſcheldet er 4: 2. c, 23.:der. Nikomathiſchen Ethik das ver⸗ 


0. “ Verſtande gehorchenden Vermoͤgen der Begierde und von 
dem obern des herrſchenden Verſtandes ſelbſt. udr Oyris, 
Bu xy —D Kowwver Aöyou rö 88 ErıFupeyrinöv nal EAwg 


‚ogenrınöv —R wu» Mi näränoov soriy aurov. na "Heigapgem 


„wer Aöyov Eyav' TO, pEU\nUping nal ev daurı, ro ds domeo 


mob zargösanouernöur. In den Bighern von der Seele aber 
2,05. nennt er fünferfeg: . . Ernährung, Sinn,. Ber” 
Da gierde, willkuͤhrliche Bewegung und Einſicht des Verſtan⸗ 
des — duovàueic —* elmousv Iperrigdv, als Syr mo, otari. 


KUT wave. "ara Törov , diavbyrinov. — 98: roig 


s "ei Q@vyrag. 8. Lorr vindy öuay, Emspoıg ÖEaurd re kailnd 


' ‚irsyrindv ' “si 8.70 ala Iyrinäv. nal 70. ‚ögenrinöv Seeds 


MeV aa IrsSupid, nal Svpös nal "Bouiyeız. ra. 5, 
— 


Für zayra Miay.EXoUcH Tüv alo Shot 799 pay Steyr 


Avryer dis d& radr« nal. dmsIuud‘ roũ Y&p 49805 RR 


dor aury. — hii R}} mods Hoifrong Urapxsı va} v0 nar & 


—— —RW —RX d5 nei” vo bravonrındu re al vodg ' 


/ 3 drov Ausgang‘ Kor e 2 rorsürov darwä Eregovi ni Tuuidrägen. 
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. flandiofe "Vermögen des Wachẽthums, von dem untern dem 


c, av: — "BWıda zen nal reürc.Havaı Adyouf EX BIV. dir oy ser 


eis Vrdexe, Tour Frr ve nal Aumg, nal rQ Hi ze nal. 


tanrisdt und eceptleitzt De uefpräng ße Seltiſtthatis⸗ 
keit der Pernunft mit der willkuͤhrlichen Belbbeherrn 
(Hung »der dem Berfiand verwechfelt und verwirrt/ ende: ' 
lich. hey der Reseptivität Siunsund Luſtgefuͤhl von Santı 
nicht oxdentlich. unserfchleden morden.su ſeyn . 
> Sianlige: Ane eauus des Babe 2 
—8 9. II. .r 

ir wollen. nun zunaͤchſt den Vedingangen der. 
Entwidelung- unſeres Lebens. im allgemeinen folgen 
nnd. maͤſſen alſo zuerſt auf Die ſinuliche Auregung deſſels, 
ben ſehen. ‚Dabey.aber- haben wir. die, ‚Finnligpeit nach f 
zwey Berbältniffen zu betrachten.! . . . 5 
Din— Waͤckſicht der Aurrgung jeder A son geben. 
tzaͤtigieiten und - .. | : 
21.00 in Kidlit. der. Gorvayen vithiben * 
der ‚Bertiufeiten zu ihjyen;/ IR u 

1) Aedes Vermögen der Gispupäegtee unferes Sch, 5 
Res wird erſt durch Sinne, in dep, Empfindung, 
($. 6. 3.) zur Yeußerung feiner Spärigfeit geführt. Diefe . 
Sinne rd nach der Ratur- des Menſchen theils Aus: 
Bere, "teile innere: Die Außen Efune find nem⸗ 
lic) Empfännfichkeie ünferer Bernunft von außen her zur! 
Erfenutnif, Enſtgefuͤbl/ Begierde und, Qelrebyns enges 
regt zu werden, - fo ‚Daß wig. über Die Bedingungen. der, 
Eypfindung. hier nur ngch koͤrperlichen Verhaͤltniſſen ur⸗ 
theiten, ounen. - Inaeen Sinn nennen wir hingegen die: ? 
Eiypfüngtiggfeit. Durch. Beißeatpärigfeit:in yup angeregt‘ \ 
zu werden. - .So gepoͤrt dem.innern Sinn Die ſinnliche! 
Anregung, ‚per Selbterfeungniß, Das. Bewußtſeyn, die. 


aurtouum degkuſtaefkelg iM er oy rende J auer. un 


yo on No 








7— —* — 
Wir berſtchen aber unter den Sinnen hlerauch ee‘ u 
ven äußern Sinn die Empfängfichfeit unferes- 
Geſiüſt es und nicht das fdrperfihe Organ, bey deſe 
ſen Reizung die Empfindung in unferm Geiſte erſcheint. 
Die Anßern Sinne der Erkenntniß 5. 3, zeigen und dad“ 
Daſeyn der Koͤrper und nur unter beſtimmten koͤrpe r⸗ 
lichen Bedingungen der Reitzung des Organs finden‘ 
wir ſie angeregt, bier aber unterſcheiden wir das Gei⸗ 
ſſſige genau von Koͤrpetlichen. Hoͤren und Sehen iſt 
— eine ſianliche Erkenntnißthaͤtigkeit unſerer Vernunft und: 
0,5 VeiCmpfänglichkeie unſeres Geiſtes hr der Empfinduhg- 
gu diefen Thaͤtigkeiten zu gelangen (nicht aber Auge End. 
Ohr) nennen wir bier den äußern Sinn. Eben fü für 
Buftgefühl und Begierde. Bey Hunger; Durſt und Säts- 
tigung z. B. wird unſer Geif Inder Empfindang'zu kuſt⸗ 
gefuͤhl und Begierde gefuͤhrt und dieſe Empfaͤnglichkelt· 
des Herzens und Trlebes, nicht aber Zunge oder e Magen, 
| nennen wir hier den aͤußern Shin, 


’ 


..# 


‘Sp: müffen wir denn voriͤglich beachten, daß alle 
Erundanlagen unſeres Geiſtes auf grihmäßige: Art, for, 
wohl aͤußerlich als innerlich finnlich angeregt werden. 


Berüufft in engerer Bedentung iſt die Schfithär 
tigfeie im Erkennen, kraft deren die menſchliche Erfennes” 
niß unter den nothwendigen Geſetzen der Einheit ehe.” 
Wir gelangen aber: zu wirklichen Borflelungen vom das? 
ſeyn der Dinge ‚me, indem dieſe Bernunft in ihrer OInm* 

Nlichkeit theils durch aͤußere Sinne dee Anfhäanüng: 
‚von Körper in deren einzelnen Zuftänden, theils 
buch da Inntrtt Siun der geifigen Gelöferfenutr - 








J | I\ 
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niß in der anven Auſchauung unferen em 
zelnen Grikestpätigteiten angeregt wild. - 

Die Selbſtibatigleit unſeres ‚Sentärben, und Zeiebetr 
Macht zum. GSegenſtand Ihres Wohlmollens amd zum Ende: 


zweck ihres Willens die Schönheit des -geifi gen J 


kebens um ihrer ſelbſt willen; es werden über: 


auch die Sungefihite des: Herzens und die Begierden des. 
Triebes in der: Empftadung theils aͤußerlich ſinnlich, nach *B 2— 


allen Beringuugen dev koͤrperlichern Selbſterbaltung/ theils 


innerlich Kaalche in: den ünners Aufregungen der. Ben) 
mitheßewegiiiigen ‚angeregt; indem mir: demjenigen Den 


Werth Beden toäs unſere wdenenrthaͤciglen Lara und: 


förderte: BECTE ı ERTL, x | 
ESo goh ven jeder erſindung mente. der Ein | 


—E—— bnſigeſahls und der Begerde neben... 


einender und zu Diefen: fonunt- zuglbeich der amud⸗ * | 


fang unſerere Haictiinngen. 
GAR sale aufere · Veſtrebungen· if Be Echbachheig, 


feit die Thawf raft der Willkuͤhr ſelbſt. Dur dieſe· muͤſ⸗ñ = 


fen wir aber“. die watuͤrlaidhe Kraft. als dem Anni ı 
dei: Afangriuneelich ins Talent äußerlich: in Koͤrderkraft 


vn. den-geühten Kraft des untern Gedanlenlaufes J | 
in erto cabenda Bafckicktichleiten. und von det Bra ftınen 
Be fenmiin find &! oder der verſtͤudigen nefhlisfungen.> - 


im abern Cedanlailauf untcaßheidra. Die moerlich ſtun⸗ 
lichen Aaregungen der Thatkraft find Die durch Bes: 
muthab wegungenez. 3: Zutnz Schreck im Minlichen Ent⸗ 
(luft Gegenſatz des. beſonaenen verftändigen Ent} 
ſchuffea. : Pie äußerlich: finnltche Amnegung: Hege hier 


AN 


dagegen in den körperlichen: Lebeusbewegungen, ;manihe: 5 


. 


\ 


1 -u- 
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> ar ttufdurweis in win hährliches Dnstelpkl aemehen 


Win ſchreiben hier Bewegungen unſers Körpers, Anſerm 


Mitten: als feine Wirkungen zu und ſchelden die will⸗ 


kahrlichen Bewegungen . B. des Geſichers oder Armes, 


van Halbwilkuͤhrlichen 5: B. des Athenchvhlens nnd une: 


willfaͤhrnchen z. B.des Herzſchlages oder ider warmfhr⸗ 


migen Bergegung „Der: Eingeweide. "an Ende werden 


>. whraber doch mit Ariſtoteles für den’ ſinnlichen Anfang 
nmnjerer Veſtrebungen, ment wir efna. ben indiſchon Ta} 
ſcheuſpirlern die Sewalt des Willens über Schlnd, Mas 

gen, BSewegung der Gingeweide, ſelbſt —— 


men Seren, Die Verzleichumg: uͤber alle Lebentbewegnu⸗ 
gen unferes Geiſtes ausdehnen muͤſſen, tie deſſen Bars” 


Ä Bastei infräteren Unterſuchungen deutlicher werden muß. 


Das andere Verhaͤltuiß, nach welchem win uch der: 


Sinnlichkeit. unferes.Bekens ſprechen mäffen, betrifft je 


| de ſoriſesun⸗ unſerer Geiſtesthaͤtigleit überhaupt. : 


gedem Menſchen gehoͤre: gleichſam ein· Puls f hlas g 
Des: Gedanke nlaufe &, welcher bald ſchneller bald ' 


‚Ianöfumer; bald matter bald.tiäftiger geht. .Disfer Hänge 
elnerſeits von der Bedingung: der bekändigem:. Fertſe⸗ 


gung ſinnlicher Anregungen unſeres Lebens/ dann aber 
auch von allen Lebensbewegungen der Hrperihen Solbſt⸗ 


erhaltung ab, ſo daß dieſer geiſtige Puls init allen Ver⸗ 


aͤnderungen dei Geſundheit ſteigt and faͤllt. Dan⸗denke 


Bafauͤr on den Wechfel der Laune, wie wir zum Denken 
und allem Geitteswerk bald mehr bald weniger aufgelegt : 
ſind⸗ mie wirgeiftig ermuͤden ſa gut als koͤrperlich; wie 


Freber oder au Serantenbewenuus miene ⸗ : 


——— | . at Aue 


— “ — 


e⸗· ſiader hier für den fiaulichen Mer ſhenc·iſt 5 


Sich wie bey jeder erregbaren Rraft, ein. Befe der ande 


Peru oder Heinen -Giregbackeit ſtatt. Es gibt hier ei⸗ 


wen Sufand.:der ſchwaͤchlichen Lebendigkeit CHofen Anke 


litaͤt,) rin welchem fon fleine Nelge wirken, lebendige 


Anregung beingen, aber eine Anregung oßme:inmere.Sraft 
und Dagegen einen andere Zuſtand,, in welchem Die. Em 


regbärkeit ſtaͤrkere Nele bedarf, um angeregt zu werden; 
dann aber auch mit ‚größeres Innerer Reaft wirkt. Dies 


ſes Befog".der ſteigenden und finfeenän Ervegbarkeit ung: 


ſeres Geuſtes IR ein ſiualiches muß abermehl Kan den 
Geſetzen des untern Gedankenlaufes unterſchieden werden, 


welche nicht dem Sinn, ſondern der Selbfichätigfelt ums. 


ſeres Seiſtes gehören. Dieſes moͤchte von denen nicht 


genau beachtet worden fern,welche Einbudungskcaf 
und Leidenſchaft ſchlechehn sınferen Binnen jugefchein 
Sen habım. Es iR .allerbinge: etwas ſinulich beſtimmies, 


mit weichem Grade ver Lebendigkeit die. und. Jene geboͤ⸗ 
venden Vorſtellungen, Luſtgeffihle und Beſtrebungen in 
uns Hielen, allein daß wir uͤberhaupt eine Fortdauer 


geiſtiger Vermoͤgen und. Bertigfeiten im Gedaͤchtuiß ber _ 


en ud- die Art, wie die Affocintionen in und außger 
bildet find, iſt nicht Sache der Empfänglichfeit, ſondern 


Selbſtchaͤtigkelt. Dafür muͤffen wir den unbern vu 
, banfenlauf beſtimmter anterſuchen. 


5. Der untere Bedantenlanf, 
6. 124 . j 


Ro den. Sefegen des Bedächtniffes und de ı um B | 


W Aſſe clatisn vetaue die Semohnhait aut 
| D 


? | ur Be — 0 — 

den Knie wnregungen eigenilich den kunt Su 
hal unſerre Lebens tr‘ -fortfihstender Lebensthaͤtigkein 
und in dusgebildeten Vermoͤgen zudem Gebiet anfered 


Lebens, welches In ſeiner Abſonderung von andern um 


ger dein Namen Bhantafie uber Einbilwung®. 2 


kraft zwiſchen Sim und: Verſtand geſtellt zu werden, 
pflegt · Eigehber dieſes der Einheit Des untern Gedan⸗ 
LRnlaufes feine Geſetze gelten alfo wie: die der Sinn⸗ 
Jiipleit ailen Brundlagen des Geiſtes gemeinſchaftlich. 
Sie geben jedein Menſchen Im Bortelang, Lok:un du 


ſtrebung üte elgenchämtiche Gebpafehakeih; rn | 


wen Verwandoſchaft feine Tpätigkeiten. . = ": ur.tl.ı 
Bie Erlenmaiß: erbte hier —— Erim | 
neeung VBochorfohung: Euch. die Ermareung: 


FR Jalie, under Giabildung iu.emt 


Yeranı m edwuitung-wmbt een: Träumen. uud. Dichs 
sungen; indem!die Gegenwart zus Wrinnelng und Und 
ccht: in dlegufunft erweitert, den Wirklichkeit dad Spiel 

Ä ber: Borkäkinsin“in det Untexhältung beygaardnet: werd; 
©. Det Laſegefuͤhl und Der: Begierde gehört bier die. 


—— der Gemuͤchobewegungen· zu Hang und u 


" Artienfchaften, fo wie die Lu fl im besilinten I 
haltum giund das. Mitgefühl 
| „Endlich die Thatkraft erhält“ Hier die Misblidung 
der Geſchickrichkeiten und Fertigkeiten, ſerwie u 


den Trieb der. Nachahmung. 


In dieſer allgemeinen Bedeutung als Vermdgen Des 
untern Gedanfenlaufes für die Einheit unfered Lebens 
muß Phantaſie und Einbild ung: Da beſonders 
| ventannen, werden / wo Man Don Den en Wirlungen 


[ 


rn ‚sr; RB) J . ‘ ‘ h . . 


derſelben im Hler if in dei Ginheit unferes ueben⸗ 
Bud Die. Afosiation.des verſchiedenſte verbunden, : Die 
Sewalt. der Luſtgefuͤbls reißt die traͤumende und dich⸗ 
tende Vortellung ‚mit ſich fort. und die Vosflellungsg 
fobele wegen. Luft. und Begierde an, Ferner die. allges ' 
meine finpliche Stärke unſerer Sebensthätigfeit, wie fie 
am Ende des vorigen Paragraphen betrachtet wurde, 
ſteht am noͤchſten mit dieſem untern Gedankenlauf in 
Verbindung und fo. ‚treten bier. die durchgreifendften ung: 
mittelbaren Gegenwirkungen zwiſchen Kdrper und Se 
herbor. Es iR dieſe Phantaſie dieſelbe Gewalt, welche J 
im Bram töder und‘ in. Fraude heilend dem Tode ents. 
reißt, bägegen aber- auch auf die gefamnite Kraft ihren 
drbeiöthätigfeit wirken wieder alle Stockungen, Hem⸗ 
mungen der auch neue Auregungen der koͤrperlichen Fun⸗ 
etionen der Seldſterhaltung / fo ſteht fie mit Verdauung, 
Ernährung und Geſchlechtstrieb in‘ deu nahen Betlehun⸗ 
gen, wilde m am anderer See genaue beachtet werden = 
müſſetr. 
>. Der obere Gedanfenlauf.. 
und 5. is. AA 
"er ei oder winfüßeliäe Gedankenlauf gehoͤtt J 
dem Berkande d. 5. der Innern Thatkiaft, durch 
welche dem Menſchen die Selbſtbeherrſchung moͤglich 
wird. 9 Dieſe Kraft der Selbſtbeherrſchung iſt Die hoͤ⸗ 
N Sp. habe es ſchon oben erwaͤhnt und ſonſt öfter: Cin mei⸗ 
ner. Kritik der Vernunft und im Handbuch der praktiſchen 
Philoſophie Band x. 9. 1a, die Anmerkung/) ausgefuͤhrt, 
‚ daf. wir unſern Sprachgebrauch für. die Sacherklaͤrung der 
oben Vermögen unſeres Geiſtes nur dann ſicher RR © 


83, 


eo 


— v„⸗ — 
here aoenthömlich menſchliche, für 'Bie wir ihndas ven 
nuͤnftige WVeſen nennen. Denn dieſe Kraft greift 
leitend in die finnlichen Auregungen od den untern Ber 
dankengang der Anfhaulingen, Einbildungen, Aſſtge⸗ 
fühle und Geſchicklichkeiten hinein iii unierwieft vieſr 
Durch die aafmertfänifere den felbgeſedtes 
giw ecken unſeres Lebens. a. 


Den Verſtande achört in der Erlenutaiß die Ue⸗ 
. berlegung (Reflerion) und das Denfen, fomit dag 
höhere Selbksewußtfenn das Ih denke und 
deffen Ausbildung zur klaren Selbſterlenniniſ· J n 


| Sänger und Trieb gehdeen. ihm der. Beiämet 
Ä und. dag. Gewiffe en, welche, in ber Auebildung des 
J Gemuͤthes den Launen und dem Belieben been noth⸗ 


n wendigen Spruch überorbnen, - 


Foͤr die Thatkraft aber iſt dieſe Bear der ch aralı 
- "ger der. Willkuͤhr, deren verſtaͤndige Entfhlie 
ßungen die willkuͤhrliche Handlung des Menſchen über 
den thieriſchen Inſtinct erheben. — 

EGs iſt aber die Kraft der Eelbllbeherrſchang als in⸗ | 
nere Gewalt des Willens uͤber unſer geben die Folge, der 
uſſociation des’ Intereſſes mit unſerer Seiſtesthaͤtigkeit. 
Mit der Betraͤftigung dieſer Affoclatfon d. h. mit pe 


. den können, wenn wir die Vernunft als Vermögen der. 
Selbſithaͤtigkeit unſeres Geiſtes überhaupt vom Verſtande 


N Tat Vermögen der Seibſtbeherrſchung, als Gewalt des Wil⸗ 


lens innerlich uͤber und ſelbſt, unterſcheiden. Hier bey der. 

*Lehre vom Verhaͤltniß des Verftandes zur reinen Vernunft 

rund vom Unterſchied zwiſchen mente und Bo muß dich 
nöch deutlicher werden. 


> 


. . .. 
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Emil: der‘ efmetkforkfeit ſteigt die Gewalt des Ver⸗ 
ſtandes und Der höheren Ausbildung in uns, indem wit 
dadurch, daß die Stärke vder Schwaͤche unſerer Gedan⸗ 
fen, Eufigefühle, Begierden und inneren Seftrebungen 
Immer Durch unfer Intereſſe für oder wider fie befkimme- 
Ried, immer mehr Meiſter unſer felbft werden. | 
Ins dieſem ergibt: ſich aber zugleich , daß diefe 585 
bere ‚Zraft feine neu erzaͤnzende ſondern nur eine leitens 
de, reglerende ſey. Aller Gehalt unſers Lebens muß ide 
durch finnliche Anregung unſrer Unlagen und dem unten 
Bedanfenlauf aus: diefer Anregung gegeben ſeyn; nur 
dahinein greift ſie ordnend und regelc fich den untern Ge⸗ 
dankengang nach ihren Zweden A 
80 fol fi im "gebildeten Menſchenleben zwar en 
nerſeits die Macht der Selbſtbeherrſchung gegen die au , 
ienblickliche Gewalt finnlicher Eindruͤcke geltend maden,; 
andrerſeits aber und vorzüglid, muß die Macht des Ver⸗ 
Randes darin beſtehen / daß er ſich Aſſociation und Ge⸗ 
woͤhnung unterthau macht. Er wird durch beſonnene 


Nebung.hiefe Meiſterſchaft erhalten; indem er im Deu u 


fen und Handeln” Kunftfeisigkeiten. bildet und, ‚wenn 
dleſe erhalten finds den unfern Sedankengang ſpielen 
laͤtt, oder Auch indem ex Gemuͤth und Trieb befänftigt, | 
rohe Luſt unterdrüdend, alle ſinnliche Begierde mäßigend, 
edlere Antriebe aber: Aoͤrkend und dadurch tugendhafte 
Bewoͤhnungen ausbildend, denen. er nachher das Spiel 
des. toͤlichen Lebens überlaffen tann. So iſtz. B. der 
seihidte Mann eban noch nicht der luge Geſchicklich⸗ | 
keit ohne. Klugheit. wird im Leben nichts ausrichten, weil 
iht die ‚leitende Macht des anmittelfasen, verßänpigen 


’ 


ı 
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u Eelhſthehereſchung fehlt. Aber KAlugheit allein ohne ber. 


ſchicklichkeit iſt ohne alle Mittel etwas zu unernehmen, 


nur durch den Dienſt der Geſchlaugteit pernag fe ihre, 


Zwecke zu verfolgen. " " . 
Daher wird für fe unſte folgenden. Unterfugungen 


ein wichtiges Grundgefeg: ber obere Sedankenlaufe des 


Verſtandes reißt ſich nicht vom untern los und ſetzt ſich 
Ihm nicht entgegen, ſondern er fo durch und in dem 
antern feine. Zwecke erreichen, indem er on Acerride⸗ 


Ihn für ſich ausbildet. *) 


Wir ordnen nur dag eigenthäfstice Geleb des Ver⸗ 
ſtandes uͤber die nur dem untern Sedankenlauf gehoͤren⸗ 


den Geſetze der Gewoͤhnung, welche im Leben auch ohne 
den Verfland ihre Folgen zeigen, ſo wie wir z. B. leich⸗ 
‚ ter traͤumend phantafiren als befonnen denken oder dich⸗ 


ten. Go wie die Gewohnheit erſt der ſtuͤnlichen Anre⸗ 
gungen bedarf, um ihre Folgen zeigen zu, fönnen, fo bes 
Darf der Verſtand des Sinnes und der Gewohnheit, um 
an ihnen feine Rechte geltend zu machen und darum u 
terſcheiden wir in Sinn, Gewohnheit und Verſtand eben 
nur Momente der Stufen In unſrer Ausbildung. 

Durch diefen Verſtand wird dann Dem Menſchen 


die eigentlich ſogenannte Bildungsfahigkeit, Ver 


vH ollfommnungsfäpigteit Derfectibilitaͤt), welche 
nicht nur in. ſinnlicher Entwicklung ſondern in 8 8T6Rs 


geſtaltung von Innen heraus beſteht. Der Menſch 
wird nicht nur, was die Natur aus ihn macht, foͤndern 


ſeine Ausbildung wird als Selbſterziehung um 


%) Vergl. mein Syſtem der Logif 6. 15,’ Handbuch der praßs 
tiſchen Vyiroſophi. B. a. 6. 34 3. — a. ” 
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Shell fein: eleined Berl; Darum. If: neben ern 
migkeit Der. nur Anulichen Ausbildunug jedes einzelnen 
Thiergeſchlechtes der: Erde: der Menſch allein fo. blelge 
Roltig mac) Kenutniß; Einficht, Gemuͤth und.That, .. 


gerner dieſe Budungsfaͤhigkelt eriffe' dann nicht uur 
den. einzelnen: anfwachfenden Menſchen in ihm felbft, 
ſondern die: Herftändige Selbſtbeherrſchung macht denk 
Menſchen Anerkennung des Gedankens im Nebenmenſchen 
ſomit Gedankenmittheilung ESpraͤche) uoglich 
und dadurch wird ein Menſch Lehrer und Erzieher des ans 
deren, Beiſtesbildung entwickelt ſich von Gefqhlecht ju Ge⸗ 
ſchlecht/ indem der Einzelne de Erbſchaft feine Ber. 
gänger fortzubilden vermag. Zu EEE Eee 


- Dadurch, wird dann endlich dag berftändige Leben 
zum gffentlichen Leben, es gehört nicht abgefons i 
dert dem Einzelnen, ſondern den Voͤlt ern, der 
Menſchheit. Spracheindeit und die ‚Einheit des ganp ‘ 
zen bürgerlichen‘ tebens im Wolfe find eg ‚in denen ag 
-Teinder ganze Menſchenverſtand ſich bewegt, aufs | 
waͤchſt . vollfommen wird. Jeder einzelne Mensch iſt 
hier nur ein dem Ganzen, untergeordneter Theil und kann 
nur age ergänzenden Beſtandtheil gelten wollen, frey 
und gleich jedem ‚andern Bürger an die Seite: gefteht, - 
aber feine‘ Mürde dariu ſuchend, daß er dem Ganzen 
diene, den Zwecken des Sanıen huldige 2 es Noth 
thut, ſi ſi d ihnen aufopfend. 8 u 


"%) Ifpdrsgor 55: FJ. ‚Dear wis} oixia nal paoror Audiv va, 
eye 3 npbrepev Beier hen: eü niges. Arien 
Fol. » & 9 .: . | ; | Pe 
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Durch dieſen Gedanken bekowmt unfre ganze Unten 


ſuchung eine: eigenthuͤmliche Geſtalt, denn nur in Bezie⸗ 


Hung auf die Zwecke des Verſtandes Im Leben laͤßt ſich 
eine pſychologiſche Unterſuchung im allgemeinen durch⸗ 
führen, dieſe Zwecke aber gelten immer. eigentlich dem 


Bfientlichen Leben und daber führt und auch bie Anter⸗ 


ſuchung ſowol der Erkenntniß als des Gemuͤthes und 
des Thatkraft zuletzt auf Zwecke des s dfentlichen Lebens 
in ihrer Dollendung, | 
8. 14. 

Jetzt übenfehen wir Die game Befatt unſers Geh; 
Wedlebend. Das ſinnlich angeregte in Sewohnheiten 


fortſpielende Leben fol von ‚der Kraft der verſtaͤndigen 
Selbſtbeherrſchung reglert und ausgebildet werden und - 
für dieſen Standpunkt muß die Pſochologie ihre uhren 
: geben. | 
Daher fommt Hier alles auf die Zwede der ven —- 
\. Händigen Ausbildung unfers. Lebens an, fo 


tie dieſe zuletzt im Öffentlichen geben der Volter verfolgt 


werden. - 


Daher werden ung für die äußern Beodrfuifte uns 
ſers Lebens die Aufgaben des Wohlbefindens, für. 


das Leben felbft Die Aufgaben der Geifteshildung.. 


Sür die Erkenntniß alſo entſteht die Aufgabe der 
Ausbildung zur Wahrheit, welche die wiſſen ſchaf t⸗ 
Viche, Aufgabe für bas oͤffentliche Leben wird, 

Erkenntniß aber iſt in. unſerm Geiſte nicht allein ſon⸗ 


dern Dem Gemaͤth verbunden, ſo ſchließt ſich an jen⸗ Auf⸗ 
gabe die des Glaubens und ber veligiäfen Welt⸗ 
anſicht für den Geſchmack an _ Des Geſchmack 


\ 
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neynt in den Ideen der Sqonheit, dem kLeben im Gemätb j. 
feine eigne Aufgabe welche im Voͤlkerleben durch die 
Keligiönen und in deren Dienſt durch die ſchoͤnen 
Künfte geloͤt wird. 

Bas aber unſer Gemoͤth bewegt wird, foweit des 
Menfchen Thatkraft langt, auch dem thätigen Leben feine . 
Aufgabe kekiininen. So ſchweben brittend unſeem Wils 
len die Ziele in den Ideen des Guten und vor allem 
 Inder-Gerechtigfeit vor, melde im öffentlichen Le⸗ 

ben durch den⸗Staat erreicht werden ſol. 

Dieſem gemaͤß nun beſtimmen ſich die Eintpeilungen u 
unfeer Unterfuchnngen. Wie wollen bettadhten - " 

-3) Das fpeculatine Gebiet. bes Wenſchenle⸗ 
bens uuter den Zwerken ber Erkenuntuiß. 

8) Das eontempiatine@ebiet Des menſchenn 
kbend unter den Zwecken des Gemüthes.- Ä 
9). Das praftifhe Behler des Deufgenlebene 
vun den zwecen der hattraft. 
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Bu Seſchitte und Uteratur = 
der Pinmologie | 


ed Zu Ba. : un rn 

A. Ber 1. er — * 
Wenn wie hier färzlüdr die Hauptmomense ber Bar 
lildun nuſerer Wiſſeuſchaft angeben wollen, ſo kaͤnnen 


= wir nur auf die eigentlich / wiſen ſchaftliche Biohelssie 
RKuaͤckſicht nehfnen ‚ denn forift kaͤmen auf der einen Seite 
neben Biographien, Reiſebeſchteipungen um Mani 


die Werte. dar. Geſchichtſchreiber und Dichter, "auf der 


- anderen Seite faft ale wphiloſophiſchen Sphme Ineages 


Diefe wiſſenſchaftliche Pfychologie (in Gegenfag der 


J Welt⸗ und Lebens sKenntniß), bleibt aber freylich immer 


viel mit Metaphofſik bemengt; ihre rationalen Theile 


machen am meilten zu reden und die Loswicklung von 


diefen, fo mie Die Entwicklung des richtigen Verhaͤlt⸗ 


niſſes der. ganzen Wiſſenſchaft zur Philoſophie bleibt die 


Hauptaufgabe, 
Griedrich Auguſt Carus Seſchichte der r Biologie, 
Leipꝛis 1808. \ 


| 6. 16. 
Ungeachtet vieler Vorarbeiten vorzuͤglich Seo den 
Pothagoräerg,. bey Sokrates und vor allen bey Platon 
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_ find doqh die ekſten hieher pebboenoin: Schöffen Biere 
noch beſitzen, die des: Ariſtoteleb, noͤmlich⸗vis drey 
Vuͤcher wei Yurds,. ‚mändhe-Unterfucwiigen his dei 


Röctomf und Erhif, beſonders Buch 3. und 6 Br Nie 
machiſchen Ethik und den den fogenamnten parvia nat 


No er 


ralibusimspı Wi69hcsns val.diodnTäv, das hoͤchſt mer 


wuͤrdige Buch wg) nugphe Naravapijosuk; fernen - 
Ürvoy'nal Sygyyöpdsws,. v duumriuv, ' r vie * | 
ũæxvov HTRyS 42 
Bey der In dieſen Werte enthaltenen Ynsstkoung: 
bleibt die Wiſſenſchaft nachher lange, Dis anf die nenere 
Seit ſcheint Durch Die -Zwifchenarbeiten fuͤr die Hauph 
momente der Wifſenſchafa im won weis senenneh J 
un ſeyh. 
Selbſt went weis aus dem ſtatzeaten dhehu⸗ 
dert: Medlan cht zons ommentarius de anima(134e) 


Joan: Lud. Vives.de anime er. vita (1538. und Ditb . 


Casmanns Anthropoksgteitn.den zwey Theilen PEy- 
chologia und Somatologia nennen, fd geſchieht ed nur/ 
weil ie unfere Wiſſenſchaft mit' gırtem Sebrauch de⸗ 
Aentoteles wieder mehr in die ˖ Sechulen cinfuͤhrten. 43 
Re ι 
gie die neuere Zeit Haben wir bey der —E— 
unſerer Wiſſenſchaft nord auf die engkſche Litero⸗ J 
tur zu ſehen. 7 At: 
Hier wirfte Baco von Werufon (1871-2620) 
entſcheibdend auf den neuern philoſophiſchen Geiſt und 
hat beſonders noch bis auf die neueſte Zeit ſeine Geiſtes⸗ 
herrfchaft über die Euglaͤnder behalten. Für’ Biostar 
gie Hat-er: Ir feinem: wet de augmentis feientiarum 


N ’- 


“ 


.2 


- 7 u 


S 


xral — mit einer mehr ſyſtematiſchen Darſtellugg, Er 

I lcrieb: Inquiry into original of our idgay ‚of beauty | 
md virtue. Lond; ‚746. - Essay 9m the;natafe. are 

. ng of gussione. Lond. RB; Wh | 


a nn “r 
| — 6 un 
webwevdere guie Winfe ss. Seit ſeinen PNA 2 
baben wir den neuen auf bie Erfahrung geiviefenen Geiſt 
ven abilofophäfgen Unterſuchung. So bildeten fich in 
dee Pſychologle gleichſam drey neue Schulen die ent 
ber fennghfifhe and deuten 
: Sbomes: Hebbes (1588 — 167%): bildete Den. 
Enpisisund des Baco gu einem Syſtem dei Matertaligs 
8 aus/ welches in feiner Schrift de bepnine für. die 
—JV ausgeführt wird. | 
Später. werben befonders wichtis . 9— ade 
Zuge 1904.) und fein Schüler: "Graf Coaper van 
Sbaftesbury (167, - 1713.) J. Lose durch fein 
Kasay csonceming. ‚human ‚understanding ı69p , wels 
cher in der Wiſſenſchaft Epoche machte, aber nehr den 
Anfang der Kritik der Vernunft als eigentliche Pſocholo⸗ 
gie enthaͤlt. Sinnlicher-Usfprung aller unferer Erkenut⸗ 


‚ sia iR fein. Hauptgedanke. Shaftesbury's ſammtliche 


Werke betreffen Monſchenkunde/ An ſchoner und edler 
Beiſt lebt in ihnen. | 

Ron hier an zeigt. ſich in der englifchen Ybilofopfie 
Die Stimme für Gemeinfinn und gefunden Dienfchenneps 
fand (common mer gegen. Seneinct, für Vohl⸗ 
, ein und Mitgefühl... - 

An ihn reiht fich- Frauci⸗ Hutdeſen cn Io 
_ Ynder (1694. — 1747.) der Erfinder des Soſtems vom 
maoraliſchen Siun oder Gefühl alt. Dem Princip der Mo⸗ 


⸗ 





Des 
Byhoglin Mettphyficad Ontölogiam er pneinsee 


giam complectens. 171% 4. nn 2 


Nun tritt Georg Berteley Biſchof in: gaend 
(1884-2758) dazwiſchen mit der TKarffinnigen - Ausi 
führung eines empiriſchen und vſocholotiſchen Ide alls⸗ 
mus.Seine bekannteſten Werke And: "Meer: Vheorie 
des Sehens 1709. und vr Dialoger var So 
and Shilsnsous. * Zar u 

Im Ganzen slichen die Engländer Rreng- ua 


»un. 3 


\ 


Wege der ompieiſchen Ane aoun⸗ Inder Gecbilbung : 


Der WBodsfdyen- Berfüche, : rau era) 
ı Bierisifedad: uhdfer panprwat. das. des Schotten 
Dadtar ruenvei(7ar 1776) Er gab es zuerſt unten 
dem Titel: A treatise aß human nature. Lond.agger 
Cdentſch mie Abhandluug. ELLE Jacob. Leber ben menſch⸗ 
lichen Verſtand. Halle. 1790.) heraus, . bildete es aber 
haͤter vollkommener aus und ſo erſchien: Enquiry cong 
eewintz human understanding 1748 deutſch vor En 
— EX—— ana 

- Gegen die pärte feiner metapppffgen Lehte ung 


det Unterfuchungsgeif zum Kampf aufgerufen , aber die \ - 


Engländer bemühen ſich verzebens über die Eonfequeng 
diefer kehre "Beiller zu werden. Diet Eies war ei 
unſerm Kant vorbehalten. j u 52 
Thomas. Reid (1709 - _ 1796.) trat mert mi 
dere ER vom gefunden Menſchenverſtand (commdn 
sense) beflimmter: gegen Hume auf, befonders in ſeinem 


Hauptwerk; Essays on the powers of human mlind. . 


1803. vind Arivaib.fich in feinen Huffuchungen der Grund⸗ 
Wahrheiten Doſfelben Verdienſte um empiriicne Pſrecho lo⸗ 


Pd 


m 


[ns 
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nie, ‚melde. dadurch noch, fehr permehet wurdrn daß 
Dugald Stewart's Elements of the Philosaphy - 
of tho human Mind. 796. 4. (deutſch mie einer: Vor⸗ 
rede von S. G. Bandes Verlinu 1294) 4 e vun dass 
an auſchloſſen . u n.::; cc 
on „Reben, Biefenchemenfe map. Darin Hansen, PN 
J Bor hide Elen-ErY3g'rr 3894.) oggen, Det. Ei 
fluſſes ihrer materlalififgen Hopetheſen N die ee 
| Beutfihan.:. ad n TE BR ee | \ 
wer ARD nennen wir aus mehren. —8 —E 
®mith’s (1723 — 1790.) theory. of. moral vrntiorent. 
Ed. 3. 1767. deutſch durch Koſegarten 1791:) worin 
gegen Hutcheſons Lehre vom moraliſchen Eim eine ebre 
un Mätgefähl vertheldigt wird. - et. w 
"lusgeelänete Eriwfhhäng verdient Rich ard Fr eb 
RT (1723 ihgr. I Er ſchrieb: Review’of the prin! 
Ä cipal\güestions and difhculties in morals. 1758, DE 
vielleicht einzige englifche Philoſoph; welcher ſich über - 
englifhe Sinnenlehre erhebt und darin Korn den Tante 


+ 


u Joa ähulige Anftgren’ siehe," ZEN 
Eaplia, Alesander ii a into 
the nature and. grigin 0 of mental ‚derangement; 3. 
comprehending a concise system of the Physiolo- 
W. and 1 pathology of the buman. ind, ‚and history.” . 
. of the Passions. and their effects. —— —* im 
sun von Holbauer. 1798). . uiid (so 
u.a.“ 
| e. Frankreich erfjienen f&on 1380: 104 osais 1 
‚+ Michel Seigneur de Montaiguc; ein; bedeutendes Buch 
. | I 
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für Men chenkenntniß mit Betefenheit und Se: ton 


fen. Ihm folgten im 27ten Jahrhundere mehrere. I. 
Fuͤr unfere Wiſſenſchaft entſcheidend wirtee vie 
Nenk. des Cartes AH 71330 der Erreger der gamen 
nenern Mbiloſepbie, welche die der Saconifegen entge⸗ 
gengeſetzte Richtung nahm. Auf Pigchotugte. ide 
beveusend. ſein ſtrenger Spirimeiismas, feine Lehite vom 
der Deufenden: Subſtanz. En ſchrieb: de paliorihu | 
animar!ı7494. ESpaͤter fing.er ein traing de: Ihomme. ' 
any: melches er aber nicht volſtendete. Nur. der: erſte Theil 
welcher vom Koͤrper handelt,iſt lateiniſch erſt von Fa⸗ 


rentin Schugl dann von de la Forge (beats 


ben worden, rt dag oe 


Aus Descartes Schule, bemerfen wir Nic. Male . 


‚bfasiehe (1.638. 945. NXefHerche:de a veritd, 

Im achtzehnten Jahrhundert folgten auch Die Brans 
zofen: Den Lehren des Locke und bildeten daraus, einen 
ihnen eigenthuͤmlichen Empeismus, über ‚den. Re noch 
nicht hinaus gekommen Ad:  . :, bo) 

Der erſte Ausbildner dieſer bihre⸗ war « der Abbe 


Etienne. ‚Bonnar;de:Condillac (fi, 1780,) deffen Essal 


sur l’origine ‚des eonnöissangee humeinzs ſchon — 
erſchien. 3 


Wir bemerken ferner: Claude aarien Helvetius | 
(1728. — 1931.) de Veeprit. 1758, votfändiger unter | 


dem Titel de ’homme. 1772. 


‚Ja Mettrie (1714 - 1751) Verfaffer dee —E 


machine und Phommæe plante ſpielt mit dem Materia⸗ 
lismus und Fatolismus weiches der m. Des. Sparda 
de la nature no beſer verſtend. J 


J 


J 


2 


r 


L 
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In anderun Geiſte arbeitete. Charles Bonner — 


— 1793.) ein geiſtreicher, ;vielwiffender Mann, der aber 
In feinem esani analytique anr les facultea de Pame; 
vych andy: nur · eine empiriſche jum Theil materialiſtiſche 
, Ypotbefe- über den upeng der Erlenntnis and: Ems “ 
. winbung. aufftellte. 


WMichtiger ſiad hier aur die Schriften ehr das ti 


Wen und für Menfchentmniniß. - Denn felhft die in der 
neueſten Zeit: durch einen’gemiffen Einfluß-wer kantiſchen 
Phbiloſophie · in Frankreich ausgebildete Ideologie, wor⸗ 
an vorguüͤglich Cabanis, Destutt- Tracy und Degerando 
Weil;haben, erhebt ſich doch auch nicht weſentlich uͤber 


J Gondillse 5 Empirismus, 


. I. 9. ip . “ 
Unfere de ut ſche Pſochologle hatte zwey sroße An⸗ 


veger in Leibnitz und Kant. 


Gottfrired Wilhelm Leibnitz 1696— 1716.) 


‚befdrderte Die Pſychologie bon der Seite der Philoſophie 
Ber, theils durch den Sein feiner Monadologie, theils 


und größeren Theils durch fine nouveaux essais eur 
Pentendement humain, worin er befonders gegen Locke 
eine intellectualiſtiſche beſſere kehre vom Urſprung der 


Erebenntniß gibt. 


Leibnitens Einfluß machte ſich beſonders geltend 


Buch: den ſyſtematiſchen Verarbeiter feiner Gedanken 


Chriſtlan Wolff (1679 — 1788.) Wie alle Seile 


ver Philoſophie und Naturlehre, ſo hat Wolff auch die 


VPifychologie ausführlich bearbeitet. Pfychologia.empiri- 
, ca ı T.4 1731. Pfychologia rationalis -T. 4.1734. 


Exr beabficptigte mis feier Mychologia satiomalis zus 


x 





6- 
erſt beſtimmter. Innere wacutlehre Seine Dorfeflung 
leidet aber hier wie überall’ an feiner ungideligen logl⸗ 
ſchen Methode. 

Wolffs Lehre wurde vief ‚bearbeitete Schulſach⸗. 
Seine voriuͤglichſten Nachfolger find Bilfinger, Bay 
meiftex, Aler. Gottl. Baumgarten und Georg 


Friedrich Meier, unter Denen der letzte der origis 


nellſte iſt. 
Seit der Mitte des vorigen Jahrhunderis erhielt 
die deutſche Literatur uͤberhaupt mehr Geſchmack und 


Leben. Dies zeigt ſich auch in Der Pſychologie, aufaugs 


im flelbigen Studium der Aiten und der ‚Ausländer, 


dann. auch in eigenem Geiſt. Wir tznnen etwa aus⸗ 


zeichnen: 

Zriedrich Eng el Verſuch einer Theorie von dem 
Menſchen und defien Erilehung Berlin. 1753. 

Sf, Iſe! in Verſuch über bie Geſchichte der menſq⸗ 
heit. 1704. 

Herm. Sat, Reimarus über die Triebe dee 
Thiere. 1762, 
Moſes Mendels fehn Briefe uͤber die Empfi 
dungen 1755 und Phädon 1775. . 


Chirſtoph Meiners behandelte die ganze Bbi⸗ 
loſes hie vſychalogiſch. Abriß der Piychologie 1773. Grund⸗ 


riß der Seelenlehre. 1786. ° ze 
E renſt Flatners neue Anthropologie (uerſt 1772 
serändert 1790,). Neben vielem fehr guten iſt die They 
die durch materialiſtiſche Hypotheſen fehr gehindert, 
3. Aug Eberhard allgemeine Theorie des Den⸗ 


find und Empimene 1776, 
€ 
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| 3. :$. Lampe Empfindungbs und Extenntnißfkaft 
Der menfchlichen Seele. 1776.- Eetztere beide bey Sele⸗ 
| genheit der Berliner Preisfrage von 1771.) et 


, I. Nic. Tet ens Philoſophiſche Verluche üben. 
Die menſchliche Natur und ihre ‚Eufwiclung. 1777. 
Scheidet / ſeine Beobachtung tft v von Woterialemus 


und Metapboile | © ‘ 


| Dietrich Tiedemann Unterfuchungen über den 
Menſchen 1778. Wolfiſche Metaphyſik und Empfindungs⸗ 
lehre mit einander verbunden. Später wird” er vorzuůg⸗ 
Aich Gegner unferes Spealismius. "Sein Handbuch der 
Vſyychologie erſchien erſt 1804 dllech Badien Die 
Theorie iſt die alte, aber einzelhe kehren find iR 
ausgeführt, j 


36. & Zeder Unter ſuchungen Über, —X 
lichen Wilen, deffen Nafurtriehe,: Veränderungen. uf. w. 
und die Grundregeln, die menfchlichen Gemuͤther zu er⸗ 
kennen und zu regieren. 3 Thle. 1779- 17864... 
Chriſtian Garve (1742 — 1898.) Vermiſchte 
Auffaͤtze 2 Ihle, 1796-und 1801. Berfugp. über vers 


fhiedene Gegenflände der Moxral, der Literatur und. ‚aus | 


bei gefelligen Leben. 4 Thle. 1792 - ‚28004. Du 
ar Ph Moriz— NRusſichten zu einer Erperinien⸗ 


tälfeelenlähre 1782. Magazin gr Erfahrungsſeelenlehre. 
. 20 Thle, 1785 1793. Eelrgeraieemit im > Auten 


Reiſer 1738 — 1794. , 0 "en Fa 


— 


Herden Preisſchetft Aber di den: Ubfprung ber Erre— | 


che 1772. 1789. Ideen zur Wolloſophie der Seldihre 
| der Menſchheit. 4784 | 


t 
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| "Den jesigen Standpund nnſerer 3 Rifrengaft kn 
non wir endlich. Den Des fan tiſchen Schul e nennen, 


ESgy wie von; Anfang anchen det eugen Verbindung 


der. er Retaphoii mit Pſochologie die Umbildungen Der ers 


ſtern: auh⸗ Irgtexe wirken mußten, ſo wurde auch dieſe 


letzte KRripde durch die Munnckung der! richtigen ‚Ma 
| tbode in der Philoſophie berbengeführt. „u... . 


, Smart Rue "große Unternehmung der er eis Ä 


f ta Bern Ma sty ar die Fortſetzung der Lockis 
ı fhen, Humifhen und, ‚Leihnigifchen Verſuche. Aber er 


rechte ig giefe und, Umfang der Arterien eineun 


Ä —* größere Vollendung. 


ur befer Arbeit, verdankt die Plochologie | 
| 1) pi ‚ganz liche Abweiſung der transcendenten Metarboe 
[aus ihrem Gebiet. um 
2.% efenung o von örperlichen Geflägungegrt oben, 
3) ‚Befer „geotdhete | Neberf cht. ‚der, Seipfkerfenntniß; rich⸗ 


1 
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2 J— Unfiafung-t ‘der ‚Perdälenige unteh Ren. Geiſtes⸗ 


— — ndigung auͤter ihr Arten. 
ge — Sam, für, —2 that⸗ 
mihten ypje unfgrlgeid Maar. : Kan , 

a) Was er zum Behuf der Philoſophie. dt feinen Kri⸗ 
“ar fies diferenänli.ingnes Keith? der. feinen Ders 


nunft, 12781. Kritik der praftiſchen Meraugft: 1786, 


Kritik. Don Atheſſeraſt EUR Henne! 


BARRIERE Pſychologie feibft: An feiner | 


pragmatiſchen Anden 1798 gegeben hat, 
Es 


x 


I. 


N 


! 
v 
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& verſtand naͤmuch dag Verhaͤltniß ſeiner Kritik zur 
pPſochologie ſelbſt nicht ganz nnd bepielt daher bier eine 


nachtheilige Trennung, 


\ 


. 


Sein Widerwille gegen din Materlalismus gab ſei⸗ 
ner Anthropologie die fragmentarifche Form, indem er 


die pſychblogiſche Natur der Grundunterſuchungen ſeiner 


Kritik nicht genau erkannte. Und Doch hat er grade 
in den Kritiken Das Herxtverdienſ um serien Viſſen⸗ 
Pete erworben, - wor: 


: Diefen Unterfegied Der vhulbſophitchen und der ei⸗ 
—— Bearbeitung muͤſſen wir dann auch 
in ſeiner Schule weiter beobachte. 1 


N 


Du Bemühungen um bie Krise bee Bew 


, nunft, 


Kant verwechſelte die phychelogiſhe gazneteb 
der Kritik: „den Uefprung der philoſophiſchen &rtehnt 
niß im menfchlichen Geifte aufgumwelfen, U — mit der 
Metaphyoſik ſelbſt. Dieſer Fehler fuͤhrte zuerſt den X V 


Leopold Reinpold auf feine Theorie‘ des Vorſtel⸗ 


lungsvermdgens (1789) und die Entwickluug Biefed Feh⸗ 
lers erzeligte ſpaͤter Bigters' Sirfeifepaftslehee und 
Schelling's trandcehidentalen : Joealibuii. ' 
Auf andere Art ſuchten die Fortbildu zaß va "geil 
ber Vernunſt. BETT AR 
Abicht An feiner ee n Site 


| pſochologiſchen Weſenlehre 1h “r an 


Bouterwec Inder Apodiktif. —* 


7 Gostlob-Eruf.Sähälje Im de anat der den 


wegen Wiloſerbic⸗ Role 16 „N“ E- UBER: ii. ae 


. 


/ ı 


W. Trangott erus in der Genannte u 
ſophle. 1803. 181% : 7. - “ 
Fries in der Neuen Kritik der Vernunft, 1807. 
- Ehrifian Weiß in den Unterfuchungen über dag. 
Velen und Wirfen der menſchlichen Seele, 1811. 
B. Bemühungen um die Ausbitduig der 
empiriſchen Pſychologie ſelb ſt. | 
Hier ind ganz Kantianiſche Berfuhe, j 
J. 31 Anthropologie. 1794.27 
& 9 Jacob. Grube der erfrungdtne 


| 191. 1796. 


J. G. C. Kiefewetter foßfiche Pertetung ber. 
Erfahrungsſeelenlehre. 1800. 

Mehr Einfluß hatte Reinhold auf 

8 Chr Erhard Schmid empieifge Pſycho⸗ 


| logte. Erſter Theil, Generelle Pſochologie. 1796. Phy⸗ 


ſiologie philoſophiſch bearbeitet. 1798. Pſychologiſches = 
Nagazin feit 1796. Anthropologiſches Ioarnal 1803. F 
8. Aug. Flemming uͤber den Charakter des 
Menſchen. 1794. kehrbuch ber allgemeinen empiriſchen | 
Pſychologie. 3796. er 75 Fa | 
Borzüglich werden aber zu beachten ſeyn: : 
J. Sehhard'Ehrenreid Man Verſuche übe - 
die Einbildungsfraft, 2 Aufl. var — — . 
Verſuch über die Leidenfchaften. 2 Bände: 1805 — 


1807. Verſuch uͤber die Sefuͤble und Affecten . EL 1 


1811. 
3 Chriſto ph. Hofbauer Brundeig der Erfah⸗ 


rungsſeelenlehre vor feiner Logik. Eißiſche Anthropolos - - - ' 


gie in feinen Unterfuchungen über die. tichtigften Sesen⸗ | 


I 


J— 
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hände dev Morelphilofonhie. — Vaturlefre der Heele 
An Briefen. 1796, uUnterſuchungen uͤber die Fee 
"en der. Seele. 3 Theile. IgQ2r . | 
Pſychologie in ihren Zaubiarmeidunten af die 
Rechtspflege. 1808... 7. 
Fr. Aug. Carus N focologie 2%. efchichte der 
Pſochologie 1 B. Pfocholagie der Hebräer-r. DB; In 


+ feinen nach Carus Tode von gerd. dand herausgege⸗ 


benen Schriften. 


BSottlob Exnſt S qulte Pioaifge Ancpropu- 
logie. 1816; 1819. 
% 8 Herbart Lohrbuch der odolsgir. 1816. 
C. A. Eſchenmeyer Plochologie zum BSebraud 
feiner Zuhodrer. 1817. 


/ 


Zwenter Abfchnitt. 8 


Speculatives Gebiet des Menſchenlebens unter der 


Herrſchaft der Erkenntniß oder unter der Idee 


l 
der Wahrheit, 


Er 4 — 


U 
‘ 





- Einleitung 


In 


Di erſte Grundaniage unſeres Geiſtes, melde, wie. 
wir ſahen, von jeder andern vorausgefetzt wird, iſt die 
Anlage zur Erkenntniß. Erkenntnifſe ſind alſo eine 
eigene Art urſpruͤnglicher von Feiner andern abzulelten⸗ 
der Seiftesthätigfeiten, Allein darum iſt Doch ‚jede Eu x 
Imntniß eine zufammengefeßte Geifesthätigfeit, jede . 
namlich enthält. Borfellung vom Dafeyn eineg . 
Begenftand es, es gibt aber auch Vorſtellungen, in 
denen wir Gegenſtaͤnde oorfellen, one dus Dafenn der 
ſelben vorzußellen. Sehe ich das Haus, höre icy die 
Glocke, fo ift das Erkenntniß; Träume und Dichtungen . 
ind aber Vorßellungen, in. denen nicht erfannt wird. 


\. 
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WVorſtellung iſt alſo ein allgemeinerer Name als Er⸗ 


kenntniß; die Vorſtellungen “find theils Erkenutniſſe, 


aſſertoriſche Vorſtellungen, in"denen etwas bes. 


hauptet wird (oder wenn nur Urtheile Behauptungen 


| heißen follen, in Denen eine Behauptung begründet: wird,) 


theils problematiſche Börtelungen wæelche nichts 


behaupten. 


Die Erkenntniß des Menſchen ſteht unter dem Ge⸗ 
ſetz der Wahrheit, dag heißt, fie ſoll die Gegenſtaͤnde 
und ihr Daſeyn ſo vorſtellen, wie ſie wirklich vorhanden 
ſind. Die problematiſchen Vorſtellungen hingegen mas 
chen, indem in ihnen feine Behauptung liegt, auch feis 
nen Auſpruch an Wahrheit, aber neben ihnen finden 


ſich unser den meufchlichen Vorftelungen auch noch fal⸗ 


ſche, unrichtige, irrige, welche aflerdings Anfprds 
che an Behauptungen machen, aber feine Wahrbeit haben, 
Wenn wir nun die menſchlichen Vorſtellungswei⸗ 


ſen genau beobachten, ſo finden wir, daß ihnen allen 


eine unmittelbare Erkenntnißweiſe zu Grande Kege, bey 


welcher die gefunde Bernunft das Vertrauen beſitzt, 


es ſey Wahrheit in ihr. -- Diefes ift Die Erkenntnißweiſe⸗ 


welche ſich unmitttelbar aus der finnlichen Anregung: ums 
ferer erkennenden Vernunft entwickelt und ſo in der J 


| Bereinigung unferer erfabrungsmäßigen, mathematifchen 
und philofophifchen Ueberzeugungen des Denfgen ganze 
Anſicht von der Welt enchält, 


Diefe Meberzeugung ruht auf gar. feinen Gründen, | 
‚ fondern fie if eine unmittelbare Iharfache unferes - | 


Geiſteslebens, welche nur durch das Selbſt bert rauen 
der Vernunft gilt. In den philoſopbiſchen Schu⸗ 


——— — ———— 
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len kann man hierbey mancherley Meinungen und Zwei⸗ 
fel gegen einander ſtellen, aber im Handein ſetzt doch 
jeder Menſch mit geſunder Bernunft: vrraus, daß die 
Dinge vorhanden ſeyen, welche wir mit geſunden Sinnen 
wahrnehmen und alles andete dem gemäß > 

Alle gefunden finnlichen Anregungen unferes erfens 
nenden Lebens geben tus folche Erkenntuiſſe und fo 
wohl Die Vorflelungen ,. in dene wie in Träumen und 
Dichtungen feine Bebauptung liegt; als auch Diejenigen, 
durch welche wir wie buch) allgemeine Begriffe zu Irrid 
‚gen Behaupfungen geführt werden fünnen, entwickeln 
fih alle erft nach den Geſetzen der Affociationen aus Er⸗ 
kenntniſſen, wie ſich unten ergeben wird. 

Jene philofophifchen - oder metappöfifgen Unterſu⸗ 
chungen uͤber die Wahrheit ſind fuͤr die: "Ausbildung dee 
menfchlichen Erkenutniß von Der größten Wichtigkeit, ſie 
lannen aber nie mit Gluͤck unternommen werden, wenn 
wir nicht erſt den Thatbeſtand unferes erfennenden Les. 
bens genau kennen. Mit dieſer Kenniniß wollen wir 
uns hier beſch aftigen und zunaͤcht eine kurze neberßqht 
unſeres sangen erlennenden Lebens geben, ) | 


m. 


. der Empfindung iſt der Anfang aller uuferer 
Erfenutniffe, Hier. kündigt ſich uns durch äußere Sim 
ne.förperlihes Daſeyn der Dinge, durch den Ins 
nern Sinn das. Leben unferes Geiſtes an. 
Die Vernunft faßt dieſe wechſelnden Erſcheinungen un⸗ 
ter die nothwendigen Formen ‚der Erkenntniß und bie 

) G. mein Soſten der Logik. 5.4. Kritit di ‘© u. 9% 
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Det ie ſo imetbeperligen umd seikigan-Weit | 
ent icht ans. 
Aber in dem Unbeſtand der r anlichen. Erſcheinungen 
und Eder Unvollendbarkeit der, Größe fühle ihre philo⸗ 
ſophiſche Selbſtthaͤtigkeit die eigene Beſchraͤnktheit und 
ſcheidet die menfchliche Anſicht der Dinge nad, 
-finuficheri Anſchauungen und Begriffen von deu Fdeen 
Des ewigen Wefens der. Dinge Nur um 7 
ſinnliche Erſcheinung wiſſen wir, an'das wahre | 
fen der Dinge glauben wir und das Gefuͤhl laͤßt Kr 
die Bedeutung: Des Glaubens an ben Erſcheinungen 
ahnden. | 
Die ganze Erlenntniß unſerer Vernunft iſt aus die⸗ 
fen drey Acberzeugungsweiſen des Wiffeng, lau⸗ 
bens und ber Ahndung' gebildet, es wird daher die 
Aufgabe der: Ausbildung unſerer Exfenutnik uns der 
Vereinigung diefer Ueberzeugungen in der Einheit der 
sesnönftigen Erkenntnis mwafit zu werden. | 
- Dafür bemaͤchtigt ich das Selbſtbewußtſeyn 
unferes Geiſtes der vernünftigen. Erfenntmiß; ordnet Im 
unten Gedankenlauf der Wirkllichteit, Vergangenbeit 
und Zukunft bey und erhebt ſich im obern Gedankenlauf 
. ‚zur willkuͤhrlichen Ueberlegung des Verſtandes, wel⸗ 
che der Anſchauung das willkuͤhrliche Urtheil, das Dens 
“ ten überorbnet, ung ſo zu den nothwendigen Gefegen 
det Wahrheit fuͤhrt, die Einbildungskraft aber zur Did 
tung ſteigert. 
So geſtaltet ſich dem verſtaͤndigen Leben ie Ge⸗ 
ſchichte dee Entwickelung und Fortbildung der menſch⸗ 
lichen Exfenntuiß, deren naͤchſtes Ziel die Wiſſenſchaft 


[ 


7 —7 
iſt. Di; ſlbihcandige und felb erworbene Bährpet: 


der Wiſſenſchaften mird Das erſte geiftige und ſpeculatise 
ziel. der gefhichtlichen Ausbildung des Menſchenlebens. 


Mit dieſem Intereſſe des Wiſſens verbinden ſich aber 


die Intereſſen des. Glaubens und der Ahndung .und fo: 


macht, die Ausbildung. der Erfenntniß zu ihrer Ballkäns 


digkeit ihre. Anſpruͤche an den Gefhmad. Es ſchließt 


fih am die Wiffenfchaft die religiös s äffhetifhe 


Ueberzeugung aus dem Glauben an, in welcher Ges 


ſchmack und ‚Dichtung. leben; welche das MWefen der 


Diuge den Ideen der Schönheit untertoorfen vorſtellt, | 
damit aber ſchon das Ziel des contemplariven Ausbii⸗ 


dung des Gemuͤthes trifft. 


Das Erfenntnißvermögen if, wie jedes Berinsgen. 
unferes Geiſtes, finnlich erregbare Selbfithätigfeit, - Jg 
jeder Erkenntniß zeigt ſich Vernunft als Gelbfithätigfeit; 
aber in der Empfindung, erfcheint Diefe Vernunft nut 


als Sinnlichkeit. Hören und Gehen 4.2: find Geis 


Reschätigfeiten des Erkennens, aber wir. fünnen fie nuä 
im Zuſtand der Empfindung unter der Bedingung ſinn⸗ 
licher Anregungen aͤußern. Hingegen in der nochwers 
digen Einheit unferer Erfenntnißthätigkeit, weiche 
wir durch die Innern Bedingungen unſeres Lebens in, der 
bloßen Form unferes geifligen Organismus befigen, eu. 
[heine das Erkenntnißvermoͤgen als reine Vernu nft? 
So bildet ſich der Unterſchied der affertoriſch en 
und apodiktiſchen Erfenutniffe, von Denen die 
erſtern die Wirklichkeit des Eingeinen, die an’ 
dern allgemeine und nothwendige Wahrbeis 


t 
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gen gu exfennen geben. Bir beachten dieſen umnerſchied 

hier gleich zum Anfang, weil er die angegebene Vatur 
der erkennenden Vernunft durch Die Erfahrung deutlich 
macht, indem die affertosifhen Erkenntniſſe alle in / der 
Empfindung entſpringen, die andern hingegen, namlich 


die mathematiſchen und philofonpifchen Erkenntniſſe gar 


nicht aus der Empfindung entſpringen koͤnnen. Es iſt 
lelcht klar, daß wir Menſchen die Zuſtaͤnde und Eigen. 
ſchaften einzelner Dinge in Kaum und Zeit nicht kennen, 
- wenn fie niefinnlich mahrgengmmen worden find, aber- 
alle Dinge einer Art, alle Sonnen, alle Blumen kann 
deine Sinnes anſchauung auffaſſen oder zuſainmenfaſſen; 
dieſe Allheit koͤnnen wir nur denken, eben fo die Noth⸗ 
mendigkeit einer mathematiſchen oder fittliden Wahr⸗ 
heit. Der Gedanke unter allgemeiner und nothwendi⸗ 
ger Form kann alſo durch Sinnesanſchquuns allein gar 
nicht in unſern Geiſt kommen, er iſt durch die Som ber 
‚seinen, Bernunft felbſt beſtimmt. 
. So müffen wir denn jetzt zuſehen, wie ſich die Er⸗ 
kenntuiß von ihren ſinnlichen Anfängen aus por unſerm des 
. wußtſeyn entwickelt. Das Bewußtſeyn aber gehoͤrt der 
Selbſterkenntniß und fo bekommen wir folgende Kuda 
Jung der Unterfuchung. . 
I) Bon der Selökerfenntniß. 
. 2) Bom finnlihem Anfang der aͤußern Eetennn 
oder der äußern anſchaulichen Erkenntniß. 
3) Vom .untern Gedanfenlauf im Erfennen. 
4 Dom obern Gedantenlauf im Erleunen oder 
von ber Denfheft, 


€ 
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welcher wir Las Wett allein brauchen wollen,) it Selb ſt⸗ 
ertenweniß, jene zweyte hoͤhere Stufe unſerer Go 


| nicht nur exlennen, ſondern auch daß und was cn ers 
| fennt/ erkennen ſoll. Dieſe im Bewußtſeyn Regende Wie⸗ 


| Derhnlumng, jeder Meiftesthätipfeit zur :Befäftenfeunui  , 
wid.nng für Das Gauze unſerer Unterſuchungen mer 


lich wichtig. Ihre Verhaͤltnitſe werben und deutlteh were 
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kenntniß, weiche Dadurch: beine wird, daß der Menſch 


N 


den, wenn mir auf denrUndberſchied Dumfkerrund Eins . 


ver ‚Seftenshätigfeiteny.- alle: auch Vorſallungen achten 


'.: Beißesshätigleiten- heißen. Dunfgf,'imenu Re: zwanr 


meinem Geige, eigen, Bad, Ichrmirueher jetzt micht bepufit 


diny:; Daß: Beiht,ı nicht. im: mir wahrnehe, daß ich 2 
habe; fe find hingegen Klar, werm ick mir Ahxer he 
wußt werde, . Dunkelheit meiner Vorſtellungen kaun 


u ” ‘ , w 
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| nach mehrern Beton eintreten. - Bendalit be. 
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merfien wir oben / daß Wir den Reichthum unſeres Gei⸗ 
ſtes nicht nur nach ſeinen augenblicklichen Thaͤugkeiten/ 
ſondern nach dem Inbegriff der ihm gewonnenen Fer⸗ 
tigkeiten zu ſchaͤtzen haͤtten. Ich kenne eine Wiſſenſchaft 
oder Sprache nicht eben daran, daß ich in jedem Au⸗ 
genblick mit ihr umgehe, ſondern daran, daß ihre Ans 

. wendung mir zu Gebote flieht, menn ed einmal’ meine 


on Geſchaͤfte erfodern. So liegt der groͤßte Theil unſerer 


geimgch GSehche im dunkein Iunern des Beifted; "Reben 
dieſen liegt aber noch der andere Fall, daß Thätigfeiten, 
‚ welche ich jetst wirklich habe, -doch meiner Wahrnehmung 
“entgehen. Leibnitz ſagt: ich höre im Braufen des Mee⸗ 
Nres jede einzelne von den "täufend Wellen, die.and Ges 
öde Shlagen? aber ti mir: den: hermgen Thrill Gans 


zan nicht untarſcherden,er bleibkamie bunt HG ſehe 


dio Höhe. bedeckt mit Laubholz war mir, abor: ich v dachte 
"uhr. jeden erngelnen Wipfel / die Vorſtellung dor melſten 
Darunter dlewt mit dunkel. Win einem Menſchen das 
Aline Gefuͤhl⸗ erwarchte, da füpfte. Er. mie: run 
wochwendiger Pflichtgeboter die Mer Ve: prtiſonllchen 
Wuͤrde des Duſchen, abor wie: vielen bleibt Diefe un⸗ 
erlc: Wochen: miete: deut: Ganen unfkrar Shen; 
verbindangen ach) unenhnqhi mumichfatigen: Verhaͤfe⸗ 
he nes Haren Gogen tm: Dunteln Yogdr ande, 
aberuu vvn Klarert ud es wind damit veculich wer⸗ 
Ten wiri dazei Vermogen DeCcBewußtſeyns oder der 
"Bebbiteiennemb ein Vevin dij en der Au frachrumh 
doe s Geiſtes ſoy. ) I Bern 5 up LUR LER FT i4q4 2864 
nt a Te α 
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Dſem Vermoͤgen Ren. Eehelteelenntiuũ est. das 
reine Segb ſtb eu: cn zu ‚Situnde; 


dieſes wird in inneren Empfindungen des Ainneren 
GSinned zu Sinnesanſchauungen/ W afien emargeH 


meiner. Thuͤtigkelten in· der Zeit angeregtiund vildet. ſich 
nachher nach den Gefetzän des. inneren Ge dan.kam 
laupet Buch Amm̃ m orkſamkeit weitenaas, Andem 
dieſe wach demumterne Sedankenlauf uniwilskügu.iig 


und nal demoßein SGodankenlauf m IHHFÄBKEIE Dunch 


den WVarſcand thaͤtigtwern 7 . Ca 
Dieſe Nlidung der Eelbſterkenntnile oder · det: We⸗ 
Fonwenigeit, in weſcher da Monſchvigeunt lich / feineg 
ſelbſt Meiſter tab ‚fa Mpundlage iakkerı BeiReshit 
bug um daper uns vonder hoͤchſten Bedeutung. Sie 
Macht; des Werſtandes Aber das Bewußtſeyn if (die iri 
now durch die der Menſch geſtig ſiche folbſt 
beſitzt Be Sinnen: fu fenwiader das oentgegeiuiefeite 
die: Befinnanysiöfigteit iſt hier Sache Des: innẽern Siunes 


Verwirrung⸗ wle Schrechen uddr Zorn iſte bringen His | 


neh ie ide Gemichebenrgungenzin Defontchheit 
aber Sadye ves Dertuhbin; >. Diefes:wache und Dabey 


I. 


verſtaͤndige N entſcheibet innerlich, was der 


Menſch! HASTE Und thun worin voenfveyngů nennen in 


was ihm ugerechitet werden Bann: 25T" nd 
o0Nebet vunkleres Selbftasfähl erhebt ver Menſch dr 
maͤhlig bie RRitBekt des: SelbſWewußtſeynð und diefe ſtu⸗ 
fenweife Fortdaldung⸗ zur: hoͤhern Beſoñnontzeit year. am 
unmittelbarſten· das Fortſchretten des Metiſchengeißes. 


Der rohe Menſch lebt verlosen in diis Aeußerr⸗ nur 


aus dem oh Innern macht das Seo Seine 
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AUnſpruthe air die Außenwelt und fruͤher wird ‚gi ſein 
Verhaͤltniß zu dieſer als er ſich ſelbſt klar. Aber nur mit 

Diefem innern Erwachen der Selbſterkenntniß wird ihm 
die Lauterkeit moͤglich und in ihr das fittlide 
Reben. Darum wird der feſte und gebildete Blick des 
Menſchen ir ſich felbft ſittlich io wichtig. 


Die Seſchichte Der Menſchhert, in ihr die der Religio⸗ 
wen, iſt die Geſchichte diefer. wachfenden elbftenfennts 
niß des Menſchen. Von nur Äußenlächen Hoffnungen 


und Befuͤrchtungen wird der Menkch allmaͤhlich auf den 


Werth! fetwer: Thaten ſelbſt geführt, ſchaͤtzt aber dieſen 


querft nur Anberlich nach den Erfolgen und erſt auf ver 


hochſten Seufe:der.. Gelbfkeekemtniß. dunerich; nach: Der 


Geſinnung. Ss fangen ade: Religions gebraͤuche pi 


ſchmelchelnden Opferdienſt any - wenn Dad. -fittliche, 


Wefähk.erwurht, ſteigert ſich Diefer Dienf zur Reini⸗ 
gungsopfer und Eühnopfer der äußern Ausgleichung der 


Sünde, - Die hoͤchſte Stufe der: Fortbildang war aber 


hier der Webercritt vom Heidenthum in Das Chrafenthum, 


welches Soct nur im Geiß-und in: der Wahcheit-verehet, 


in welchem nur der Glaube felis macht. Dieſe Religion 
der Einkehr des Menſchen in ſich ſelbſt hat zuerſt das 


menſchliche Wetwuhtfeyn' vollkommen erweckt zum herr | 


ſchenden Gedanken der perfdulichen Wuͤrde und gu einer 
Weltanficht des Herrſchaft des Geiſtes; Dabey hat fieden 
Erxnrſt der tauterkeit und. dez Selbfiprüfung - allem. Bolfe 
vorgeſchrieben gnd dadurch eine große, Eigenthämlichfeit 
alles chriſtlichen Ausbildung in den bäbern Auforderun⸗ 


ges an Innigkeit und Tiefe des Gefuͤhls beffimmt, fey 
es in Andacht aber Eiche, Dahin gehoͤrt die Erbabenheit 
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un bie: Bene in uiiiger derjent⸗ sber —8* 
Nusbildung, in chriſtlicher Froͤmmigkeit, aber “us in 


den Meizen: Der Empfindfopnbeit. 


ESco iſt alſo in Beſennenheit and rautertat diSabſ— 
—* die Grundlage‘ aller Geifeshildung:für das, 


ſittliche Leben im. wichtigſten, größten, wie im feinften 


und leichteſten. Klarer und gefunder Blick im und ſelbſt 
ohne Peinficteie und ohne Seꝛlethen " Die das s große 


Erfönberniß, | 
8. 7 Fe u. 


ij ; Des Srands edante unſerer Selbſterlenntaiß iſt das 


— reine Selblbewußtſoh n, das Des 
wußtſeyn meines Daſeyns, welches durch das Ich 
bin ausgeſprochen wird und durch welches Ich mich als 
Dad eine und gleiche Weſen erkenne, dem meine Geiſtes⸗ 


thätigkeiten zufommen, Allein auch dieles Bewußtſeyn 


>» 


awacht in dem Menfchengeift wicht obng, finnfiche Anre⸗ 


gungen, än welchen: ich mich mit beſtimmten eingelnenk *F 


Tpärtgfeiten in.der Zeit finde, I 

GSo faͤngt auch alle Setbftertenntniß nl Empfindung, 
jr und wir muͤſſen ung einen innern Sinn zuſchrei⸗! 
ben y Durch welchen unfoe Selbſterkenntniß ſtunlich ans 
geregt wird. Jupern Sinn finden mir in den An⸗ 
regungen Der Gemuͤthe bewegungen ſowmol für das Herf 


aid. für die Beſtrebungen det Thatkraft, wir aber mei⸗ 


nen hier nur von innerlich, fi nnlichen Anfang der Eu 
fenieniß. : 
Mir. and uns mamlich in. jeder Augenblick der leb⸗ 


hafteſten unferer eben finnlich angeregten Geiſtesthaͤtigkeie 


ten bewußt, neben denen die ganze übrige Güde unſers 
| 8. 
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„gehfigen abeu⸗ duntel liegen bleibt. Dirſes FON VIE 


liche. Bewußtſeyn iR nun. ſelbſt ſtuulich beftimme, denn 


die Art feiner Thaͤtigkeit iſt in ſtetem Wechſel und wis - 


find in der Anregung deffelben zunaͤchſt leidend geführt, _ 


: uns grade Die: Geiftesthätigfeiten als die unferw. vorzu⸗ 


m 


ſtellen, welche.in dem Augenblick uns gehoͤren. Dieſes 

ſtnnliche Bewußeſeyn iſt gleichſam die Grundlage unſerer 
ganzen Selbſterkenntniß, ihm „gehört: der Horigent 
".Derinnern Wahrnehmung, ein Umfreis von Gei⸗ 


| fiesthätigfelten, ; den wir gleichfam in jedem: Augeublick 


zu uͤberblicken, aus dem wir ‚Einzeines zu beachten vers, 
mögen. Licht und Weite dieſes Horizontes hat auf· dit 


geiſtige Individualität eines. Menſchen einen großen Eins 


fluß.t) Von dieſer Grundlage ‚geht der ſich ſelbſt She 


dende Geiſt aus, um das eigene Imere kennen zu kurs 


nen.“ Der innere Sinn jeigt ibm feinen augenblicklichen 
Geiſteszuſtand ig Anſchauung, Gemuͤthsbewegung und 
SThat, Aber des Andauernden in ung, der Einficht in 


nothwend ige Wahrheit, der Geſinnung, der Leidenfchaft 


ch f w. würden wir ung fo nicht bewußt, ſondern dafuͤr 


bedarf ‚der Menſch einer Kunſt der Selbſtbeobachtung⸗ 


welche die Selbſtbeherrſchung des Verſtandes übt; welche 


wir dem Reflexions vermoöͤg em zuſchreiben und das 
Denken nennen, Die Gefege diefer höher: GSelhſn⸗ 


9 beesbachtung muͤſſen wir nach und nach genauer fernen 


lernen, zuerſt machen wir geltend, daß Diefe Selbſtbe⸗ 


obachtung das Werk der Aufmerkfamkeit Jeny.:im 
dieſer, aber. die innere Thatlraft In unſer Vorſtelunge⸗ 


fiel eingreiffe = orale Be ee 
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Birk ie von bet Ahufmenffateeie ie fü. meine⸗ 


un entſcheidend wichtig Ich kanm mich in dar Ent⸗ 
wichung Derfehäf zwar auf · Dugalt Stewart und auf. 


unſern Reil bexufen, dn ich aber.fanft: von anſeree 


Schule abweiche /ſo ainag dex Darſelluns migliate 
Genksigkrit geben. . 7 
Die Geſetze der ine —2R —— fi 
gende, Me DEEC TER ER SE 
RR Wehrchfam ein äeienet;üoge fisiten wir richten 
auf dieſen wder jenon Gegenſtand unter alle ‚denjenigen, 
welche Äbanıpain.Kerigonf der Innern Waͤhrnehmung wor 
unferm: Vecuuſeſeyn ſiehen oder voruͤbergehen. Was 


wis ſo bra.hkem wird vor dem Bewußtſeyn lebendiger 


nr er vonihm feſtgehalten. EGs gibit darin Grade 
der Kraft dor Auſmmerkſamkeit, wãche wir ihre goroßere 
verdiene Bpauhung: nennen. Durch dieſes Rich⸗ 
ten uns Spanien’ wird aber die Lebendigkrit Der beachte⸗ 
ten Sieiſtaschaigkelten ſelbſt erhoͤht, denn ſie wirlen nicht 


mer im Anhenb lick Härter; andern fie werden uns da⸗ 


darch teeferrgeeignet / Mie die Mirkungen anf bie Er⸗ 


innernng zeigen⸗ Oft wird Das unbeachtete ungeachtet 


x 
N 


feiner. finnikchen: Klarhrit undıgar nicht im Gedaͤchtniß 


bitten, ihrend das mit Aufmerkſamkeit ergriffene ium. 
bleibenden Eigenthum unſers Geiſtes- wirde 


u Sor airdt mach and: Mach. Diehe: Aufmerlſamkelt bie | 


herrſihende Fraft in · unſrer Geiſteßbildung. Das: uns: 


lich maͤchtidſte int Aufchauung, Luſt nnd: Begierde wird: 


inthcögeiulugt and. das Anal venedenen Dersonger 
IHR Then ©; Siehe 6: eine e: RUN ed Dee 
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N 


\ 


wirdſichginden heq allem, was uns Ichhafteiiunniägen; 
macht / bey allem, was lebhaftes Antereffe und Boterde 
4 zu . . 


— 


hoben ' je nachdeni "wir das Ioptere mit aeſuertlamdeit 
j beachten und dem erſteren die Bufmerkfonttät auefichen. 
2) Nach welchem Geſetz wird num aber diele Auſ⸗ 
urertlamteit :felbft in ung angeregt? Bir antwarten im 
Algemeinen: durch das Antereffer: ‚welche gewiſſe 
Vorſtellungen oder Geiſtesthaͤtigteiten » für and: habenz 
das Intereſſante regt fie an, dag Uninteröffabse, Gleich⸗ 


guͤſtige hleibt von ihr verlaffen. 


fie dagegen feſthalten. _ 


73 ———— —* Bine: —E un 
wilffüße liche Kuftiedtfamteit;' Ae ſich gleich⸗ 


PB BE er 
Freude und Trauer feffeln seichfam den Gedanken; 
gewaltſam wird der Menſch in MWehniuth. un: Eehaſucht 
aber auch im Liebe und Luſt vertieft und: ſchwer 
kann .er. feinen Gedanken non Diefeni:toßreifen, aber im 
Segentheil. ihn bey dem: Gleichguůͤltigen unbubarigwaiiigen 
feſt zu halten fordert Anſtrengumg. Eben fastiche ed bog 
denm Verhoͤleniß der bloßen Worſtellungsſpieie. Dis achte . 
‚tägliche regt kein Jutereffe am’ und ‚Ge aber 
die Aufmerkſamleit nicht auft fich,. hingegen Das‘: nenn 
das abwerhfelnde, das fonteafiremdt (fiherfer 
Gegenſaͤtze) belebt das Vorſtellungsſplel, ewiecd fomit ina 
tereſſant und vemaͤchtigt ſtch der. Aufnrexkfamfeit. : Men 
in Untethalcung, Mufik,-icisiRebtter mit: dem beiekonns 
| Yen: aufaͤngte und su minder Intereffantens. ſortichretet - 
Ä wird, die Aufmeitfonfeitader Zuhorer von ſich wenden? 
wer umgelehrt Re, renrer elle serfhhet „wird 


ni” ud sn 


fam.vor- felbſt anwegt / keicht von ſelbſt erhäßk: 


In 


w_ 
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‚erregt ober auch ep demjenigen, worin wir uchung und 
wemigtãu gewonnen haben. STONE INT om 
Neben‘ diefer ſteht pann ke ti yerafnte‘ will⸗ 


rei fm erkfrm kit; zu der wir uns erſt 
mit ‘Hfonmenem Entſchlu hinwenden md bey der wir 


.r. + 


ung mit Bit netraft efffälren möffen. * u 


. geicht iR. ei ‚im ‚aften. Sale mit gefpannter Hufmert 
ſamkeit längere ‚Zeit be eiwas zu verpeilen, Im andern 
Sal, iſt es. ſchwerer die Spannung gu erhalten und leich⸗ 


ger ermuͤden wir darüber, . Leit und lang feffelt ung 
ein Thies Scaufpiel,, "eine ‚bedeutungsbalte "Ruf k, 


ſchwerer ein, tzockner n anfaftlicher — eine tro⸗ 


dne — von Be chicklichkeiten. a 


FOR Eu I BE 


ei für I 


ges Spiel der Upterhalsung. 


. . e 


4) Sine der. —— itentienh ſWeluhor 


entg aengeſetie Kanfın Die doch mit Ihnaug;einer Quelle 


Bießt,. AR die Kunſt milifährlch. und ahſichtlich non et⸗ 


was abzuſehen (von etwas zu abſtrabirem, 
willluͤhrlich nicht zu beachten und zu vergeſſen. 


Aufmerffamfeit Rdıtt. Geifiesthätigfeiten, hier Foo . 
iſt von einer Funk Die Rede, gewiſſe ich enfüringende 


Borfiefiungen zuruͤckzuweiſen und willkuͤhrlich zu ſchwaͤ⸗ 
chen. Ein⸗ eben fo ſchwere als wichtige Kunſt, in wel⸗ 


3— 
4— 


. Her eigentligg die Willenskraft der wiſſkuͤhrlichen Aufs . ' 


merkſamfeit mit Der unwillkuͤhrlichen kaͤupft. Kant 
ſagt. daruͤber ): „von einer Vorſtellung asian ir koͤn⸗ 


2 Anthropologie. —. 3. J — 


\ 
N 
> J 
— N 


‘ 


- men. ſelbſt wenn ſie ſich Des „Meatgen Aura ‚den a 


aufdringt, iſt ein weit großeres Vermoͤgen als dns auf⸗ 


zumerken, weil es eine Zreybale Des Denfpermägens und 


die Eigenmacht des Geiſtes hemeiſt, den Fufiant feiner 
Borfisllungen ih feiner Gewalt zu baben, rinee (ni 


compos.) Ja diefer RAR. if nun has: wefwegen 


. 1,00. 


Anfmerkfoinfeit Biere Wenſchen Find ungläsftic, weil 
fie nicht abfehen konnen · ‚Det Freher, tonnte eihe gute 
Heicath machen, wenn ee nur über eine Warje ie Beh 
ficht oder Aber eine Zapnläre feiner Geliebten wegfehen 
toͤnnte. Es iſt aber eine beſondere Uharf unferer · Auf⸗ 
merkſamkeit grade dag, was iehlerhaft an "andern iſt, 
anch. unwillkuͤhrlich zu beachten; feine‘ Augen an f einch 
Dem Geficht gerade gegen uͤber anı Rock febtendei Racpf 


. per einen angemwöhnten Sprachfehler zu richten und den 
andern dadurch zu verwirren ſich ſelbſt aber auch ih 


j Umgang dag Spiel zu vetderben. u Daher auf einer Seite 


J 
— 


die Macht der Kloinigkeiten über das Gemh ayf.der. 


| andern Geite Die große Wichtigkeit dieſer Selbſtbeherr⸗ 


ſchung. Kleinigkeiten wie;. B. ein an ſi ih unbedeutender 
aber fixer Schmerz werden ‚bedeutend, wenn fe unwill⸗ 


kaͤhrlichdie Aufmerkſamkeit immer vonneuem anregen und 


ſo die Gegenwehr der Beſonnenheit immer son neuem auf⸗ 


fordern und endlich ermüden. Und leicht wird: Mär, wie 


| bedentſam dieſe Macht der Selbſtbeherrſchnuzi im Ayla 
‚ ben yon. Vorſtellung, Luft und Begierde ird ur Daͤm⸗ 


Yung von Gemuͤthsbewegung und Leidenſchaft, a Er⸗ 
haltung der Seelenruhe. So muͤſſen wir der Trauer 


: and dem Verdruß widerfiehen, aber oft auch der greude, 
nm n _ - | - ! ' . 
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welche vo * Bi. Hinter un eva son eu 2 “ ‚ 


ſchaft abb alt. 


6). Der Bangei, an. Auftmerkfomteit Being den 3. u | 


Rand. des. Zerſtrauung. Daher zoerſtreut uns erſtlich 
zu große Mannichfaltigkeit des intere ſſ anten-umd gu gras 


be Fuͤlle lebhaft auf; den. Sinn wirkonder Vorſtelungen, 
indem bier der Blick unſtaͤt von einem. auf das andere 


gezogen wird/ ohne bey, ezwas zur Ruhe zu kommen. 


Zweytens iſt aber die Zerſtreciug auch Frige von 


— 2 welche meiſt nur Traͤnbrit oder Ermuͤ⸗ 


dung iſt, ſonſt aber auch Geiſteskrankhelt warden. kaun/ | 


in dem entſchiedenen Undermdsen, etwas feſt und bes 


— ‘u heqchten, * * u in u 


Vaextixfung, in welcher die Aiifmerfiameit nt zur i 


Beute ſieht/ weil: 2. ‚ganz, mit. einem · Gedanken beſchaͤf⸗ 


Kap iR, iſt das Gegenthoil der Zerſtrenung; aber gar oſt 
entfhuidigen wir unfere Vichtbeachtung damit, in Be _' 
danken geweſen in Ian - wenn wir. ur. grade. "in 


Yachten. -: .- — EHE 
Aus alle Die, sch Berger, ve "Die Aufmertfam, 
feit die Jolge der Mdciation unfered-:Sußaefübls. und 


der Begierde, folglich Luſociatlon Des. Willens mit unſe⸗ 

um Vortelungen ſene du Des Intareſſe, wolches wie 
au ·einer Vorſteluag nahmem, ethoͤſtt: felbie die Lebbaftich 
keit derſelnen. Mug Fan dieſes Jutereffe aben ſewehj 
nach Ran Belegen: Rad ums als des obern Gcvanlıny : 
laufeg. zoisfan; Daher mird hep-dem,. Wag.une uan.leihfk. 

Bergnägen macht und maree: wir semdhntsfinds eine 


unkeinfäpstiche —— im RATE Eedanlenlauf 


— DIR 2 u ZU ur ill zu dass SIE 


m 


‘ 
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entfichen, Aber dieſo aber fich die Kraft des Verſtandes 
im obern Gedanfenfanf geltend machen, indeme hier das 
cverſtaͤndige gJutereſſe wirft). wielided" der Verſtand feinen 
Swetzen gemaßß für. vder wider! ‚ne Vorſtellung geltend 
zmacht.So gehoͤrt Die willkuͤhrliche Spannimg der Auf⸗ 
merkſamkeit ind das willlohrliche Abſehen von eineb Vor⸗ 
. Rellung jener Voͤheren Kraft der: Selbſtbehereſchung, 0 
tin wir unferes Lebens Mebfter merden. Bãaherwrrden 


wie diefe nÖHRRÄBIFRGRE Aafmertfatttite "ON Buidnerin | 


| Web. ganzen vbern Sedantenlnuſes im Eitemtuisvernb⸗ 
ven lenuin de BETEN TI TE 
| I” BE Br ne > Br 

| & ehest die Selbſterkenntniß aus dem * keln 
AInnern unferes Geiſteslobens das € are Gebiẽt des 


. . Beiußffennd: ' "In dieſein unteeſcheider fi" kecner die 


unmitteldare ‚Mllärheit, welche der Imere Sinn gibt; von 
der Rlasheit dvurch den Verſtand,“ welde erſt mie Häte 
Der Aufmerkſamkeit erhalten werden kann. Demnutieen 
Siun gehoͤrt hier das Gebiet der Auſ chauung, de 
‚entiehne von Harkin äußern Stun: dei ESehens, nen⸗ 
nen wir alles unmittelbar Klare iliuns: an’ f& auln 5 
dem Veaſtand hihagen gehoͤrt vis Den ken. So And 
48, die ſinnlichen Anfänge unter Erkenneniß im 64 


| . Ben; Taſten, Hören anſchaulich 1,777 ſede allgemeine und 


weothwendige Wahrheit dagegegen) dedes Urtheil ing erſt 
vurch Denken ung klar gemarhe: werden. Gleichfalls für 
Luſt und Begietde, der ſtimnlicherSeuuß iſt uns anſchau⸗ 
ich klar⸗ was aber Das Gare und was das Schoͤne fey 
Wwird ſich der Menſchyerſt a Hulfe der wilckuͤhtlichen 
| ufuertſatateit Im Gebiet des Denfens far. age . 


N 


j 


we — 89 — 
Das ganze Wertd der pſychiſchen Anthropoldgie J— 
die wiſſenſchaftliche Ausbildung des Bewußtſeyns nam ⸗ 
lich der Seldfterfenntniß, Daher werden wir unfere fols .-. 
‚genden Beobachtungen vorzüglich nad) dem Unserfhied 
vom Anfgauen und Denken ordnen muͤſſen. 
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Aeuß er e anfgantige Ertennenik: 


SF URNAn .e 


8 Die äußern Sinne im Allgy J 
meinen 


6. 27. 


Seit dem erſten Augenblick und unmer von neuem 


nest der Anfang des Menſchenlebens incher Empfindung 


=». b. in dem Zuftand, wo wir paffiv. angeregt werden 


‚ gu gewiſſen innern Tpätigfelten, Diefe Empfindung regt 


Erfenntniß, Gemuͤth und-Thatkraft zugleich an. In ihe 


‚erhält der Menſch für die Erkenntuiß die. Sinuesans 
ſchauumngen von einjelnen gegenwärtigen Gegenftäns 
den, für das Gemuͤth die finnlichen Gefäple der Luſt und 


Unluſt „fuͤr die Thatkraft die erſten Anregungen und. 


Wahrnehmungen unferes Thuns im Uebergang vrgetati⸗ 


ver Lebensbewegung zur willkuͤhrlichen Muskelbewegung 


Wir wollen nun hier die äußere Sinnesans 

ſchanung und mit ihr den Anfang unferer Erfenntniß 
- von Dingen außer und fennen lernen. Da werden wir 
die ne in Veen Empfindung mit Unzegungen 


> 
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aus forgfhltia:ppsesfiheiden, was Die Sqche der Grtennts 
niß ſey. Mir geben fo, der Beiſtesthaͤtigkeit in Der Ems. 
pfindung eine ſogenannte objektive Debentung für 


Die Hefenutnißz und ehe. fnsjetrive veriglig für 


das Luſtaafuͤhll. 
In den — Empfangen ieh unfere PR 


wieieten diurch oaͤnbere, Reize angeregt; dieſe Reize were 
den bald hefordernd, batd gleichgoltig bald 


"der daß gud ;· egierde. vereihigt finden — VE 


bemmen dequf anfer Lehen einwirken. So zeigt jeder 


aͤnßere Empfindungẽzuſtand, eine nothwendige Beſchal⸗ 
fenheit, welche das Gefühl. der Luſt und Ünluf angeht, 


die Empfindung iſt baldrangenehm, bald, gleich⸗ 


süttis-balb un an ge nehm. 


F 


Isde Thoͤtigkeit unſexes Geiſtes gehört, aber am uns | 


mittelbarfhen der, Erfennmiß (5. zo.) und. fp.ift in jeder 


Außern. Eppfindung. auch „eine. Vorßeiluug.npn Trio 


außer ind, welches. feine Gegenwart ankuͤndigt. 


Die ganze Mannichfaltigleit aller äußern Empfim | | 


dungen vereinigt fich auf zweyerley Weiſe in einem is 


telpunct uuſeres Lebens, fo daß das Wort Gemein⸗ 
ſinu denſos cammunjs, coenaesthefis,. —— 


ai) Mey weſentlich verſchiedene Bedeutungen hekommt. 


"Snbjectiv namlich macht ſich eine Vereinigung in ein. 


alkgemeines Lebens gefuͤbl, in welchem ſich in 
jedem Augenblick alle angenebnien oder unangenehmen 


Empfindungen unſeres debens Yerinigen und ein Ges " 


ſammt gefuͤhl unfereg. auseablicklichen geiſtigen Wohl 
oder Uebelſeyns bilden. . Objectiv hingegen für die Er⸗ 


| leintuiß guten a: Ginnetanfgaunnen I in eine fie un 
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ergebe ehe Anfhanung seite Mädchens 
We Anſchauing von Raum! und Zeit zuſammen, Deren 
Vbemdgen ih ber: Phliofſoßhie eine Siuniiigteit 
gehannt- worden iſt und derẽn Kerhäleniffe ung durch die 
. prodketise REinbildungelkraft zur: Bewußkfeni: Tonnen 

Das allgemeine Lebensgefühl gehört dom GSefũbl ver 
ii, wir urn. aber doch bler; um die 
Muellen· der Ekkenntniß Nchtig Au’ vbeurtheileũ vas Ver⸗ 
haͤliniß der 2Sinnesanfchauungen gu ihm unterfuchen; 
Haben: alſo⸗ Be. Sinnes auſchanungen erſtens“ mit dheſen 
und dann’ mt’ der reihen NAuſ hauuns it vergleigpeis- * 


ee 153 a7) 
ud RE game > —— PF 
Wir ſagen, —* m ſubiectiv "aus Der tuſammen⸗ 

wirkung aller nßern Anregung der Empfindung ein a [Is 
gemeines'ſtunnliches Lebensgefuͤhl bilde, wel⸗ 
ches die äugenblickliche Laune des Menſchen beſtimmt. 
Zu dieſem ituyen num ale‘ Enpſindungen nah ihren 
Verhaͤltnfſſen fur Luſtgefaͤhl vey. Kür dieſes Verhaͤlt⸗ 
iß beſtaͤtigt die Eefahrung aber: das Gefetz: jemehr eine 
Enwfindunzeweiſe aufs Luſtgefuͤhl wirkt, jemehr vas Ge⸗ 
muͤth bey dem Paſſtven feiner Anregung ſelbſt feſtgehalten 
wird r delle dunkler iſt Die Erkenntniß in ihr, jeniebr 
Hingegen die faubleetive Bedeutung an Kraft verliert, des 
"lo mehr Leitt Bie Ertenntniß baesr⸗ befto Maren wird 
‚fedem Bewußtſeyn. "1.9 .: 

1 Dengemäb.. theilen wir wie’ äußern Empfindurgen 
Fin Lebens ennpfindungen, "bey denen die Wirkung 
“anf Luſt und· Unluſt das abrrwiegkudſte iſt, und in Or⸗ 
sinemitihbungen, dep: denen Rufentoeis die Sm Ä 


x 


— 3. — 
| nein ipnier: Bee: irventitt wab-bem De 
wußtfrynamnur tarer wiid. J 


Dieſer MNutevſchied dh. geuau nit fürgetlichen. Ber 
haͤlcniſſen in Verbierdung und:wir werden.:hier.nur mie 


Küche: auf die Ocgaue unfers Kütperd uud: fein: Ner⸗ 


venfopim chre:genuucse Vaſcheeibung geben num, Ale 


ken Netjungen des Nervenſyſtrars in unſerm Körper, um. 


mitkeldat hußerlichen ſa wobl als den duxch: Die organi⸗ | 


ſchen Lebeneurwe gungen vermittelten ent ſorechen kebenst 


empfindungen, ſo daße die Annehmlichkeit oder Unan⸗ 
nehnichttit derlelben mit der geſunden:vder kranken 


Reizung des Kärperbin.sinigan Verhaitniß ſteht, obs 


ſchen nicht fo. unmittelbar,indem zunaͤchſt nur geiſtige 
Befoͤrderungen der Hemmungen. bon Luſtgefuͤhl geſchaͤtzt 


werden.Oft ſind ſehs Männer Empfindungen mit 


Krperiih geriugem: Rranffegit, oft wenig: ſchmerzhafte 
Enpfindungen mit-beie. sefüßetähhen förperligen keiden u 


derbunden. ..:n = 

Zu dieſen —E gehören 8. Hun⸗ 

| ger. und Dark und daͤs Gefühk Ihrer Befriedigung; Go⸗ 
fünf der Munterfeis otgritnttigfeit, ale Ast Kigelr 


Schauer⸗ fhmerzhafte Empfindung u. ſ. m. In dieſen 


allen wird uns zwar andy din-den-Beif-berürended Aeu⸗ 
heres augekuͤndigt/ aber ohne Klarheit und Beftimmtheit 
der Vorſtelung, das: Bewußtſeyn wird beym gereizten 
Organ feſtgehalten. Ueber dieſes Gebiet, welches wir 


dem Bemeingefühl zuſchreiben, erheben ſich die ſo⸗ 


genannten fänf. Sinne, für welche eigenthuͤmliche Ner⸗ 
vingehilde fich eisnen:nnd. fi) nur ihnen ächörenden 


Reigadistelo entgegenbitden. In diefen uͤberwingt im 


on 
a 
d 
* 
J .' [3 
NS N . 
4 . [1 
® 
s ’ . 
- * . 
’ 


Uebergangton Eeſchnackund Gernch qui Retour, Su 
hoͤr und Geficht. die Erkenntolß ſtufenweiſe iumer hr. 
Wir muͤſſen vorzuͤglich auf. Das betchienene Verdalt⸗ 
niß dieſer Sinne zur Erkenntniß achten. Du. unterſcheidet 
man Sinne der unmittelbaren und bau mittelbaren Wahr⸗ 
nehmung. Betaftung und Geſchmack find son unmittelba⸗ 
ver Wahrnehmung, indem fir den Gegenſtand · in der Be⸗ 
söhrung zeigen/ Geruch/ Behke nad, Geucht brauchen 
Dagegen erſt ein Mittel, wolches ‚den Gegenſtand aus 
der Ferne wahrnehmen läßt, der Seruch laͤſt einen Koͤr⸗ 
per durch feine Ausdimſtungen Der. Schalt durch die 
Fortpflanung ſeiner Erſchuͤtterungen in der Luft das 
Beſicht durch! ‘die. eichtſtrahlen /die von ihm auslaufen, 
erkennen. Eigenilich nimiut der Siun beym Geruch nut 
den das Organ beruͤhrenden Donft und nicht den aufn: 
‚ fienden Kärpeny beym Sehoͤr Die -Lofterfopätterung: und 
wicht ihte Urſache wuhr, das Geſicht allein lLaͤßt die mit⸗ 
| telbar erfanute Farbe doch als Befchaffenheit Der -Dbers 
fläche des Körpers enfcheinen; von dam das Licht aucgeht. 
Ä Den weſentlichſten Eiufluß auf die. Erfenutniß hat 
TTV Verhaͤltutß jedes Sinnes. m mechemeaicen ur 
ſchauung.. ꝛ 
Geſchmack und Geruch innen: da war aisteibai 
dem Verſtande dienen ,. um chemiſche Eigenſchaften⸗ Der 
x Körper zu prüft; :unmeittelbar. it aber hier. die Emafing: 
. Wing fa wenig:vom Zuſtand des gereuter: ‚Dbgandı gR. 
7 Wennen, babıfie: krine raͤuntliche Eanfiuctien- ihres Gier 
.  genftünkes.chtleitet: . Diefe-Siune Reben der dumnferen 
Webensempfindung am · naͤchſten,heichnen (ih, nun durch 
 öberen Reichthum⸗ und befiimmtere, Unterſehiede bee 
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Dinge aus). welche fe andenten, Sonſt beingen Na. 
gleichſam nur den Inſtinct dev Selbſterhaltung/ das BGblb 
wußtſeyn, der Goſchmack für die Ernaͤbrung, dev 
Geruch für das Athembolen. . EZ BE Es 


Die eigentlichen Sinne der Ettenntniß ſind daher R 
Beratung Geſicht und Gehoͤr. Die Vetaſtung gibt die 
erſten Vorſtellungen von der Lage der Körper im Kan) —W 
Betaſtung iſt der praktiſche Sinn; welcher den Mei 
chanismus unſerer Einwirkung auf die Außenwelt lei⸗ 
tet, dagegen ind Auge und Ohr die theorerifgen 0 
Sinne der Eifenntniß. Das Auge iſt der tosmi ſche⸗ 
ihm dient das Licht, das Ohr der irdi fe, ihm dient | 
die Luft; das Auge ib der färperliche,; es zeigt und 
die Krberwelt, das Ohr der geiftige, es bilder die 
fnnlige Grundlage der? menſchlichen Seiſtes gemeinſchaft. J 


| vetoſans und Geſicht laſen uns chre Begenfländg 
gleich in den Raum zeichnen, das Ohr dagegen nur in 
die Zeit, Die Zeitabmeſſung des Taltſchlages iſt Die un⸗ 
mittelbar finnliche, ‚fie wird van O6 Isfimmichen | 
ecnnnmen | j 

Jede Empfindung iR awa⸗s * ianemaqhes dent 
* gefibrigeg ‚ die Neizüng: des Organs hingegen eine 
' äußere Erſcheinung. Abrr dieſes Innere ft durchaus 
abhängig‘ som. Aeußeren. Das Organ ſelbſt und die Se 
ſundheit deffelben if Die erſte Bedingung, wodurch ef j 
änfere Empfindungen in. unfee- Vorflellungen kommen⸗ 
Durch den Verluſt des Organs oder eine betroͤchtliche 
Beſchaͤdigung deſſelben vertieden wir dagegen wieder alle 
‚Empfindungen dieſer Art. Der Euglaͤnder Damwin ſinder 





| intinee —RE fogar wahrſcheimlich, daß a 
Der Aechönung: des Organs felbft die Erinnerung an ſol⸗ 
che VorſtelUungen / welche wir nur Durch daſſelbe erhiels 
ten, verloren geben. Er meint nämlich an Blinden; die 
erſt Im Alter ihr Geſicht neelosen» heobachtet zu baben,. 
daß wenn ihre Blindheit von siner gänjlichen Zerſtͤruns 
des Sehnerven herruͤhrt/ uigſeich mit dem Geſicht auch 
| aue Erinnerung an Gefichtsvorſtellurgen fuͤr ſie verloren 
| gegangen fenen. "Indem, fepeinen mir Die angefücten | 
Thatſachen keine Eutſcheidmg zu gewähten: | 
Ä Treffend unterfsheidet ‚Kant. eine, ‚afthenifce 
= und eine: ‚Rhenif he Reizbarkeit des @innes, Die Reiſ⸗ 
harkeit der kebensempfindungen iR, aſtheniſch fie untes 
| wirſt das ‚geben des Deenfshen. feinen Umgebungen, ‚macht 
ekel und verwöhnt, daher ieicht ungluͤcklich; ſie iſt ae 
chen "eines zu ſchwachen Widerſtandes, den unſere ke 


bensbewegimgen fremden Eindrücken entgegehlegen: Dies 


ſes trifft aber don der ſubjectiben Seite‘ asihrjeden Or⸗ 
ganfiun, indem es ihn kranthaft empfindlich macht⸗ dag 
Ohr zu leicht betaͤubt Bas Ruge geblendet werden laͤßt. 
VUeberhaupt nämlich muß jede Empfinduug "welche 
‚kur Exrkeuntmi /des Gegenſtendies fuͤhmn Tall, eat "Grad 
von Stärke Haben, der nicht zu groß und hidge zu Flo | 
feyn darf. . 3 er zu Hein. ſo nehmen:mir.die Empfiis 
dung entweder gan wicht oder Dach nicht deutlich genng 
wahr, Hier aber zu groß, jo verlieren war und in.der 
bloſien Lebarcamofindung und können. das befoudere. Dei 
Orgeuempfludung nicht zur Erkenntniß nuͤtzen, die Ber 
Bimmtheit: dee Sinnesanſchannug geht verloren an 
8 Zoanemia, or «be laws of organio. life, p. 5 | 


% 
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lauter Saat betaͤubt; allzu helles Licht blenbet , die in 
einanderfließenden Nebenempfindungen laſſen nichts un⸗ 
terſcheiben. Zwiſchen dieſem ſteht dann die ſtheniſche 
Reizbarkeĩt des Organſinns als geſunde Feinheit beffels‘ E 
ben, welche dem Seife dient und ihn belebt, , Diefe | 
Feinheit des Sinnes hat koͤrperlich für jeden nach dee 
Beſchaͤffenheit des Organs unzählige: Abftafuigen vom 
Stumpfheit jur Schärfe, Zu dieſen natuͤrlichen Unter 
ſchieden kommt dann noch der kuͤnſtliche ‚der Uebung in 
Der Hinwendung und Ausbildung der Aufmerkſamkeit 
auf die Auffaſſangen durch einen Sinn, So wird der 
Einzelne, den fein Geſchãft an die Belehrung durch ei⸗ 
nen beſtimmten Sinn weiſt, ſich fuͤr ihn beſonders aus⸗ 
bilden. Der Mahler ſieht in den Naͤhe feiner,- der Yu 
ger: in die Serne ſchaͤrfer; der Muſiker unterſcheidet die 
Töne, der Kuͤfer oder Koch den Geſchmack, der Parfun \ 
ment die Woblgeruͤche genaue als ein’ Ariderer. "Wang 
dernde Jaͤgervodlſer beduͤrfen vorzuͤglich die feine Wahr 
nehmung An "die Berne, um ſich anf ihren Zügen zw 
orientiren,- um den. Feind umd das Wild zu finden und | 
zu Verfolgen: So riechen amerikaniſche Indiankr das 
Fener aus einer Ferne, Wi es der Europäer nicht eins 
mat fieht; and Gefiht und Gehör: führen fie mit ee 
Sicherheit. durch die Wildniß, / welche den Europäer W 
Erſtannen ſetzt. | 
Dief Verhaͤltniß der Aafmertſamteit jeigt fi Yan 
auch da, wo die Verminderung der Sinneneindruͤcke der 
Zerſtreuung · abwehrt und der Aufmerkſamkeit nor eine 
Richtung anweiſt. So Hören wir-im Finftern leifer ag 
im. hellen und eben Dafkr’ jeige ſich bey geiflig Gefunden: 
Ä on ’ 6 _ Ä 
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denen der Cebrauch eines. Sinnes Henforem gegangen dB, 
fo. regelmäßig und. oft ungefucht, noch mehr aber bey, 
angewandter Uebung eine große Feinheit anderer: Sin⸗ 
ne . Mancher, ‚ber vielleicht keine ausgezeichnete natuͤr· 
liche Anlage zur Muſik hattæ, blidete ſich mit Gluͤck zum 

Virtuoſen, weil er blind. war. Defonders fegt. fo die 
Yushilbung.des bey mehr'begänfigten mei: vernachlaͤſ⸗ 
figten- Taſtens in; Verddunderung. Blinde lerven taſtend 
lefen und. rechnen, lernen als Setzer in Drudieregen ar⸗ 


. beiten und manches andere Gewerbe treiben, lernten 


ryohl Geometrie, oder, vermochten durch Taſten belehrt 
Re Farbe der Koͤrper anzugehen. Taubgewordene lern⸗ 
ter durch das Gefühl verſtehen, was gegen ihre ſlache 
Hand geſprochen wurde, Bey dieſen letztern muͤſſen wir 
aber (gegen neuere Irrungen) wohl bemerken, „daß. der 
Blindo keine Farbe und der Taube feine Töne faͤbit, ſon⸗ 
dern daß der Blinde nur Mfbare Eigenſchaften der. Qher⸗ 
flaͤche von Körpern wahrnimmt, welche mit der Ver⸗ 
ſchiedenbeit der Farbe verbunden. vorkommen, eine grüne 
Flaͤche fuͤhlt ſich anders an als eine rothe u. ſ. w. Eben 
ſo begabden- Toͤnen, der Stoß der Luftwellen wird vom 
Tauben taſtend vernommen and nicht nach Tönen, aber 
ex lernt durch Taſten die Schallwellen der herſchiedenen 
articulirten Töne unterſcheiden. | 


Diefe Lehre son den fünf. Sinnen iſt uns aimia * 


Gache der Naturbeſchreibung. Auf die Frage, warum 
wir grade Diefe äußern Empfihdungsweifen. hefigen, gb. 
und und welche andere möglich ſeyen, hahen wir weder 
geiſtig noch koeperlich eine Antwort, Pſychologiſch wird 
ſich wohl nie eine Eupen, denn jede. Erm findungsweiſe 
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Seht ungleichnrtig den andrin / abgeriſfen für —* da," “ 


"»hne;; on etwas anderm abgeleitet werden zu: Sonnen; 
Geſchmack und Geruch find. Durch Den GSaumeunerven 


verbunden und ſprechen fo. gleichſam eine: verwandte 


Sprache, aber ſonſt ſind Wärme, Duft, Zon und Barbe . 
tod: ſo: durchaus ungleichartiges, daß hier · an keine 


Vergheichung zu einem Garzen zu denken if. Pſycholo⸗ 


giſch laͤßt ch dagegen allerdiags eine Theorie der ver⸗ J 
ftedenen: gormen der Merwentenborteie zur Aufgabe may 


chen, abes erſt eine fpätere Zeit. mag fie löfen, Ich finde 
hier nur eine ftoͤeperliche Analogie, - welche eine: Bo 
ſtaͤndigkeit der Eimtheilang. andeutet, naͤmlich die Be 
gleichung; der Wahrnehmungsweiſo dee fünf Sinne mit 
ven in der DON fogenanunie Formen der. “anegacin. 


DIE Vetaſtuns niimuit das ſtarre wahr. 


De Serämadpeift dos teöpftar fräffige: | 


Zr Der Gerug die Dämpfe en Bun 
Das Gehoͤr wird pond das latiſch klatfe 
ge angeregt. 


Das Sehen durch andenbere oder Rraptende 
Släfligkeik 


Aber wieviel Der: wind; Dice Bergleichung bedente, J 


mag bie Zukunft entſcheiden. Unſere Wiſſenſchaft wird die 
anmittelbarere Einwirkungsweiſe auf Die "Nerven gleiche 


artiger vermuthen / indente dag gleichartigere ſowohi in ® 
Wärme, als: Kihe, ale Electricitaͤt und der letziern aͤbn⸗ 
lichem wirkende wohl bey allen Sinnen die Retven felbft. 


{ 


82. 


\ 


\ R 


A 
— "x00 EN 
tier. iöcheR.;- Ghldanife Keire aändie fen den 
Geſchmacksſtun und die Spiele der Salem And mi 
Meoßen. Tempyraturveraͤnderungen verbunden. : - . 
= Dod;dem ſey nun, wieihm wolle, wir Anden, daß 
| ‚Ale im gefunden regelmäßigen Zuſtand an einzelne Orgine 
gebundenen Empfindungsweifen Im gewiffen Verhaͤltuiffen | 
_ StanfHaft oder fonft regelwidrig erhöhter Nervenreijbartiit - 
außexordentlich vesändert, die Verhaͤltniſſe Diefer Enpfia— 
dungsweiſen zum Bewußtſeyn umgewandelt und beſon⸗ 
dere inſtinctartige Vorempfindungen angeregt werden kon⸗ 
an, Dieſe wichtigen Erfahrungen haben mancherley Hy⸗ 
nn Spsthefen über die alte Lehre von den fünf Sinnen hinaus 
2 geranlaßt, wir werden zweckmaͤßiger darüber. erſt ſpater in 
drer Lehre von den ungewoͤhnlichen koͤrperlich bediugten Geit 
ſteszuſtaͤnden ſprechen, da es ung hier erſt Darum zu thun 
IR, die gefegmäßtge gefunde Ausbildung der meuſchlichen 
Erkenntniß kennen zu lernen, Dafür aber ud: Armuth 
‚und Reichthum, Zahl und Art der äußern Sinne wenis 
ger enteheidend, das wichtigſte ift dafür allein der Bo 
meinfinu,. welcher jedem Menſchen auf die gleiche 
‚Weife in der mathematiſchen Anfchaunng angeboren ifb. 
Dieſer beſtimm das Grundgeſetz der ſiunlichen Erxkeunt⸗ 
ni des Menſchen. Mag dem Einjeinen unter uns der 
Blick in die Welt der Toͤne oder Farben getruͤbt ode 
“ ganz\gefchloffen ſeyn, wir finden 488, alle-dn .Dexfelben 
. Weelt der Geßalten und. Bewegungen in Raum und Zeit 
md nur durch dieſe Erketgntuißweiſe iſt Gedanfenmit 
2 Heilung, geſellſchaftliche Kergaͤndigung, ‚endlich Dusch 
- dieſe geſellſchaftliches Leben und Wirken unter den Men⸗ 
Harn mio. . u En Ze rer Zr . 
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Sehe Unfgarenr u ad prod Bi. 


J tiber Eiadrinungsteaft. rd 
Bu ee N 


Dar weite. Semeiufina der Senf iR ie die J | 


viiaeBin nlich ke n durch welche wir die mas em as! 


tiſchae eder reinen An {ih au: uwgen befigen, deren: . | 


Borälungen ſich und befonderd: mit Syalfe der Betaſtung 


"und des Sehens ausbilden, und weiche danıı Die vereis 


nigte Grondiage allor ale äußern Aufihaunng- werden, 
I wor unfern Einnen⸗hat feine eigne iganıj ges 


fondekte, Naturanſicht dene Ange gehoͤrt vir Farhe/ demn 
Ohr der Ton, dem Gera der Duft; jeder hat find 


Yet den Qualitaͤten: der Dinge außer uns, ſo daß wie ” 


dem, der einen Sint nicht Hat, mis Huͤlfe af ander - " 


feine Vorſtellung von deſſen Anfchaunngen geben konnen 
: Wber:alle Diele Sinne dienen ung doch nur uns Ans 


8* von des einen und gleichen Natur der Dinge zn 


geben, witz lernen geletzentlich Denfetben Begenſtand 


Duech Auge, Oh, Betaſtung u. ſ. w. kennen. Dieſe | 


Vemninigung Der Begenftäude:alter Binnem. dieſelbe Welt 
macht ſich num vor unfer Anſchauung durch die mathe⸗ 
wetiſche Aerſchauung ſowol ‚der Geſtalt ando oge der 


Bingerim haus, als ond.ber Dauer,‘ ven Zosleich⸗ I 


und nach einander Seyns der Dinge in der Zeit. 


— 


Quſe:maihematriche Anhang. entfotingt vamlic 


—— reinen Form :unferse Vernumft/ bommt 


, 


deewegen mit Ihrer not hwendigen Erfeunmifweife jedem 
Menſchen auf gleiche: Wehe zu, wir auch: fchte:- Sinne 


verſchieden foga miägen , ind-faßt ae Sianes anſchauun⸗ 


Ben in ei Range zuſammen, Indem’: iflesivie ein vn | 





) , 


| nönftige Kom unſrer Erfenntnfß if; e ben Abbe fände 
deren ſchon anſchaulich bewaßt. werten: Ä Ä 


Es fommt hier Daraufan klar zu macen ı) daß 
Diefe muthematiſche Erkenutnißworfe afleim derfeſtece Wia 
derhalt aller· maſter Außen knniichen Ertennniße gibt, 


und 2) daß die Menſchen einnnder nur durch vie Ge⸗ 


meinſchaftlichfeit dieſer marheniatiſchen Erfenmenibweife 


der Dinge finden und verſtrhen· 26 ger 


» Dafür. mögen folgende Stläusesungen. Semen, ı. 

. m jeder unmitgosidanen Äußern anfchauuichrii Eu 
—8 weſchewir Wahrnehmung netnen, finden 
" deep varſchiedene Vorſtellungsweiſen verbunden. 

:, D:Die Binnesunfhanung In Benin 


afinaunp felbſt, wie Birne f Bande Sa Daft 


ui fh. BEE u EEG " RE .e’_ aaiyı 
—VF 2). Diesinfhonung: 00. Raum. "Unmduleit, 
+3): Die fesärlige Verband ung: sdunc Gegend 
Aände Res Binnesanfchnuung in -Rinm- und: Zeit. 1... 
Dieſe Vorſtellungsweiſen fint von ‚verihieiyaiirikgens 
Urſprung.: Nue-die Sinnesauſchauung Det senflan: Menz 


| lichen Beſchaffanheiten Qualitaͤten) der: Ningen gehöre 
zunaͤchſt der Sinnlichkeit unser Erfenntgiiekrmögemdz 


das andtre der marhematifchen Anſchauung lindi mit eic 
fer der reinen Vernnuft. Man ſchreibt bieo Kası Bene 
Mögen dern infehanung: von Raum und: :Quit: faiiit der 


seinen. Sinnlichbeit zu uennt die Anſchauumz des 


Kanne: Forar der Aufern Bhune, Die Anfepowung 
des Zeit Sp umidest Sıiunaes.äherhaupe:. 2 2 
figuͤrliche Berbindung Gutgegen , :».i Die: Vorſtellung 


bon der Danep.den Ungehenpelenfiinder Zeit on By 


— — — — — — — 


— og” 
Kart erh, dinge‘ der Ving⸗ im Rälm ;' von a Sate, PR 
und Srad aͤberhaupt ſnnn wir‘ der pro il ctiven 
Einbilduugskraft TREE 

Die Anfhanung dee Raumes und der zZeit iſt der 
Anlage ı uach ei Grundbeſtimmung unſeres Erenutulß⸗ 


dermögene‘, welchẽ "allen einzelnen / Slimevaänſcha nungen B 


voraus beſtimmr if.” Denk! in der airhaufichen Vor⸗ 
ſtellung der wirtlichen Weli khunen wir von allen andern 


nur nicht "bon Raͤum nvn Zeit abrtrahitih,” dabey wird 
eben durch diefe Formen unferet Weltauſchauumg "die u 
Bereinigung der verſchitdenen Slune sauſchauungen in 
ein Weltganzes erfälteh und in der Uhehbfichfeit von 


0 


Raum'und Zeit geben’ dieſe Foren uͤber alle with | 


keit der Wahrnehmung hinaus. Wenn wir ung alfd gleich 


dieſer Auſchauungen nur bey Gelegenhelt dei Wahrneh⸗ 


doch von ihnen unabhangig⸗ 1a fogat Vedluguingen in 
rer Moͤglichtiit. 


In "den Vorſte lungen der ſtgůeichtan Babiidung | | 


zeichnen wir uns durch Geſtalt end Dauer Hletchfam erſt 


| mungen bewußt werden, fo ſind ſie ihrem urfprung Ha 


dieſe einzelnen Begenitände der Wahinehiing in Raum 


und Zeit hinein, Diefe Lorfeluhgerbeife nennen mit 
Einbildung, weil fie ung nicht ſchiechehin durch die 


ſinnliche Anregung in der Endſindung klar wird, ſon⸗ 
dern ſi ich erſt innerlich theils naͤch den Geſetzen des un⸗ 
tern theils nach denen des obern Gedanfenlaufes a aus⸗ 


34, 


bildet. 


Die einzelne Wähtnehmung sibt. ale nmlicht fäne bei 
Rimmte Erkenntniß ihres Gegenſtundes, ſondern zu dieſer - 
Beſtimmtheit wird Sortfegung und Vergleichung der Wahr⸗ | 
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en 
gebimutigen erfotdert, welche wir Benba Gaang ven 
npen, und. ‚Durch welche die beſtinmfe fiunich⸗ Exrtennt⸗ | 

niß erſt als Erfahrung ausgebildet wird. Das Auge * 

;- B. zeigt. nie mit einem- Blick wohl eine bgfmmte 


Nebenordnung gefaͤrbter Gegenſtaͤnde, aber nicht deren 


Entfernung von mir; Die letztere muß eft, durch Dry 


gleichung der Wahrnehmungen oder durch. 8 — 


binzugefunden oder gegeben. werden. 


DER 335) 


Jeder Sinn bedarf zu feinem ‘Se ebrand) für die Eu 


IJ — * immer ‚er dieſer productiven Einbildung, ‚wie 


fie ſich durch die Gewonheit des untern Gebantenlauu 
fes oder durch die ueberlegung ghöbilpet,. Diefeg se | 


IN 


ih uns in den Fictionen „der. Einbildungss 


traf ty in denen‘, wie z. B. bey der Verkleinerung, a 


| fernter Gegenftände und beym Himmelsgewölbe, Dieöe 


wohnheit für ſich die unbeſtimmten Wahrrnehmungen eu 
vaͤnzt; ferner bey den. Sinnentäufhuusen, . ig 


denen, wie beym Gebrauch ber. Gemaͤhlde/ -abgefehen 


Hon der Exkenntniß des angeſchauten Gegenftandes, die 


Einbildung mit dieſer Vorſtelluugsweiſe ſielt und der 


Verſtand ſolche Spiele fur ſeine Zwecke verwendet, fet⸗ 


ner beym Sinnenbetrug, | in welchem das ürtheil, 
welches z. B. angemahlte Statuͤen oder ausgeſtopfte Vd⸗ 


gel fuͤr lebendig hält, durch anfaukche Beſtimmimgen 
zum Irrthum verleitet wird. *) Dadurch endlich ders 
binden fih auch Traum und, Dichtung unmittelbar. un; 


| ferer Sinneserkenntuiß, der Menſch hält. gelegentlich für. 


wahr, was er har erbichtet hatte. ‚und wenn im. Traum 


jr Einbibungen gleiche Lebhaftigkeit mit den Sinne 


N 2. j oo . . s 
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anfanungen ‚erhalten, ‚verksechfeln. salr. bieſe mit Suß 
nesanſchauung, miſchen fi fie in raifiönen 3.Be de Sieben 





phantafien unter dieſelbben. tl 
Das wichtigſte iſt uns hier: die cefe Vedeuthugiever 3. u 
Behauptung, daß die, mathematiſche Anfaam : 
ung eigentlich allein der. Gemeinſing unſe⸗ 
rer äußern Erkenntuiß f key. Wir ſehen hier dieſe . 





äußere Anſchauung von der erſten Wahrnehmuns aus ſich 
aufklaͤren, erſtlich nach Gewohnheiten der Anerkennusgs 
durch einen beſtimmten Siun, wohenfich die Zorhllung | 
weife immer duch Fictionen ergänzt, welche/ wie 3.58 
die Vorſtellung von der Groͤße der Geſtirne am Himmels⸗ | 
gewölbe,, für das urtheli keme Bedentung behalten, Damm 
lommi aber weytens die ueberlegung hinzu und macht 
ang erſt elgentuich deutlich, was wir an dieſer öuferg 
Auſchauuns baben. | 3) 

Richt dis Art der Wahrnehmungen / fogdene nur 
| bie innere, Aufklärung, unterſcheidet dieſes Unspeil von 
ben erſten Auffaſſungen und Zufagmenfafungen. der Dre 
ductiven Einbildung. Der Stexnfundige und, Dar. Zeld⸗ 
meſſer find richt, eigentlich darin Eenntnjßxeichen al⸗ A. « 
dere, daß ſie am Himmel.oder.in der Gegend. uhr, fe 
ben als pie andern, fondern nut darin, ‚. DaB ſie das ge⸗ 
ſehene ſchaͤrfer vergleichen un dadurch Entfernung und 
Geſtalt zu meſſen und zu betechnen wiſſen· Ze 

| Wen wir nun die Verhaͤltniſſe unſerer Waec an 
ſchaulichen Ertenntniß fa..auffaffen, wie ſie vor dieſex 
| meſſenden und rechneuder Ueberlegung in npller Klarbeit 
erſcheinen, ſo zeigt ſich leicht, daß alle ‚Sertigfeit und alle - 
nothwendise Siſnnnn hier 7 matgematifäen N 


ß 
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Wehr: Here. sörfändige Auffaffüng der äußern An⸗ 
ſWauung legt in ihrer Wiſſenſchaftlichkeit glejchſam dieſe 


verſchiedenen Theile der Erkenntniß geſondert aus ein⸗ 
ander, So bildet fie die reine Märhemätit als 


Wiſſenfchaft aus reiner Anſchauung, in welcher bie noth⸗ 
wendigen Geſetze der 3 a1 (Arithmietit,)i des Raumes 
(Geometrie) der Zeit‘ (Ehtonoetike) und der Beeiw e⸗ 


> Hund 'Phoronomie) geiehrt werden , "nd dieſe "Teinen 
Gefüge von Baht, Zeit, Raum und Bewegung weiß fie. 


Dahl zar Defung son "Dauer, Lage und’ „Seratt auf 
ben ’eingeinen Fall anzuwenden; TE 
"hier feden wir leicht den ünterſchleb der reine 


| Anfchan unng von der Sinnesanſchauung/ "indem letz⸗ 
tere nur dag Einzelne wirkliche ändeutet, "die erſtere aber 


in ihrer Wiffenſchaft die allgemeinen imd hsthwendiged 
Seien der Groͤße erlennen läßt. ni Ä 


on 


Han meine abet nicht ‚ daß diefes Verhditniß der 


reinen Anſchauung zur ſinnlichen Exfennmiß nur äh 
Kuhfterzeugniß der Wiſſenfchaft ſey. Keinesweges; ſom 


dern vie erſte Merkennung in productiven Elnbildungen 
dvat Re eben ſowohl zuti Wiedethalt aller Feftigkeit und 
Behitimtheit der‘ Exkennentt nur daß dort Feine Ab⸗ 


ſtraccien bir verſchiebenen Beſtandtheile ſondert. Bit 


weiden bey Bettachtunh der Erkenntnißweiſe durch die | 


einzelnen Sinne noch beſtimmiter finden, wie jeder ſe 
Sende ober faftende durch eine natürliche Geometrie "und 


Wberhaupt Durch, eihe natürliche Marheniadit's allein gut u 
Ä Besuitung ferien Ertenntniß kommt. ° . 


HOhne Fe ausjufprechen, weihder Jeder Menſch die 
Eittuidiſche Dteyectelehre init ihren ubthienditene Ge⸗ 


| — .iof we . 


ſetzen da; um itzend an Eelan oͤder entfernung zu⸗ Ba 

erfennen. EEE Er IOATIIL. LI 
:Qute —— ualitãten aus der Sinnesan 

fhatung dſenen zur: Anregung und” Belebung unſeres 


Vorſtellungsſpiels. Semeingefuͤhl, Geſchmack, Geruch 
und Gehör geben uns nur ſeht unberimmite Andeutun⸗ 


gen von det Gegenwart und die letztern von der Entfers 


nung dies Gegenſtandes, Vorſtellungen ‚von Der Ge⸗ 
ſtalt unb beſtimmtere ·Vorſtellungen! von’ der· Entfernung 
gewähren Hur das: Wetaſten und Das Gshen. Das Ange 
ift bier der feinſte Sinn, aber auch das beſte Anngb.hap 
eine Srenf der Irradiatlon und :der Deutlichleit des 
Bildes auf der Netzhaut, wodurch jedem Auge ein klein⸗ 
Ker: Sehewinkel beſtimmt wird, innerhalb deſſen, es 


nichts mehs unterſcheiden kann. Alte ſtrenge Gemauig) - 


kelt and Feſtigkeit der Borpelung gchort bier det remen 
mathematifchen: Zeichnung. are 


Kerner wie Aufofuugen Biefee Qualitäten PR 77 Be 
was ſo waudelbar fuhhectives nach der· vevſchienenen Ba, 


ſchaffenheit des Sijmenorgans beg. vrrſchiedenen Men⸗ 
fchen, ja von Stunde Ju Grande beym Minzelnen, daß 


wir vadurch ohne die pi Grunde HegenGe mathematiſche | 
Otnfeparieng zu keinen Feſtigleit und. feiner ce 


mung der Vorſtellung fommen wuͤrden. 
Moaher umterſcheiden wir aeſe qu —*s * 
kenntniß der Dinge außer mir im V erhäftniß su Mit 
Demaßkchfl,: von den:q wansitarivem. Erbeantniß 
Der: ſtarpox im Veraͤitui & zu eimanter: Nar 
mie dem Bei zeigt Der Koͤrper feine Farban, Tine fi m 


img. Berbäktuiß: gu einander hud Die-Dinge außen ung 
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der Aſchauung nah aut hewat ih and oahalt, au, 


nach mathematiſchen Praͤdicaten beſtimmbar. eu. , : 


Das Bewußtſeyn erlemt Wen Geiſt in: Vorſtelung, 


Luſt, Begierde und Beſtrebung unmittelbar; nach: dem 
Gehalt der Innern Anfheuung.. Die Äußere Anſchauung 
gibt dein finnlichen Behalt zuletzt nur eine ARherifhe Bea 


Deutung. und alles foſte Widerhalt der. Erfanntmiß ger 


Hört dee mathematiſchen Farın. alle feſte und mnotbiens 
dig beffimmbere Erkenntniß :des Menſchen pon der Mur. 
ßenwelt ift die Erfenntnik. bewotgucher und bewegrader 


gealtert Körper. vñ 7. 
0Von Geſchmack and Beruhe-. 
N bh . ‚% 3% rat ar 


Wir bemerkten ſchon daß unter. den Organſinnes u 


Geſchmack und Geruch, für Die Erkenntniß die Anita 
find, : Ste führen für fich zu feiner Geſtimmtheit ner Erz 


kenntniß, weil fie feine rein aufchaulichen: Batitellumgem _ 
einleiten, koͤnnen alſo nur mittelbar zu chemifchen inter 


ſcheidungen gebraucht werden. Sie gehbren- Daher hy 
gentlich nur heim. fubgectinen. Eehenegefähl- Für Luſ und 


Unluſt / indem Be:bieftm Ferch Kemußtfenn. (dafen, So 


. finden wir Die Empfindungen ˖ dieſer Sinne: mit: manchen . 
andern: Momenſen des Lebensſsgefuͤhls eng verbunden; 
aber das ſpecifiſche des Drganfımes ‚biegt: dabey in: Dex 
-@tarhieitrbir Luſt, dem wewußtſeyn uunt Säfte 
Hianzus, W et arten 
© &6: gehört der ums dem. ehem und : mit⸗ 
kelbar der Gruͤhrung, aber die "Empfindung sehhindet 
wit der Wahrnehmung bes Duftes zugleich die Neizun⸗ 
‚gen derrrabfendernden Gefäße zu demfelben Oegan uud 


u 
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vendonch die. erfriſchen den gber betlemmenden Einwit⸗ 
kungen auf den Athem.Noch zuſammengeſetzter iſt dies 
beym Geſqhmacknach feinem Verhaͤltniß zur Ernährung, 
‚indem verwandte Nerven ihm die Abſonderungen in den 
Speicheldruͤſen verbinden und die Derbindans der Or⸗ 
gaue das Schlingen und die Saͤttigung. 


Die Luſt durch dieſe Sinne allein ohne Befriedi⸗ 
‚gung des Beduͤrfniſſes gewaͤhrt Daher feine anhaltende 


Unterhaltung, denn die Unterhaltung durch Taback, durch 
Kalt mit Betel und Areka und aͤhnliches gehört mebe 
dem Reiz der: Abſonderungs⸗ Organe. Eo iſt Geruch 
an Vorſtellung und Genuß der aͤrmſte Sinn, ſein Zweek 
iſt mehr das ſcaͤdliche dom Athem abzuhalten, als das 
guͤnſtigẽ zu ſuchen, im gebildeten Leben hat dieſer Sinn 
mehr mit ſeinen Feinden gu kaͤmpfen, als ſich mit ‚feinen 
Geeunden ju vergnügen. 5 5 
Dem Seſthwack fcheint ein anderes Berhättnig zu 
gehoͤren. Se ſehr nämlich beym Menſchen hier die Stim⸗ 
me des Inſtinets in der Auswahl der Speiſen durch deis . 
Berftand überhört und durch die Kuͤnſtlichkeit der Lebens⸗ 
mittel felbf& geirrt wird, ſo Mill doch Der Geſchmack bey 
der Wahl von Speiſe und Trank mit gehoͤrt ſeyn und 
"da wir uus mit der Befriedigung feines Bedüifriffes 
tagtaglich einige Zeit ausſchließlich beſchaͤftigen muͤſſen, 
iſt diefer Sinu' doch der erſte Meiſter in der Ausbildung 
des Unterhahtungsfünfte. Freylich iſt Hunger die beſte 
Würze ber Speifen und mir thäten unrecht, Die Freuden 
der Tafer nur dem Geſchmack zu danken, aber die Natur 
wird doch auch nicht umſonſt dem Menſchen' allein (durch 
den Zangenzweig vom fünften Nervenpaar) zum Unter⸗ 
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fie Yon den Thieren, deren Zunge nur Taſtorgan iR, 
eine ſchmeckende Zunge gegeben haben. Gleichſam dem 
‚am meiſten thieriſchen Beduͤrfniß, zu deſſen Befriedi⸗ 
‚dung der Menſch am meiſten arbeiten muß, ‚bat für- den 
Menfhen ‚die Natur die, aus gezeichnetere Feinhert einer 
Haren. Empfindungsmeife gegeben. Nicht nur uur Saͤt⸗ 
Kigung, ſondern auch zum Spiel der Unterhaltung kann 
Der Menſch eſſen und trinken. So bat dieſer Sinn den 
Menſchen allmaͤhlig zur aͤſthetiſchen Ausbildung geführt, 
amd. das Vermögen der Beurtheilung und Wahl des uns: 
aerhaltenden trägt: auch in hoͤherer Bedeutung ſeinen 
Namen. u 
4) Bon der Beraftung 
Pas | 9.3 5, wur 
: : ‚BWenn- wir einen Sinn der Betaftung ons Bemeins 
gefüßt unterfcheiden, fo fehen wir dabey nicht auf eine 
eigne Urt der Empfindungsvorfiellungen: fondefn nur 
theils auf ihr Verhältniß zum Bewußtſeyn, theils auf 
‚Die eigenthüämlich mannichfaltige Beweglichkeit dee Or⸗ 
‚gane verbunden mit der Feinheit einer ſehr nervenreichen 
Haut indem dies dieſen Organen den edleren Dienſt 
für die Erkenntniß verſchafft. Das ausgezeichnetſte Or⸗ 
gan der Betaſtung find die Hände mit den Fingerſpitzen 
‚mit ihrer befonders feinen mit eigenen aus Nerdenmark 


gebildeten Fühlkörnern- verfehenen Haut, Dem Mens 
ſchen dient aber gelegentlich auch Die Zunge. zum. Togen 


and. die Fußzehen kann er Dazu ausbilden, 

Der Sinn der Betaſtung ift derjenige, in weigen 
der Menſch den beſtimmteſten Vorzug der ſinnlichen Or⸗ 
ganiſation feines Körpers vor allen Thieren beſizt. "Ans 
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dere Zplere mögen ſchaͤrfer fehen,' hören und, befanden 


ticchen , aber der Menſch ik dag feinfuͤhlendſte von allen. 


Seine unbehaarte Haut und feine Hände find ihm eins - 


zig, denn felbf die behandeten Affen haben die Zeinpeit 


unfeer.Singerfpigen nicht. Drgane Dee Laſtens finden. 


fi von den Fuͤhlfaͤden der Wuͤrmer und Inſecten any 
bey Thieren auf manche Weiſe, aber faſt alle dieſe zeigen 
nur, daß etwas Widerſtand droht, aber nicht unter 
welcher Geſtalt. Die, Barthaare der Latzen und Kanins 


den und vorzüglich der Ruͤſſel des Elephanten laſſen ſi — 


noch am erſten mit des. menſchlichen Betaſtung ver⸗ 
gleichen. J 


Unter allen Sinnen iſt das Daſten am beſtimmteſten 


nur ein Werfzeng der Beobachtung; es fuͤhrt 
unterſtuͤtzt durch ſehr unbeſtimmte Sinnesvorſtellungen 
die productive Einbildung nach Gewohnheiten oder den 


uͤberlegenden Verſtand jur Wahrnehmung raͤumlicher Ver⸗ 


haͤltniſſe. Dafür muͤſſen wir aber die Empfindungsvors 


“ Relungen hier genau. von dem,. was eigentlich für die 


Erfenntniß gewonnen wird: ‚unterfcheiden. 
Zur Empfindungsmeife gehört hier außer vielen u um 


heſtimmteren Beſchaffenheiten eine Abſtufung der Em- 


pondung, welche bey. allem Anfuͤhlen ift,g naͤmlich die 


X 


Wahrnehmung des warm und kalt. Jeder Körper, 


den ich beruͤhre, gibt mir irgend einen Grad. dieſer Ems 


Hindang, wenn er, auch durch Null gehen folte, und 


diefer wird gleichfam. die, erſte beftimmte Sinnesans 
(hauung bon etwas außer wir, welche ſich aus den uns 
beſtimmten Andeutungen der. gebensempfindung hervor⸗ 


hebt. Diefe Dualisät, bat feine berſchledenen Arten, ‚ale 


. 


“ 
0} . 
— — — IBM — — — — 


\ _ . 


— i12 u. 


Farben und Tine, fordern nar Grade der geößetn oder | 


eleinern Erwaͤrmung und Erkaͤtung. 


In Ruͤckßcht auf den Körper kennen wir die Seſete 


| bieſe Erſcheinungen. Die Urſache derſelben ſtud un⸗ 


fperrbare®. h. alle uns befannte Maſſen durchdringend⸗ 


Fluͤſſigkeiten, durch deren Eindringen die Koͤrper ausge⸗ 


| gedehnt d. be erwaͤrmt, durch deren Ausſtroͤmen fie zuſam⸗ 


N, 


mengezogen d. h. erfältet werden, Unſer Koͤrper ſchei⸗ 
det durch ſeine geſunden Lebensbewegungen beſtaͤndig 


ſolche Fluͤſſgkeiten mit beſtimmter Gewaß aus und das 


Wohlbefinden deſſelben fordert eine Umgebung, durch 
welde Das Ausfrömen derfelben in beftimmtem Grad bes 
günftige wird.” "Entzieht ung ein Körper in der Veruh⸗ 


"zung dieſe: Fluͤſſigkeit ſchneller, als es Die augenblick⸗ 


Kiche Lebensbewegung unſeres Organismus fordert fo 


nennen wir ihn kalt, entzieht es uns weniger als dieſe 
Lebensbewegungen verlangen, fo nennen wir ihm ya En 


Bringt er ung feine Wärme anf, fo wird er ‚heiß ges 


\ 


nannt. Diefe Ausfirdmung der Wärme und die Beguͤne 


fllgung der Ausdünftung auf der Oberfläche des Körpers 


durch fie iſt nun für Die Geſundheit des Kdrpers ſehr . 


. "wichtig, ihre Hemmungen und Beförderungen wirfen 
- daher mannichfach auf Das Lebensgefühl und die Ems 


pfindungen des Marmen- und falten intereſſiren in ho⸗ 


bhem Grade das Luſtgefuͤhl. Wir unterſcheiden Daher ans 
j genehme Abfühlung und Erwärmung von Erfältung und 


Erhigung, deren erſtere von außen nach Innen, die ans 
dere von Innen nach Außen fo leicht Tebensgefährlich wied. 

Die Grade der Ausdehnung und Zufanmenziehung. 
de ine durch dieſe Fluͤſſi gteiten nennen wir. die, 
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Sewperatur ber Körper Diele bleibt bom Sn 
ihrer: Waͤrme und Kälte im Anfühlen ſehr verſchieden, 
indem bey letzterm immer noch die Art meiner Umgebun⸗ 
gen und der augenblickliche Grad meiner Lebensbewegun⸗ 


gen mit: in Rechnung fommt. Bey verdühnter Luft an 


hohen Gebirgen erhigt der Sonnenfhein, welcher die 
Temperatur der Körper Saum zum Gefrierpuner des Waſ⸗ 
ſers erhebt, doch den menflichen Körper fehr, weil der 


verminderte Luftdruck der Verdunſtung einen viel 9% 


ringen Widerſtand entgegenſetzt. 

Dieſe Empfindung des warm und kalt gehöͤrt dem“ 
Gemeingefuͤhl, eigenehänliche-Vorfiellungen Des Betas 
kungen find hingegen z. B.rrauh, - glatt, * ſpitz, Rumpf, 


tund, eckicht, hart, weich, naß, troden, Diefe nem⸗ 


lich ind alle nicht unmittelbare Empfindungsvorſtellun⸗ 
gen/ ſondern aus der. Verbindung. derſelben mit Der mas 
thematiichen Anfchauung entftanden. ' Alle unfere Sins 


nesanſchauungen Agen ihre Gegenftände. an beſtimmte 
Öteßen in Raum und Seitz eben weil fie Anregungen 


der Thaͤtigkeit unferer Vernunft ſind, aber dieſer Ver⸗ 


hältniſſe: werden wir "une nicht fo unmittelbat-in der 


Empfindung; : ſondern Ammer: erſt Durch groͤßere oder 


lleinere Nachhuͤlfe der productiven Einbildung und den” 
Seflerion bewußt.Fuͤr dieſe Conſtruction der: Dinge 
in Raum und Zeit, für diefe Exrfenntniß ihren · Geſtalt 
und gegenſeitigen. Lage gibt uns nun eigentlich die Ber. 


“ung; Die, Cinleitung. Sie if ung. der Sinn dei Ne ' 


Imesbnung, der. Dinge Im Raum, wenn fon nur für 


Heine Entfernungen Doch nach allen drey Dimenfionen. 


der Bau dieſer Organe führt eine ſolche Wahrneh⸗ 
eſer & | re 
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mungswelſe herbey und noͤthigt ung fie ben allen Eins 
griffen in die Außenwelt zu üben; Daß wir aber die Ev 
kenntniß auch hier nicht ohne Einwirkung der Einbildung 
und der Reflexion erhalten / zeigt der Irrthum, dem wir 
auch in dieler Wahrnehmungsweiſe ausgeſetzt find.- | 
Wir lernen Durch Die Gewohnheit aus dem Gefuͤhl 
des verfchiedenen. Drudes der gefpannten oder nachge⸗ 
laffenen. Musfeln die. jedesmalige Lage unferer: Hände, 
Arme, unſeres Körpers fühlen, nun fonımt Die Mannichs 
faltigfeit der Empfindungen bey Veränderung Der Lage 
der Finger gegen berührende Gegenftände hinzu und fo 
fernen wir aus der Empfindung die Art des Widerſtan⸗ 
des der Körper gegen Hand und Singer und durch Diele 
die Geftalt der Körper auffaffen und beurtheilen. . 

- &o vereinigt fich im Menfchen der Die Reflexion uͤber 
die Außenwelt einleitende Sinn mit den Organen unfes 
ver Einwirkung in Die Außenwelt, welche bepde durch 

die Verüprung bedingt bleiben, 
| e) Bom Sehen. 

$. 32 | 

| Bey den Empfindungen durch das Auge et Das 

. Quftgefühl des gereisten Organs faſt ganz zuruͤck; es wird 
un Sehen nur das Spiel der Siunesanſchauungen wahr⸗ 
genommen, welches erſt mittelbar wieder den beſchauen⸗ 
den Geiſt vergnuͤgt. 
Fuͤr die Kenntniß der Naturiſtt der Menſch ein Zua⸗ 
ling des Auges. Nur das Sehen führt ung über’ die 
Oberflaͤche der Erde hinaus zu den Geſtirnen ‚und auch 
auf des. Erde führt Diefer Sinn ung Die meifden Anfchaus 
ungen ans den größten: Entfernungen mit des groͤßten 


Qeichtigkeit der Auffaffung zu. Sehend allein verißgen 
wir die Gegenflände-aug der Entfernung mit beſtimmter 
raͤumlicher Nebenordnung zu erkennen. Der Sehende 
faßt das ganze Leben: der Natur um fich her durch Be 
and Farbe, das Auge ift unfer Weltſinn. 

Seine Welt iſt aber die Well der Farben, welche 
fh in den Abſtufungen des Hellen und Dunkeln smifchen 
dem großen Gegenfag von, Licht und Finſterniß bewegt, 
Sarbe nämlich allein iſt die Hefchaffenheit. der Dinge, 
welche wir unmittelbar in den Sinnesanfhauungen des 
Auges erkennen. Bon dieſer giebt es Daher neben Der för, 
perlichen.eine eigenthuͤmliche pſochologiſche Unterſuchung 
nicht nur darin, wie Licht und Farbe uns Symbole des 
großen Lebens in der Natur werden, ſondern auch in ihrer 
unmittelbaren Wahrnehmung ſelbſt. Sie wird in ihren 
eigenthuͤmtichen Unterſchieden tur bom Geiſte gefaßt. 

Sehen wir nur förperlich auf Das, was zum eigens 
thümlichen Neiz des Schenerven diene ,. fo verſchwindet 
ung der ganze Slanz des Lichtlebens und es bleibt nur 
ein Spiel von Bewegungen, deren Gefege.die optiſchen 
Wiffenfchaften berechnen, Es gibt Körper, Die Leu che 
tenden, von denen die Lichtmaterie gradlinicht ſtrah⸗ 
end nach allen Richtungen mit der größten ung bekann⸗ 
ten Geſchwindigkeit ausſtroͤmt; einige Matesien, die 
Durhfihtigen, werden von biefen Strahlen mebs 
oder weniger durchdrungen; an den Oberflächen anderer \ 
Kösper,. der Erleuchteten, werden diefe Strahlen 
mehr oder weniger vernichtet oder zurückgeworfen 

Trifft num diefe Lichtmaterie im Epiel ihree ſtrablen⸗ 
den Bewegonen das Ause, ſp wird fie der geſunde Reiz 
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des Sehenerven, welchem hier die Sinnesanſchanuugen 
in der Empſindung gehoͤren. 


Befinden wir uns größtentheils in durchſichtigen 
umgebungen, ſo koͤnnen wir die Grenzflaͤchen des va 


tenden und Durchfihtigen. fehend erkennen. 


„Dies geſchieht tun unmittelbar durch Die Gatbeners 
fheinungen; welche wir jenen Oberflächen als Beſchaf⸗ 
fenheiten beylegen« 

Aber die Unterſchiede in den tZarbenerſcheinungen 


liegen nicht zu nmaͤchſt in dieſen ſtrahlenden Bewegungen 


ſondern ihre "Qualitäten finden nur im Verhaͤltniß zum 


Geiſi fiatt und die aͤußern Gruͤnde derſelben muͤſſen in 
der Organifation des Auges: geſucht werden, 


Dies letztere folgt aus zwey Gruͤnden 
— Y Aus der Empfindung de Shwarget. us 


| der Subjectivitaͤt aller Farbenerſcheinungen in den Ber 


haͤltniſſen ihrer Polaritän , 
2) Daraus, daß die Grade der mehleaden Bene 
gung nad) der Duantität ‘der Eichtmaterie, ihrer Ge 


ſchwindigkeit, ihrer wachſenden - hemifgen Einwirkun⸗ 


gen ſtetig erſcheinen, die Farbenunterſchiede hingegen fo 
befiimmt discret And und fi vollfaͤndig aufsäßlen 


- Jaffen. 


Denn: folgendes And die anſager —R 


des Farbenkreiſes. 


Es giebt zwey entgegengeſetzte Fatben Weiß und 
Schwarz, welche Durch Die Abftufungen des Gras 


en in einander übergehen, Neben diefen fiehen die bun⸗ 
ten Farben / unter welchen drey Einfache ſiud: roth, 


gelb und, blau; ; ade andern bunten Baden erſcheinen 


J 
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als Zuſammenſetzungen aus dieſen; jede bunte Farbe. 


geht durch hellere Abſtufungen in weiß, durch, dunklere 


in Schwarz über, in deren Mitte die ſatte Farbe liegt, 
Lichtreiz IE nur den äußere Reiz zum Sehen, der 


Sinn iſt hier immer im gereizten Zuftand, es gibt für 


ihn feinen Zuftand der Leere oder des Mangels an Rei⸗ 
jung, ‘denn wenn aller äußere Reiz wegfaͤllt, in der Sins 
ſterniß oder wo einzelne Koͤrper kein Licht zum Auge ſen⸗ 
den, ſehen wir ſchwar z. Der innere Reiz zum Schwarze 
fehen muß alfo immer erſt ungeändert werden durch ans 
dere Hinzu kommende, um eine andere Farbe erfcheinen 


iu laſſen. Da moͤchte man fagen, dem Augegehöreeine 
drepfache Erregbarfeit, deren Gründe noch unbefanne - 
find, Wird nur eine davon angeregt fo ſehen wir entz 
weder reines gelb, oder reines roth oder reines blau; 


werden zwey angeregt, ſo erſchienen die erſten Miſchun⸗ 


gen orange als gelbroth, violet als rothblau, 


gruͤn als blaugelb; werden endlich im vollen Lichtreig 
alle drey gleichmäßig angeregt, fo erfcheiut Weiß, 
Wenigſtens erklären ſich daraus auch Die Farb en⸗ 
contraſte.“ Im weißen ſteht igar bunten Farbe eine 
andere entgegen, welche übrig bleibt, wenn man ſie ans 
der weißen wegnimmt. So ſteht dem roth grün ald Mis 
hung von blau und gelb, dem gelb violet, dem blau 





orange entgegen. Alle ſubjectiven Exrfcheinungen des. | 


Sarbencontraftes oder der Polaritaͤt der Farben erklären 
ſich nun nach dem Gefeg: wo die Erregbarkeit des Sehe⸗ 
nerben dutch vorhergehende Reizung fuͤr eine Farbe ab⸗ 


geſtumpft if, erſcheint anſtatt der weißen die ihr enige | 


sengefegte, - 


— 
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Wenn 5. B. die weiße Wand im Zimmer durch Halt 
grüne Vorhänge hindurch vonder Sonne erleuchtet wird, 
To ſcheinen die erfeuchteten Stellen der Wand grün, Die 
beſchatteten hellroth. Wenn in der Daͤmmerung Ker⸗ 
genlicht mit Tageslicht kaͤmpft, ſo wird der auf weiße 
Zlaͤchen fallende Schatten, dem das Kexzenlicht fehlt 
blau, der dem das Tageslicht fehle orange ſcheinen. 
Ehen fo zeigt Die Nachempfindung, etwa nachdem: tnak 
‚in die Sonne gefehen hat, die enfgegengefetsten Karben, 
je nachdem man eine weiße Släge oder einen ſchwarzen 
Grund anfieht. 


Außer dieſem zeigt ſich dieſe ſubjective Bedeutuug 
der Farbe noch darin, daß dem Auge ſelbſt ohne den 
augenblicklichen Lichtreiz die Empfindung des Schwarzen 
‚zur farbigen erhoben wird auf mancherley Weife: bey 
Nachempfindungen, bey Nebenempfindungen, durch gal⸗ 
vaniſche Reize, durch Stoß auf das Auge, 
Bafte innere Relje, | | 


N 


Auch die Einwirkung des Lichtes auf das Auge be⸗ 
darf einer gemiffen Zi, um empfunden zu werden. Ds 
her können Taſchenſpieker manche Bewegungen durch iihre 
Geſchwindigkeit unmerkbar machen. Die gewonnene Em 
yfindung dauert aber auch eine gemiffe Zeit hindurch und . 
Bier verftehen wie unter Rachempfindung den fortdauernd 
gereizten Zuftand,des Organs , nachdem der Reiz ſelbſt 
ſchon zu wirken anfhoͤrte. Dies zeigt fich für dag Auge 
auffallend bey Nachempfindungen von biendendem Lichte | 
3. B. nach einem Blick in die Sonne. Hier bleibt bad 

Sonnenbild aufangs bläulihsweiß, dann durchläuft 


-. 
\ | 
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es se weihe gamden mit entgegengeſetzt gefaubtem Rand 
auf eine ſelbſt der Zeitbeſtimmung hadı vegelmäßige Welle, 
Die Nachempfindung läßt ſich aber auch ſonſt bey allen 
lebhafteren SGefichtsempfindungen wahrnehmen. 
Ein-Hefler Punkt z. B. an einem Soden im Kreis ges 
ſchwungen, fcheint ein heller Kreis. Die beitimmteiten 
Verſuche uͤber fublectine: Barbenmifchung faffen ſich am 
darbenrade machen auf deſſen Oberfläche Kreisausſchnitte 
von verſchiedenen Farben wechſeln. Beym Umdreben des 
Rades werden dieſe Farben in einander laufen und bey 
einer gewiffen Geſchwindizkeit durch die Nachempfindung 
nur eine gemifchte Farbe erfcheinen laſſen. Diele Nach⸗ 
empfindung:ift Denn auch für die Erkenntniß durch das 
Ange fehr wichtig. Wir uͤberſehen ein größeres Geſichts⸗ 
feld nur Dadurch mit gleichförmiger Kiarbeit, daß mir 
dad Auge bewegen und die Nachempfindung die Deutlich⸗ 


‚ fie des Wildes erhält. Heften wie nämlich das Nuge 


auf einen beſtimmten Punct und- beachten dann, ‚ohne 
das Auge zu bewegen , wie weit Das Bild ſeitwaͤrts volle 
Klarheit behält, fo werden wir finden, daß dieſe Klar⸗ 
beit nur anf ein fehe kleines Gefichtsfeld deſchraͤnkt ſey. 
Auf der andern Seite ſetzt aber auch diefe Nachempfin⸗ 
dung im kleinen der Deutlichkeit der Unterſcheidung ihre 
Grenze. Nach den Bedingungen der ſogenannten Irra—⸗ 
diation hat jedes Auge einen kleinſten Sehewinkel, den 
es noch unterſcheiden kann, denn Der BIKE bleibt immer 
etwas unflät und die Nachempfindung laͤßt fo Das bes’ 
nachbarte in einander laufen. Daher erhalten wir z. B. 
von hellem auf dunkelm Grund wie von den Sternen 
immer ein zu großes Bild. J 
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Gang fubjective este ugen ainden dielleicht 
nur für, das Auge ſtatt, denn Das: Mitklingen der Töne 
AR in den Schwingungen der, tänenben Koͤrper felhft :bes 
gruͤndet. . Sür Das Yuge nennen ‚wir Dafür bie Swꝛer 
reizbarere Auge an der glomme- einer See am: beſten 
beobadten .fann. Sieht man: die Flamme aus einer 
Entfernung an, in der ſich ihr Bild ganz ſcharf begruͤnzt 
gegen. einen dunkeln Grund zeigt, ſo wird ſis mitten in 
einem farbigen Kreis ſtehen deſfen Durchmeffer ungrfaͤr 
die Hoͤhe der Flamme iſt und deſſen Farben nach außen 
von gelb. durch grün in roth übergehen, 


Eine andere hierher dehdrende Erſcheinung iſt der 
glaͤnzendere Eindrud, den eine Landfhaft im Sonnens 
fein macht, wenn man fie mis ſeitwaͤrts ‚gebeugtem 
oder njederhängenden Kopf anfieht, gleichſam, als ob 
die Reizbarkeit des Anges fuͤr die gewohnte aufrechte. 
Stellung abgeſtumpft/ für die ungemöpnihe fifger « er⸗ 
halten waͤre. 


Stoͤße anf das Auge und galbauiſche Kir In 
Lichtfunken, Druck auf das Auge Farben ſiecke erſcheinen. 
Krankhaft erregte Farben gibt es aber von ſehr vieler 
Art. Die gelbe Farbe bey der Gelbſucht, Die ſogenann⸗ 
ten Spinntzehen und Flaͤmmchen ruͤhren mehr objectis 
von Trübungen der Säfte im Ange ber. Andere Zu⸗ 
fälle befonders Schwindel zeigen ‚hingegen bewegliche 
Farbenflecke von allen Farben und ſchwaͤchere Augen 
ſehen im fiuſtern nicht reines ſchwarz ſoadern, wenn nicht 
Farbenflecke, doch einen gegitterten Srund mit zittern⸗ 


⁊ 
N 


den gleichfam blumichten Zeichnuuten wovon die Be⸗ 


megung der Säfte in der Netzbaut Urſach feyn mag. 
Kant wirft die Frage auf, ob Die Farben nur ſinn / 


lich angeſchaut oder erſt mit Huͤlfe des vergleichenden Ver⸗ 
ſtandes aufgefaßt würden Mir ſcheint dieſe Frage um 
ſtatthaft. Farben find die erſten Qualitaͤten des Ge 


ſichtsſinnes, ohne fie ‚findet gar koin Sehen ſtatt. Nur 
der Sinn zeigt: uns die Arten der Farben; erſt Die gege/ 


benen kann der Verfiand.vergleihen. Misverſtaͤndniſſe 
ruͤhren hier beicht von dee Veldeutigkeit des Wortes Farbe 
ber. Ich: mache für die Subjectivitaͤt aller Farbenauf⸗ 


faſſung daher noch folgende Bemerkung. Dieköcalfars . 


ben der Gehenftände fehen wir nur im Vordergrund der 
Landfchaft , denn die entfernteron Fadben werden durch 
die Luft getruͤbt. Die Farbe eines Kleides, nenne ich 
nur die, welche es bey hellem Tageslicht zeigt, nicht in 
der Daͤmmerung, da wird fie zu dunkel; nicht bey Ker⸗ 
zenlicht , da erhaͤlt fie einen falſchen gelben Zuſatz, nicht 


Im Gonnennenlicht, da bekommt ſte einen falſchen Schim⸗ 
mer. Hier machen wir: nur eine willkuͤhrliche Beſtim⸗ 


mumg daruͤber, was unter der wahren Farbe eines Ge 


genſtandes verſtanden werden ſoll. In der That aber er⸗ 


ſchet mir der: Gegenſtand ſedremal nahe oder fern, in 
mehr ‚oder weniger hellem kicht mit irgend einer Farbe. 


Aber dieſe wird. wieder unter gleichen aͤußern Bedingun⸗ 
gen für. verfchledene Augen fehr verſchieden ſeyn. So 
iſt wahrſcheinlich die Eigenfchaft mancher Augen welche 


ſcharf ſehrn, aber feine Barben fondern nur Schättiruns 
gen undertſcheiden, im Sinne gegründet, -Zwey Farben 
(etwa weiß und ſchwarz mjt deren Sqatirungen/ ſebea 


> 
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Anke Skagen immer, nur die fpecififche Eerehbetkat fuͤr 
die bunten Farben ſcheint zu fehlen. Dies beweiſen noch 
beſtimmter die Faͤlle von Afyauoblepfie, Aber welche 
Böthe,-tn feiner Schrift zur Farbenlehre, Auskunft gibt. . 
Er lernte zwey Perſonen kennen, ‚welche allerdings auch 
bunte. Zarben unterſcheiden konnten, In Deren Karben 
kreis aber blau ausgelaffen und Der Preis nur and gelb. 
in roth und und wieder zurück in gelb zu gehen ſchien. 
8. 38. 
So iſt die Wahrnehmung der Farbe ein gan; fubs 


| 'jectiver Anfang. des Sehens. Wie gelangen wir nun 


durch ditſes Auffaſſen der Farbevorſtellungen zur objectio . 
beſtimmten und mittheilbaren Erkenntniß? Die Beant⸗ 


wortung muß folgende Saͤtze deutlich machen 


1) Die.mjt Nothwendigleit beſtimmbare Erlenutniß 
durch das Auge. iſt Die der Schalt und tage der Dinge 


ö im Raum. 


2) So erfennen wir die Dinge nicht unmittelbar in 
der Empfindung Durch den Sinn fondern vermoͤge der 


. mathematifchen. Anfhauung, melche und erft mit Huͤlfe 
der productiven Einbudung und der Reflexlon llarer 


wird. 

g) Indeſſen cahrt ans das- Sehen auch fir: fipppne 
Vetaſtung in Den Kaum und gibt und eine mathematifche 
Eelenntnit nach alten drey Dimenſionen. 

Durch die Anſchauung der Farben wird uns unmit⸗ 
mlba eine Anſchquung gefaͤrbter Gegenſtaͤnde in Raum 
und Zeit mit heſtimmter Zeichnung in den Raum eingeleis 
tet, doch iſt Die Vorftellung von der Lage, Geſtalt und Ents 
fernung- der: Gegenſtaͤnde fo wenig mit. der Sinneſau⸗ 


fchauun der Farbe als wie der aus andern Eur 
‚gen ſchlechthin gegeben, - ſondern fie fonimt immer erſt 
Durch die Beziehung der Empfindungsvorſtelungen anf 
mathematifche Anfhauung zu Stande. Die Gewohnheit 
läßt uns leicht waͤhnen, die Gegenſtaͤnde nach Geſtalt, 
Laͤge und Entfernung beſtimmt zu ſehen, aber einige Auf 
merkſamkeit auf dieſe Vorſtellungsart zeigt uns doch, 
daß dies nicht der Fall if: Die Ausbreitung: der 
Sarben liegt unmittelbar vor dem Auge und die gerade 
Linle vom Aüge abwärts als Schenkel eines Sehewinkelb 
zeigt mir die Richtung, in welcher der Gegenftend zn #. 
fuchen ſey; fuͤr ruhende nur aus einem Gefichtepune: , ' 
bertrachtete Gegenſtaͤnde wuͤrde aber Die Entfernung ſelbſt 
unbeſtimmt bleiben, Daher die Fictionen der Einbiß 
Bungsfraft, welche die Größe der Gegenftände ungefäße - 
mit-dem Sehewinkel abnehmen laſſen; daher hie Sin⸗ 
nentaͤufchungen und der optiſche Betrug. Wir duͤrfen 
aber dieſe Behauptung nicht mit einigen Pſychologen 
fo weit ausdehnen, daB Das Auge ung ohne Beyhuͤlfe 
der Betaftung in den Karben nur Modificationen in und 
oder auch nur ein Bemählde auf einer Flaͤche geben würs 
de. Jeder äußere Sinn deutet und unnfittelbar dn ung 
berährendes Aeußeres an, deſſen Gegenfland nach der 
Natur unſeres Erkenntnißvermoͤgens in Raum und Zeit 
fällt. Undbdeſtimmte eebensempfindungen ; Geruch, Se. 
ſchmack und Schal würden freylich nicht zu einer b6 
ſtimmten Zeichnung ihrer Gegenſtaͤnde im Raum führen, 
dieſe leitet ſich nur durch Betaſtung und Geſicht vermit⸗ 
telſt der klaren Nebenordnung der Vorſtellungen ein. 
3% behaupte aber jeder dieſer Sins fir ſich una 
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gig vom Andern⸗ wenn [hen die wetaßung die a⸗ Fuͤh⸗ 
rerin der Reflexion zur. Peurtheilung der. Geſtalten wird, 
Die Geometrie legt ſich unwillluͤhrlich aller aͤußern Sins 
nesanſchauung zu Grunde, ſelbſt Verſtaͤrkung und Shwäs 
hung ‚des. Echalles wuͤrde uns Vorſtellungen von ver⸗ 
anderter Entfernung des Schallenden geben und Sehen 


und Betaſten ſtehen hier in den gleichen Verhaͤltuiſſen 


zur pryductiven Einbildung wie es. der Siunenbetrug 


dDurch Betaſtung geigt. Andere Lehrer fagen.daher,. daß 


fich alle unſere Vorſtellungen von age; Entferayg und 


GBeſtalt exſt durch; Schluͤſſe machen /.ſowohl beym Betas 
ſten als beym Sehen· Allein dies iſt nicht beſtimmt ge⸗ 
nug ausgeſprochen. Die Schlüffe muͤſſen doch erſt ihte 
geometriſchen Oberſaͤtze erhalten und. dies macht ſich un⸗ 
mittelbar durch reine Sinnlichkeit durch die erſte mathe⸗ 
matiſche Anſchauung. Die Vorſtellung von der Con⸗ 
ſtruction det Gegenſtaͤnde in dem Raum, fängt anſchau⸗ 


lich an muß aber theilß nach Geſetzen des untesn Ge⸗ 


dankenlgufes durch productive Einbildung, theils nach 


Gecſctzen des: obern Gedanlkenlaufes durch Urtheil und 


Schluß ergänzt werben... So wird es für Das Auge am 


Haren... Ueber die ſinnlichen Anfänge hinaus vollendet 


die proßuckige: Einbijdung nach Gewoͤhnungen ihr Bild, 


‚in weſchem die emtfaruten Gegenftände fich verkleinern 


und das Ganze vom Himmelsgemölbe umfchloffen wird. 


Dann tritt erſt der Verſtand hinzu, beurtbeilt Entfer⸗ | 


nung und Groͤße und nennt die vorige Anficht--für alle 
eines größere, Entfergungen eine bfofe Sietiom 


Bach, welchen. Gefegen. macht no nun n aiſo dieſe 


Mathemati dei Auges? on . 


! 
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DR. Auge iſt das einfige Einheiten, ke wel 


. N 


chem wie den Meihanisinus der Ginwirfung des äußern . 


Reizes auf don Nerven weiten verfolgen Tonnen; - "Die 


brochen, Daß fie. vorzuͤglich durch Die Kryſtallinſey toelche 


die Geſtalt eines: Bvuennglaſos hät, ein Bils von den Si 
genftänden in das: Auge werfen. - Hier Hänge die‘ Deut 


lihfele. ‚des. Dehens von. dee Deutlichkeit dieſes Bildes‘ 
und davon ˖ ab, daß es gerade auf“die Netzhaut falle/ 
welche: Die; Feuchtigkeiten des Auges innerlich umſchließt 


Lichtſtrahlen werden im der Kugel des Augapfels fo ger 


und: in -welhe.fic. der Schenernen ausbreitet. Dabey 


haben mie korperlich -oinige Willkühr Über das Anger 
indem wir durch· Oruck der Musfeln oder Iufammens 
siehung. der: Kryſttillinſe ſelbſt den Preinpirnct-Detfelben Ä 
etwas zu veraͤndern, das Auge für nahe 'vder entfernte 


Gigentaͤnde etwas vreſchieden zu fielen vermoͤgen. Ft 


[rn 


« Dadurch: haben‘ wir: über mauche Augenkrankheiten | 


und Yurgenfhtvächen. ein beſtimmteres Urcheil irnd ſdm 
nen ihnen mit groͤßerer Sicherheit zu Huͤlfe komnmen' 
Aber: ber Weitere Zuſammenhang, wie vermittelſt des 


Bildes- auf der Netzhaut geſehen wird, iſt uns eben fo | 
unbefunt, als die geiftige Entfiehung anderer Empfi 
dungen. ; Indeſſen iſt ſoviel klar, daß nach der Einrich 
tung des Organs hier jedem Gegenſtand Durch fein Bild | 


auf der Netzhaut feine eigene Stelle gegeben wird, durch 
die er eine Empfindung einleitetz Das Auge nimmt Ns 


benordnungen aus der Berne, Die Betaſtung Nebenord⸗ | 


nungen in der Berührung wahr nnd fo koͤnnen fie durch | 


feinen andern Sinn er werden, uf a nicht Te 


fegen 
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Die Ausbildung der raͤumlichen Vorſtellung der Ges 
genſtaͤnde aus der erſten Empfindung iſt dann aber Sa⸗ 


‚he des Geiſtes und nicht weiter koͤrperlich zu erklären, 


Dies erläutern zwey bier vorfommende Fragen. 
Man fragt, warum fehen mie die Gegenſtuͤnde nicht 


umgekehrt, da doch das Bild im Auge Die: umgefehrte 


Lage dat, da in ihm oben und unten, rechts und links 
umgeſetzt find? Dieſe Frage iſt wenig bedeutend. Ju 
dem Bild ſelbſt ſind alle Verhaͤltniſſe richtig, umgekehrt 
iß die Lage nur im Verhaͤltniß gegen die Lage der Gegen⸗ 


ſtaͤnde außer dem Auge. Dieſe Vergleichung des Bildes 


im Auge mit der Lage der Gegenſtaͤnde ſelbſt kommt aber 


beym Sehen gar nicht in Frage; wir ſehen durch das 


Bild allein und In dieſem iſt fein Mißverhältniß. | 
Die andere Frage betrifft das doppelt ſehen. Diefe 
iſt intereſſanter. Bey Thieren, dern Augen, wie die 
menſchlichen, beynahe grade neben einander ſtehen iſt 
der groͤßte und beſte Theil des Geſichtsfeldes beyden ge⸗ 
meinſchaftlich, worauf beruht nun hier das nur einmal 
ſehen mit zwey Augen? Ich meine: dieß wird nicht fürs. 


yerlich,. fondern durch die productive Einbldung bes 


ſtimmt. Körperlich vereinigen ſich die Reizungen heyder 


Augen wohl nicht in eine, ſie unterſcheiden ſich ja nicht 


nur der Lebhaftigkeit, ſondern der Art nach. Das eins 
Yuge fießt die Gegenſtaͤnde immer von etwas anderes 


Stelle aus und von andren Seiten als das andere, 
die Sehewinkel liegen für- jedes anderd. Daher wird 


jeder, der ſich genau beobachtet, eine Worberrfchaft des 
einen feiner Augen bey jeder Anficht einer Suche bemens 
fen. Das einfach oder doppelt fehen If nicht unmittels 


re | 
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bar: Sache des Sinnes/ ſondern ſchon deſſen, was die in 
den Raum zeichnende Eiubildung aus der angebotenen 
Sinnesauſchauung gemacht hat. Ich kann hier zur Er⸗ 
laͤuterung meine Selbſtbeobachtungen anführen, | 
Mein rechtes Auge ift Eurzfichtig und dient mir vor⸗ 
hertſchend in der Nähe, Das linfe iſt etwas uͤberſichtig 
und ſteht ſcharf in die Ferne. Da kann ich nun, ohne 
ein Auge zu ſchließen, in Betrachtung derſelben Anſicht 
willkuͤhrlich folgende Unterſchiede hervorbringen. 
1) Halte Ach die Finger jeder Hand im Bogen über 
das Auge derfelben Seite, ohne einen Gegenſtand bes 
ſtimmt anzuſehen, fo ſehe ich das ganze gemeinſchaftliche 
Gefichtsſeld fo deutlich, wie mir. es nur das linke Auge 
zeigt, aber die Zeichnung liegt fo, Daß die Sefichrölinien 
des halben Geſichtsfeldes dennoch vom rechten Auge aus⸗ 
laufen/ denn ich ſehe die rechte Hälfte unter Dem Bogen 
der rechten Hand, unter dem fie für das linke Auge gan _ 


nicht ſteht. Halte ich ein aufgefchlagenes Buch ebd 


neben mich fo entfernt, DaB ich mit dem rechten Auge 
nicht mehr leſen kann, das halbe Buch aber außer dem 
Geſichtsfeld des linfen Auges legt, fo fehe Ich das ganie . 
Buch an der Stelle, die ihm vom rechten Auge aus ges 
hört und doc die eine Hälfte fo deutlich, daß ich noch 
lefen kann, welches nur durch das linke Auge moͤglich ff; 
Hier verfhmilzt offenbar die Einbildung die Uns 
ſchauungen bepder Ungen zu einer gemeinfchaftlichen, 
2) Wenn ich einen Gegenſtand beſtimmt mis dom. 
Blick firive, -fo gefchieht dieß nur mie einem Auge, 
aber willkuͤhrlich mit welchem; mit dem’ linfen- fehe ich 
dann alles entferntete Deutlich, mit dem rechten aur un⸗ 
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beſtimmtere mriffe, Das Ange, mit welchem ich nich 
fehl wi, wird Dann nur etwas ſeitwaͤrts bewegt. Aber 
— In. feiner Are liegen Doch, auch, Gegenſtaͤnde; daß nun de⸗ 
- „ ven Bild weuigen deutlich bleibt, Scheint „eine. -Birfung 
der Aufmerkſamkeit zu feyn.-.. 
3) Fixire ich denfelben Gegenfand melchet. etwas == 
Mohe foftet mit. beyderr Augen, fo vereinigen ſich die 
bepden Geftchtefelder nicht-und ich ſehe ihn, Doppelt... Qfo 
fenbar nur nach Verhaͤſtniſſen der Gewahnheit, denn ge⸗ 
rade ſo ſtimmen die ne: boden Augen; am nathſten 
jeiummen. Ben | 
Dieſe Geometrie des Auges. ruht nun ectlich auf. 
der Annahme der gradlinichten Verbreitung Der.:Lichte - 
ſtrahlen/ welche ſich uns; aufdrängt Durch Die Art, wir 
der Schatten fäht, „und: überhaupt wie ben bewegtem 
Auge die Gegenſtaͤnde unter einander verdeckt werden 
und wieder hervortreten. Daher ſehen wir falſch bey al⸗ 


len Brechungen und| Spiegelungen (wie beſonders Die, 


Diontriſchen und Katoptriſchen gezeichneten Anamorpho⸗ 
ſen deutlich machen.) Dieſes aber vorausgeſetzt, fo iſt 
klar, tie wir durch die Farben allein zu einer voſtaͤn⸗ 
digen Vorſtellung von Entfernung, Geſtalt und Lage 
kemmen, ſobald das Auge ſich ſelbſt regelmaßig bewegt. 
Nach zwey Dinenfioneny, nämlich nach den Verhältuifs; 
fen der Sebeminfel vertheiſen fi fih ung die Farben. uns 
mittelbar. und das Spiel der parallactifchen Winkel ſetzt 
fuͤr das bewegte Auge gleich auch die Entfernung hinzu. 
Die Moͤglichkeit der Feldmeſſung und beſonders der 
Erbkennkniñ vom Lauf der Geſtirne, in Ruͤckſ icht auf wel⸗ 
chen wir wit eigene: e. Veweauns nicht einmal gewabr 


ı. 


u: - 
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vorſtellungen ·Daher ‚steibt den: and.äntsnäßgen: as . 
human. Diefe ganze, nothemathiſche, Auſchatuung durch, 
das Auge. anſchaulich gher Die. Vorſtell zngen hon der, 
One und: Vewegung derGeſtirne hleiben nr Verſtanh 
desvamellungen/ ‚meilsdie Groͤße des Raumes und der 
Zeit Mücken Beweguns eu —— unſerer Einhilduugs, 


—— © BE Er Geyre 


"Mei; Agence. Mrs hier sangen Sehenpteißg.- 
—8* die Vorſteua pꝓem Grundinaaß allez 


un ſner an khaki 6: dien! Bägung. Diefe : 


iſt Er zenanii:meften. produstigen Einbildungss 


aß unbänkfieshat fün.bie, unmittelbare anſchaulichg 


Zuſanmanfeſſang nicht ar ein Minimom / ſondexn qucz 
ein Maximpm/ übay welches winanss abr die Anſchauung 
überlegen wird und dieſe4 dringt eigentlich die Verklei⸗ 


| weaus:des entferm ig der eiſten Bethauung. we 


Di Geomettie Due iſt die, Besmerzie, dei < 
Giueling naer; des Tnhangnliveni...Sahrn, wir 


ug arſt eine Stanplininsemefien,, ſo gehen die Ciphepeine 


fek von Ihren beydau Enden: lauter Diese: dijrch eins - 
Seite una hie beide ngoautegenden Winfehzunrfe kannen 


tig maß daun :opu-Dregef zu Qreyeck zur Ansmellung * 


unſere ganzen. Umgebelrgen Duschlind en... Uber tar; ſagt 
uns 2: dale kang die erſte Stanpkinie (ry?. Alles Weſſen 
hilftſ pns chier michts dann dies alt. der Vexſtand uach 
Zahlen, aber zu deren Geobrauch muͤffen wir die Größe 
ber Giuheit.als gegehen vorausſetzen. Fragen wir 


wie lang aſt die Melle, Ner Fuß, der 3082.40. antwortet 
dien ARefhung; ug u) Vocleichunaen / der Buß je 78 
< . 
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\: 
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mixtelbaten Vorſtellung. Die Votſtellung, tie: lang. | 
nun dieſer beſtiamte Fuß⸗ oder dieſer beſtimnſte: Zollſtas 


fen, blebt Saches der Unfchautitig. : Mer der. Sinn gibt 
fie nicht‘, "fohdern nur Die: produetive Einbildung.uAbr 
wie nun dieſe? "Wer hat Recht? "Das: Vergroͤherungs⸗ 
glas; "das Verklelnerungetzlas day das uaben aff nete 


Auge? und wenn das letztere, das kurzſichtiga on vaci 


weitfichtige? war dieß Bedenkt, wird ſich ſagen miãſſen, 


daß die Frager wie große in Dinge forg, fur odas | 


Wefen ‚der Dinge‘ gar feine unmlitelbare Wedeutuug 


habe, ſondern nur fu der anſchaulichen E77 01777 


geife:ded Menfchen gehöre "welche keinen Anfuuch; Dass 


on a Ber Dingdi wahrks Weſen rein daczuſtellenn 


H Bom Sinne des ee fs 
iR VERF IT, 52:7 Orr Bee 2 mpal:ch 
. Der Siun Des Gehors ſteht sr Dritte geinten 


den uͤherwlegend ſubjectiven und: Den oblertlven Slunen. 


Die Sinnes anſchauung deſſelben⸗ zeige. freyer von der 


Retzung ·des Otzaus als bey Geſchmack und Geruch den 


Schahbl alsietwwas außer mie aber Doch: ergreift Die 
_ Euipfindlrfgüipler noch ETBE NUDE DET TTT 08 


Wir thrinen hier befonders genau Den Unrerſchies der 
Sinnesanſchauung bon der fubjucchven Schengen fiaduug 
bemerken; wie Lachtenberg angibt; man Jahrt Vr 
einen ſtarken Schall eher zuſammen, als man DAEHAH 
petnimme.' :smer: fennt hier nicht das Pfeiffen des Schie⸗ 


ferſtifis, des geſchnttenen Korls and Ahnlichenr if reis 


die Wirkungen der Harmonlkardne auf reiſbare Nexven 


Dieſe macht de’ we a vape omet: causzes 


— 
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fuͤhl mäen wir dann auch fuͤr die ganze geilige Bedeutung 
des Gehoͤrs genau beahtin. ‚Eben darum. flieht das Ohr 
än.eiteng.ganz.ondern ‚Berhältniß- gegen das Leben un⸗ 
ſeres Geies qls das Auge. su. Farbe und wit, erſcheint 
uns gleichſam Das Leben der koͤrverlichen Melt a 
Schalies Bedeutung hingegen gebort der geiſtigen * 
meinſchaft ber Menſchen. 

Wir kdunen den Schall ‚wohl fünf u "reiten 


x Unterfeidnugen und Unerfennungen ber Dinge.um ung _ 


Her anmenden und Blinde meflen ihre. ‚Umgebungen ge⸗ 
nau· durch ihn aber ‚her. Klang wird nicht, wie Farbe 


CE GE ZEN u GE zur 


gende, Segenfand wird. erit als Urſache bimugefunden 


Die Welt des Schalles hat für die äußere Natur keine 


beſtimmte Bedeutung ; der Schall ordnet ſich nicht re⸗ 


J geimäßig in den: Raum ‚hat nur ein ſchwebend unbe⸗ 


ſtimmtes Weſen und fie. mis tonelen Wechlel Die 
Zeit hindurch. 


Die außere Natur, die ei lebehdjg in Licht und . 


Sazbe. wit uns fpricht, ſpricht wenig Durch den Schall. 
Das. Geheul des Sturmes, das Toſen der Stroͤme, das 
Geſchrey der Thiere, das Zwitſchern der Voͤgel ſind ihre 
wenigen Lante. Die Sabre ‚Welt des Schalles it des. 
menſchlichen Geiſtes eigne und größte. Entdeckung, En 


findung und Ausbildung, . ‚Die Welt deg Schalles iſt in u 


Mufif. and Sprache Aeichſam des Menſchen sisnes, 
Werk. 


mus die Franzoſen timbre des Tones nennen, von ſehr 
„Baden NT ‚von denen, viele ‚Durch. die Syrache be⸗ 
| Ä 3 3 


Die. ‚Defioffenbeiten des Sqalles find nach dem/ 


_ 132 — 
zeichnet werden 433. Pfeiffen, "Nieren, Schmetiern, 
Toſen, Heulen, Knallen, Donnern; Raſſeln und Praf—⸗ 


ſela; Knarren / Knikſchen, Knittern und Kuiſterwü. ſew.) 


Aandere aͤußzerſt wichtige, 5: B. her lnnterſchleb des Tonet 


verſchledener mufikaliſcher uſtrümente, ber Menſchen⸗ 


ſtimme der Stimme des Etmßelnen ſchwer bezeichnet wer⸗ 
den koͤnnen. Durch das Ganze‘ riitwitkein ſich gleichſani 
Aus dem Geraͤuſch, Schall, Elang und Zorn. Die Töne 
aber find- das "eigentliche Kunftgeräche des Menfchen in 


det Welt des Schalles. Außer dem Unterſchied des lei 


fen und lauten gibt es nemnlich sten Klaffen von Schalls 
arten, die fi ch mit einer gewiſſen Beftimmtheit voliſtaͤn⸗ 
dig aberſchen laffen die moͤfitaliſo en Tine und 
die artikulirten Tine 

Mir kennen die koͤrperlichen Seringungen aroßenn 
ee, tete den Nerventeiz Für dag’ Gehbdr ‚Bringen, 
Es!ſind innerhãlb beſtimmter Grenjen der Geſchwindig⸗ 


eit und Staͤrke die Schwingungen erſchuͤtterter elaftis 


ſcher Körper durch die Luft mit unſerm Ohr in Veruͤh⸗ 

rung gebtacht. Nach dieſen koͤrperlichen Bedimgungen 
fonnen wir über dag Syſtem Der maſikaliſchen Zhne? ge⸗ 
naue Auskunft zeben, über dag be ber: attikulirten Thne 
ſehr unbzftimmee, 


J Muſtkalifchen Werth haben die rein en Zune d. h. 
diejenigen, deren Schwingungen ſi ch mit gleichbleibender 


Geſchwindigkeit folgen. Die Tdne And um ſo! Höher, 


ie mehr Schwingungen in eine gegebene Zeit fallen‘, um 


| fo tiefe r, je langſamer die Schwingungen einanderfols 


gen, Wenn ein Ton noch einmal ſo viel Schwingungen 
in’ gegebener Bei bat a als ein anderer / ſo heißt er ern .. 


7 


- 





. 
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Octav⸗. Dadurch wid aber die muſllaliſche Seren, 
tung der Zöne fo wenig gerändert,, Daß mir Dur Ders. 
doppelung ı und. Halbirung der. Schwingungs zahlen nicht‘. 
zu einem. andern Ton, fondern zu demfelben Ton in 
einet ‚andern. Octave gelangen. : Daher fiegen ale we⸗ 


fentlichen muflfalifchen Sonunterfgloe in einer Ogtabe 


neben einander. 


— 


Hier theilt nun der aefſe hoͤrbare Kon die Secunde 


in 32 Theile, noch langſamere Folge der. Schwingungen 
wirkt wicht mehr auf dad Ohr. Ueber Diefem Ton gibt 
es ungefähr q Octaven, dann folgt eine Geſchwindtgkeit 


der Schwingungen, welche das Dhr nicht mehr unter⸗ 


ſcheidet. 
Innerhalb dieſes Spielraums lann die Munl ſcho⸗ 


ne Tonfolgen Melodieen und ſchoͤnen Zuſammeaklang 


Harmonie bilden, auch beyde mit einander verbinden. 


Das feſteſte Grundgeſetz der Auffaſſung der Toͤne 
iſt ihre Zeitfolge d. h. die mathematiſche Auffaſſung der 
Tonſpiele. Daher liegt auch in der Muſik den Melodien 
RNbythmus und Takt als das. wichtigſte zu Grunde, 


aber das eigenthuͤmlich mußfalifche Tonverhältniß-if Da 


der Höhe und Tiefe reiner Thne und dadurch dag Geſetz 
des Zufammenklangs. Daher wird der Zufammenflang 
die Grundlage der Ausbildung: der Dennve und deſſen 
erſte Belege ſind folgende 

1) Tonverhaͤltniſſe ſind confonirendz t wenn bie. 
Zahlen der Schwingungen in gleiches Zeit Durch ganze: 


Zahlen zwiſchen 1 und 6-oder. deren Berboppelungen: 


und Halbisungen gemeffen werden. : Die Zahl 7- gibt Das 


zwiſchen liegende Berhältniffes: die, mächit groͤßern gan⸗ 


- 


a 


NS 
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zen Zahlen berfimmen die Diffonanen. Werden _ 
— Die Bergätemißzählen größer; fo find fie anfangs unrein 
und unbrauchbar bie fie gar nicht mehr unterfchieden _ 
werden. Fuͤr das legtere Ik in den neuen Tonfhflenen - 
für Inſtrumente mit feſt liegenden Toͤnen die Same 
das e Berpäliuiß 80: 81. = 


f 


2) Es And. daher nur. Folgende Konfonan sen 
für einen Grundton moͤglich, denn ſie enthalten alle Zah⸗ 
leuv ätnife zwiſchen ı und 9 die in einer Octave 
liegen. 


Detave £ 
Duiute 3 
Quarte 2 
er  großeiTer; $. 
Heine Toy 3 - u 
große Sexte %. 4 u N 
Gene Corte 5 I re 


Die Heine Septime. ie: # und. die erminderte Duins 
te} 3. Die vollkommenſten Diſſonanzen aber ſind die 
Seeunde z (5 über den Grundton) und Die große Sep⸗ 
ltime »5 (3 unter. der Detape.) 2 


. 79) Wenn man nun aus diefeh Verhaltuigen Pr 
.. xorde fo bilden will, daß neben dem Grnudton und 


+ feitten Octave mehr als. ein Tom gehört mizd und alle 


Berhältniffe confonirend bleiben, fo gibt es dafür nur 


die zwey Formen des barmonifhen Drepflangg, ° | 


ben Dur y Drepflang, welcher Quint und große Terz und 
ben Moll s Drepflang , weicher Quint und kleine Terz 
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dem Winston verkindet und un iſt das map Grund N 
. aller Sonfpftenee. *). dene 


WMit alie Diem einen wir enlcht; daß PAR. Hören | 


der Douſpiele der Verſtand des Hoͤtenden dieſe Zahlen⸗ 
ſpiele durchlaufe ſondorn wir erklaͤren nur dia förperiie - 
hen Bedingungen, unter denen. hier: das Ledensgefuͤhl 
vermĩittelſi des Ohres angenehm angeregt und-auf-eihe ſo 
ſreye Art angeregt wird/ dafidiefeTenfpiele ſchoͤne Form 
anzimehmen vermdgen, Es gibt Menſchen, welche ſcharf 
Bären, und doch kein mufifalifches Gehoͤr Baden. Ich 
gehte, weil der Sinn wohl. hohe und: tiefe Töne vernchs 
men läßt, ‘aber der Verſtaud dieſe erſt mit einander ver⸗ 
gleichen muß. Irder: Hoͤrende wird große Unterſchiede 


4 


des hoben und tiefen der Töne. bemerteny. aber Bien © 


u © Zieh Seles liegt allerdings theoretiſch nl er neuern. > 


„. Quft feit dem. ſechszehnten Jahrhundert zu Grunde. Die 
griechiſchen Theoretiker kannten keine reinen Teryen, theil⸗ 
9 „ei did Octave durch Quart und Quinte, nahmen dann ne | 
": melodifih dad Intervall dor Quart und, Apiatg mamich die 
„Mine Soecunde 3. zum Maaß. und. cheilten i in. ihrem einfach⸗ 
un. Soſtem jede Quarte in. zwey ganze und einen ileinen 
halben Ton. Dies war der "Ausführung nach nur melodiſch, 
vr ‚aber die erfte Wahl der Ditave, Quint und Quart beruhte 
* ſ⸗ gilt wvle Anfer Syſtem auf dem Zuſammenkiang · uUnſer 
Vonſoſtem der. Terzen laͤßt betanntu⸗ keine⸗volle ma⸗ 
mathematiſche Eonfequenz, zu, dieg wigd Urſache ſeyn, daß 
FD niathematiſche Theorie der Griechen undolliaͤndig blieb. 
Hätten | wir ‚aber, noch Compoſi tionen von ihnen, ſo koͤnnten 
dieſe in der Auetühruna doch leicht auch nach unſerer Thogrie. \ 
deuibar bleiben.“ Moll und Dit: laͤßt ſich jo auch in den 
Gefſaͤngen folder Völker untsufeiden „ die nie an cin theo⸗ 
retiſches Tonſyſtem gedagt haben, ne ihn 
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runterſcheidung: ik Werk der mufifahfchen-Yudilituig, 
Sache des Verſtandes, welche: denen viel leichtes led, 
für welchs Die Annehmüichkeiten derncanſonirenden und 
wie Unannehmlichkeiten] der diſſonirendew Toͤne einen vo 
jüglicden Reis haben » Ich habe einen Freund/: Dex: fh 
!ohne Unterweiſang im Alter vdn⸗ ſleben Jahren enſa⸗ 


Manzen ſelbſtꝛauf dem Enter fuchte,. um "Ach daran zu 


nerfreuen und. den man dagegen, mit: den: Biffonuuzen- eis 
jner Fuge zum Meinen brächte. So meine ich, "DaS-her 


Mangelau muſikaliſchem Dehdr großencheils begruͤndet 


erde darch Unempfindlichkelt der Lebensempfindung ges 


tigen dieſe Reizungen des Gehoͤrſinnes; 23 „unle - 


20Die artkeulirten Töne gehören ganz der Sprdche 
Was Heids Deschenfhenftimme, Hier if zuerſt die Sta m⸗ 


me von der Articnlatinn ber Wörter su unters 


ſcheiden. Das Organ der Stimme iſt fnach der ‚gewiß 


für richtig zu erflärenden. Theorie des kistorigs1 


Der Kehlkopf und die Stimmritze, Deren Verengerung 
nd Erweiterung in Verbindung mit dem Kaͤrkern nder 
Thwägern Ausathmen die Höhe oder Tiefe bes Lones 
befimmt, Das Drgan der Artlculation der Worier iſt 
der: Mund. Die einzelnen artieulirten Töne ſi nd: bier 


Die ‚Elemente der Zeichen unferer Tonfprache und were ä 
„den gewoͤhnlich beym Aus athman durch die Erfahttgrung 


der Luft im Munde hervorgebracht. 

Sie fangen gleich ſam mit der gelinden und (charfen 

Aspiration / ſpiritus lenis und lplritus asper, h an; 

‚Dann fcheiden fie fich in Vot ale und Conſonanten. 

we Theorie der Stimme non D. æ. 5. © Licloius. ve 
sig 2814 ers 
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Die Vocan aabet nen Son amd, werden theil⸗ Di 

Erweiterung oder Berengerung, theils durch / Berlins 
gerung oder Verfürjang deg Kanals für die: durchſtroͤ⸗ 

mende Luft naterſchieden; a.c...0-1 liegen der Reihe 
nach von hinken am Zäpfchen. Immer weiter vorne/ in⸗ 
dem die Zunge den Kanal länger oder fügen macht, “ 
o umd werden ‚mit den Lippen geblfder,- Ibre Were 


wandſchoft zoigt fFolgende Zigur . 
ee FE ! r 
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Die Vorale gehen durch i in 3 and durch n in w in, 
Die Konſonanten über, bey denen eine beftinmte Ei 
klemmung , oder Unterbrechung des Luftſtromes ſtatt fin 
det, Ihre Hauptarten ſind daher folgende: J 
I) Der Luftſtrom wird aboebrychen und Dr 
vor die Naſe ansgeathmet ya 
mit Abbrechung Durch die Sippen m it. 
mit Abbrechung Busch die Zungenſpitze n F 
2) Der Luftſtrom wird angehalten und d Fan wie⸗ 
der fortgeſtoßen ꝛ | 
durch ‚Die Lippen; by > 
.. . ‚Dusch. Die Zungenfpige d, t 
durrh die Zunge soeiter hinten g, (gehen) xk. 
3) Der, Euftfirom wird — anerbalten, ſonders 
nur eingeklammert J 
durch die Lippen ve f f — 
durch die Zähne —* J 
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u 38 pP 
durcch Die Zingeuſxice on don Sync 8: won 
ii, Englaͤnder) W 
0 Var Zunge und Zabne ch a ur . 


durch die Zungen ſpitze · am Zahuſleiſch einen, 
mit Zittern ver Spige roter 


- weiter Binten nit der Zunge jy g (egen) ca ich 
| 2 an. der Stimmritze g (Saze) ch (Sage) M, I. 
Bey 2, und 3, kann der Hof nehäder: oder Rächet 
| ſeyn, daher die weichen und hatten Toͤne neben einander. 
Fuͤr das Ohr fhnnen; wie üben den Mechanismus 
des Organs, wodurch umd die Beſtimmtheit der Empfin⸗ 
dung gegeben svicd, faft gar nichts ſagen alſo auch nicht 
erläutern, wie ſich mehrexe zugleich gehörte Toͤne einan⸗ 
Der nebenordnen End von einander unterfcheiben. ” Daß 
das letztere aber In großer Mantichfattigkeit geſchehe, 
zeigt die Kunft der Maſiker am vielſtimmigen Coneert das 
einzelne Inſtrument zu unterfcheiden. u 
&o zeigt fich uns in Mufll:und Eprache die eigens - 
' uche Bedeutung des Gehoͤrſtunes. Der Menſch entheckte 
erſt den mufifalifchen' Werth der: Toͤne fü wie die Geſetze 
ihres Sorttönens und Zuſammentoͤnens in’ Melodie und - 
Harmonie; er erfand nichtiuue das. Geſetz der Muſik, 
ſondern die Welt der Melodieen und Harmonieen ſelbſt 
“ amd erhielt in Der Mufit"die märhtiäfe‘ Ercegerin und 
Lenferin der Gemuͤthsbewegungen, Lhne Begriffe durch 
"Die dunkle Gewalt. dieſer Empfindungen auf Die ‚geförs 
derte oder gehemmte Lebensbewegung befeuderd auf den 
Rhythmus unferer Lebensbewegungen den Pulsſchlag 
unſeres Gedankenganges, das Heißt auf das Geſetz feines 
Fortſchreitens in der Zeit, Ein ſchoͤner Formen empfaͤng⸗ 


— 
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fies &piel tann hier mit finulicher uebermacht das aben | 
wältigte Semüth zu den fchönften und erhabenften Ideen 
gewaltſam fortreißen. Hier⸗iſt Die äußere finnliche Mat j 


‚ zeliglöfer Ideen über die Voͤlker gegründet, 


- Das zweyte if die. Berbindung der’ Sprachergane 


mit: dem Gehör. Der. Mehfä erfindet Die articulirten 
Toͤne, welche die, leichteften- und fregefien Zeichen. dee 


Gedanfenmittheilung werden und zugleich die. bedemts 
ſauſten, Mm denen ſich Die ganze geiſtige Gefelligkeit der 


Menſchen bewegt. Mit’ der Ungebundenheit des Zeichens 
vereinigt ſich der Ausd ruck der Rede, ‚denn in ihr 


wird der Athem des Menſchen laut, ih Athem aber il. 


der Mittelpunct unſerer ganzen koͤrperlichen Gelbſterhal⸗ 


tung, zugleich macht er den Anfang unferer willkuͤhrli⸗ 


chen Bewegung, wir bewegen ihn. mit ‚der. vollen Kraft 
unſers ganzen Lebensſpiels und ſo wie paſſiv das Ohr 
biergeöße Gewalt über den. Rhythmus snfres Ledandbes 
wegungen dat, .fo ‚geben. Heriſchlag und Athmen mit 
pinander berbuhben activ dieſen Toct deß Leben⸗ Elan 


— Drittes € apitel... 


Vom untern Gedanlauf in: der Er 
kenntniß. 





0) Im allgemeinen. | 


were 


Aus den ninfganungen bildet füch durch Gedachenic, 
Aſſociation und Aufmerkſamkeit das ganje Innere unfers 
sorfiellenden"Sedanfenlaufes.. — — : NY 

Es gehen Daraus vorzüglich Erinnern ag, Dice 
ten uud Denken hervor, Erinnerung erkennt das 


. Vergangene; das Dichtungsvermögen ſpielt mit Vorſtel⸗ 


lungen und ſucht Unterhaltung; das Denfen fucht | 
Wahrheit, indemihmeine höhere winfäpelige Self 


erkenntniß zukommt. 


Sinnlichkeit erkennt die Gegenwart, Erinnerung die 
Vergangenheit, num haben wir auch ein Vermögen der 
Vorherſehung oder der Erkenntniß des zufünfiigen theils 
in der Einbildungsfraft, durch Die Erwartung aͤhulicher 
"Säle, theils im Denken durch den. Gebrauch der Erkennt⸗ 
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niß Miori Die Erkenntniſt Haprioni liegt vie immer 
zu Grunde und hat ſogar ihren Namen vom —* 
aber -fie ſieht nicht nur in Die Sukunft,. Ändern: kraft ihn 
ter nothwendigen Einſichten vermag fi fie eben ſowol, fe 
Seͤgenwart und Vergangenheu manches qzu erlennen DaB - 
nicht wahrgenommen Wurde, . "Daher haten wir dieſewn 
Unterigien: Hles nicht weiter zu folgen. 
I BR haben zunaͤchſt üben.die Erinnerung Austunſt 
gu geben und dann zu zeigen, wie alle die Säfsnorfieh , 
lungen zniſtihen, durch welche das Dichten uhb Denlen 
moͤglich wird. n ö 
Der allgemeine Ecläͤruugegrund iu dieſer vehre iſt 
vas Befeg der Affschation (6: 7.3 Inden wir 
dieſes nur auf die Affoeiation: der Borftellum 
gen untereinander anwenden, welche den gerät 
nißmägigen Sedantenlauf regiert, fü.nie Die 
Aufinettfamfeieben willkuͤhrlichen oder bo Sifch ont 
9) Von der Erinnetungstädft... 
. in 6. 836. . ABtE| 
© Hle Vooſlellungen / mie: damen mie: umgehen, er} 


feinen uns nur im Spiel Des Vergeſſens nd den 


Wiedererinnerung das heißt mit wechſelnder: Ans 
gegung’oder mit wechſelndem Steigen. und: Sinken ihrer 
Lebbaftigkeit. Aber eben Darum ſagen wir noch nichtz 
daß wir etwas vergeſſen haben/ weil wir im Augenblick 
nicht damit umgehen, fondern-erfi Dann, wenn uns Die - 
Spiele der Affociationen überhaupt nicht wieder auf dad 
Bewußtſeyn einer Vorfiellung zuruͤckfuͤhren.  ; 

Befinnite Wiedererinnerung:Äft num Dies 
jenigey in welcher uns eine frühere Exfennmiß mit ihr 
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. 2 gem: Zewoerhälmi wieder zum Bewultſeyn faamtı nu 


ben dieler zeigen: fich. manvigfaltige Berbäteniffe under 


\ Kieler Srinnerungen, weiche ung für Die-Lehre 


om Dichten ind Denken: wichtig werden -und im folgeng 


Bon unterſucht werden mhlfer, : ronert Bencen. wie Big 
Ä „Geinnerungsfräfe für ſich .·· | 


Wiederetinnerumg Htıeine gefummensefagts, Eplier 


er: :fÜR welche Deep verſchiedene Vermoͤgen vereinigt . 


sberden-tiäffen, nämiih Auffaſſung, Brehatten 


on ader Gedächtnis in eugſter "rtentung y und ne Grimm 
ern oder Beſinnen. 


> 


v sWägtient Feſthalten iñ Zeichen einer ‚gefanden Gel⸗ 


eöttafenind die Grundlage eites guten Gedäctniffesz 


Baffahgöfeaftift Werk des Innern Sinnes und, der Aufs, 


meelſaanteitzʒ Beſinnung iR die Folge der Aſſociatiouen 
and Font. ein kuͤnſtlich einzuleztendes Vermoͤgen, füs 


welches es mannigfaltige Stufen der Ausbildung si. 
| Wenn birigemößnlic; vom guten Gedaͤchtniß reden, 


meinen wir die Vereinigung dieſer Drey Vermögen. Wie 
fannen aber: dabey natürliches Sedaͤchtniß und 
ausgebitretes Gedächtniß unterſcheiden und bey 


letzteren Ausbildung durch Uebung, durch zu faͤllige 


Angemdhuungenunddurd. ab ſicht ih «uͤnſtli⸗ 


RB earbeitung nach deu Regeln der Bedächtnißtunft, 


Die natuͤrlichen Grundlagen eines guten Seid 


| alſſes find treue Behaltungskraft und die, Beſtiumtheit 
Niarer Aſſociationen, deren,erſter Gedankenloſigkeit, der 


andern derworrene Gedanfenverkindung entgegen ſteht. 
Die Boritelungen feſthalten und, Klarheit, ihrer Aſſocia⸗ 


‚tionen find Benriß nes ‚gefunden vefigen endend, ni 


/ 
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Gr? BER ZUR die Seſehe ſoinereignen geikign Doͤci⸗ 
veit ſortfahrn.n Hier Lann die Kunſt nur durch Bebung 
Naelen vder wlan muß diaͤtetiſche und therapeutiſche Dis 
SE ned. ie ung 
u Menn Geſandheit und Hrankheit haben einigen - 
Gert Gnfluß darauf, die. Erinnerung zu helumen gdeuge -- 
Fbeder, Ben Vollerey und Wolluſt abor.auch bp: in > 
vVenkrankheiten treffen bie geiſtigen Balgen beföndexdileice \ 
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das Hedaͤchtniß. a BERTTEOSEE MIET Beer 
HAIE Vorzug gelſtig greßentheila Naturgabce, 
aber in Bed Faſſungskraft wird. dag gute ic 
fer eignes Wert, Baffumgdfraft-fordert zwar aus » 
haliches „Talent der "Empfänglichkeit wie— Sache de 
Kraft, aber die Aufmarkfamkeitfunn: ud ſotl Bi: ice ” 
bemaͤchtigen nad. dadnrch Da Erinnerung in die Gewalt 
bes Verſtandes LNingen. Ungeuͤbtheit inrregelmaͤgee 
Sauͤhrung der Unfnsechiamfeit nnd Rachlaͤſſgzkrac, welchr 
fſich vor Ferſtreutheit aAberlaͤſt, Find dire die Jebler.⸗ on 
—WVBecrgeßlichkreit ſteht endeich rigeyilich der guten Bes 
finnungskraft entgegen, melde drr Erfolg des Axrigen 
mit Hordmählge. Aſſociation verbunden IE Moͤen wir 
noch: fs: gutfaſſen und: behalten, / wenn regelloſe· mp 
ungkgdgete Aſſocigtisnen den Bedanfengaugıäcieurfgen, 
fo Hilfe Dies doch. zur. Wiedererinnerung rad: nicht; die 
Enbildung ſchiweiſt vom: hunbertſzn Ins säßfendite, scige- 
aber⸗ihr Ziel? nicht. Hier finder Ric Bepädenigtung 
| ihre Stelle, Sie gibt ihre Regdin fur die Art Ber Buf⸗ 
faſſung, Mer herrchnet ahr Gehetz mc dem Cinſlußß der 
Aſſocietion auf die Beſinnung. So. laffen Ach wey 
Grondgeſetze uuffuͤhren anne BENST SI 
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vovch leichter vor. der Erinmerurg seh zu haltenc. Dies bat, 
‚Yucchgreiffenden Einfluß anf Das Ganze der Auzkimung 
. aunfeter Gedanken, Borte;; Sarbemy Zahlen und Beſtal⸗ 
‚22m. ſpielen. Die Hauptroße vor auſerar Erinnerug / 4. Ru . 
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3). euere der: Brain | 


er "Yede Vorellung: muß mit: moͤglichſtex Starker. 


Yigriffbn werben, menn ſierim Gebächtuiß Paften falls, 
- denn ihre Klarheit it das Zeichen Ihrer, Stärfer-r Die. 
wacuͤrlich ˖ klaeſten Wiönkeliungen ıfii die: anſcha ulis 


‚Aerrz je anſchaulicher ‚eine Voeſtellung: ik deſto leichter 
wirkt fd daherrauf die Erinnerung. Dieſe Anſchaulich⸗ 
Bit darf. abpr.. wicht: mis Sinnlichkeit der Vorſtellungen 
‚vertvechfelt werden, die mathematifchen- einsam ich aus. 


wWen Worſtellungen ſiud ſe Flag. wie die klarſtan Annlichen 


‚und huben dahrvidieſelbe: Macht uͤher Die: Erinneruns. 
Die Liſſo ciation bewegt oalte auſerz Vorſteluns weiſen 
nd nicht aut die atſchaulichen, aber die legten, find 


ſe dem auſchaolichſten Vorſtellungsmeiſen gehoͤrn. 


Andere Vdrſtelluugen deſonders —— 
| 24 Denieng beduͤrfen Daher fürdie Eriunerungeiner 
SBeräälfe durch mehr anſchauliche. Des wird der Grund⸗ 
der Bejeichnung der Vorſtellungen, der men me ni (hen. 


Sowmbolif. . So.geben wir in der Spracht Bent or 
danken den: Haren hoͤrbavon Laut bey. !ı\ 

. Dieſe Klarheit der Vorſtellungen hängt theilß von 
Ber Empfänglichfeie des Gindes theils:t von. dee e Spas⸗ 
ng Der Yufmerffamkeitiab ; :°:-  ' 2 — 


2) Neben dieſer Klarheit kmmt es auf * e Ri immte.- 


"Neh enotonung der Vorſtellungen anyn wodurch ein 
Gefeg der innern Ordnung Benannt. Pin ‚nie am 
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ar unmittelßarken der. Afociation für. die. Erinnerung, 
au Ratten fommt, Anſtrengung ber Aufmerkſamkeit bilft 
dem, der ſich auf etwas beſinnen will, nicht viel, denn 
hier eniſcheidet der untere und nicht der obere Gedans . 


fenlauf. Das, Hilfsmittel: des Verſtandes, um doch bier 


regelmäßig” eingreifen zu koͤnnen / liegt daher in der 


mnemoniſchen Topologie, in einer Anordnung deu 


Gedanken im Großen, wodurch ich mich in meinen eiges 


nen » Afsciatianen uurecht zu finden im Stande bin.) 
Aus Diefen bepden Seſetzen erklaͤrt ſich mancherley. 


Wenn man Vorſtellungen dem Gedaͤchtniß einpraͤ⸗ 
gen will, faſſe man ſie in Zuſtaͤnden des empfaͤnglichen 
noch nicht abgeſpannten Sinnes (vorzüglich am Morgen) 
and. mit geſammelter Aufmerkfamfeit, i 


Wellen Aufmerkſamẽeit gewohnt iſt mit eine: Art 
von Vorſtellungen umzugehen, der wird in: diefem Kreiſe 
anch das minder klare licht im Gedaͤchtniß behalten; 
der Gefchichtforfcher feine. Namen und: Zahlen, der Ma⸗ 
thematiker ſeine Formeln, der Philoſop ſeine Abſtractio⸗ 
nen. So ſpricht man von einem Unterſchiede zwiſchen 


Wortgedaͤchtniß und Sachgedaͤchtniß, von Ortsge daͤcht⸗ 


niß, Perſonengedaͤchtniß, Zahlengedächtnif u, ſ. w. Es 


merden aber dieſe Unterfchiede nicht. durch verſchledene 


Aniagen, fondern Durch Angewoͤhnungen von Jugend auf 
beſtimmt feyn: Der. Geſchmack an Unterbaltungen mit 


Vorſtellungen. gewiſſer Art oder die kuͤnſtliche Ausbil⸗ | 


dung derfelben gibt dieſem Kreife yrade größere Klarheit 
mie beffimmten topologiſchen Huͤlfsmitteln und dadurch 
ein uebergewicht vor der Erinnerung. . 


. 
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| "eindeice auß jener Sugendgeit; in weder der Geift 
zuerſt ſeine Selbſtſtaͤndigkeit bekommt, haften unausldſch⸗ 
lich im Gedaͤchtniß; ſpaͤter wird das Lernen ammer ſchwe⸗ 
rer; der Greis vergißt, was ihm geſtern begegnete und 
lebt nur In den Erinnerungen ſeiner Jugend. Die Jus 


gend faßt mit ihrer ganzen Lebendigkeit, Die Jugendeins -. 


druͤcke wachſen mit uns auf, werden mit uns groß ge⸗ 
sogen, verwachſen in alle unſere Affociationen. Eine 
, ipäter gefaßte: Vorſtellung muß fich Dagegen zwiſchen viel 
mehrern andern eindraͤngen, es hält ſchwerer, daß fe 
unter unfern Affoctationen binlängliche Gewalt befommt. 
| Dagegen wird freylich auch oft die Aſſociation frühere 

Semärhsfimmungen und Lebensanfichten fo verdräns 
gen, daß man fih ſchwer auch nur in Gedanfen in fie 
| zuruͤck verſetzen kann, wenn ſich uns nämlich ſpaͤter we⸗ 


ſentlich verſchiedene Stimmungen und Lebensanfichten | 


nit befonberer Gewalt aufdrängen. Hat aber der Bei 
‚eine gewiſſe Keife erlangt, fo werden fich feine Grunde | 
| Fimmungen ſcowerlich mehr Ändern, 


. Zeeue des Gedachmiſes und boeliglige Erume⸗ J 
I ungtreſ⸗ ſind Eigenthum eines ‚gefunden geiſtigen ds 
bens und kein vorzuͤgliches Talent der. Erfenutnißfräfte 
kann ohne ſi ſie ſeyn. Aber dennoch jelgt die Erfahrung 
auch einen Gegenſatz zwiſchen Verſtand und Gedaͤchtniß 


der ſuch indeffen aus den hier gegebenen Verbälmifſen 


auch leicht erlaͤutert. Der Erinnerung gehoͤrt fuͤr fi des 
‚untere Gedankenlauf, den Berftand der obere; die Er⸗ 
innerung ſoll dienen, die Urtheilskraft herrſchen. Darin | 


| ‚Tonnen mandesiep Mißverhaͤlzniſſe vorkommen, 
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Es gibt eine Staͤrke dee Sedachtnifet d durch AM 
tzaͤtigkeit des Verſtandes, wo der träge Verfand deg 


groͤßten Theil ded Gedankenlaufes den Aſſociationen Übers 


laßt. Hierzu ein einfacher Vorſtellungskreis und. aus⸗ 
gezeichnete ſinnliche Lebendigkeit der Vorſtellungen, ſo 
wird ein ausgezeichnetes Orts⸗ Perſonen⸗wohl auch Wort⸗ 


— 


PP es 


gedaͤchtaiß erfcheineh, wie wir ed an Merifanern und - 


nordamerifanifchen Indianern bewundern, | ru 
Es gibt ſogar eine- Ueberlegenbeif der Erinnerung 


| über die. Urtheilskraft) wo eine vorlante geſchwaͤtzige 
Aſſoclation immer ſchon fremde Gedanken aubletet, ehe 


die Urtheilskraft noch zu eignen kommen kann. So fpielt 


das Gedaͤchtniß zuweilen mit Vielwiſſern und erlaubt, 
Apnen Dad Selbfidenfen. . Die gedjegene Kraft des Ge⸗ 


daͤchtniſſes ſoll fih dem Verſtande unterordnen und erſt 


durch das Selbfidenfen zur Erinnerung geführt werden. 


Endlich auch das Dichten ſchadet oft der Erinne⸗ 


zung, indem ed Phantaſien für Thatſachen unterſchiebt . 


und es mit der Wahrpeit nicht fo genau nehmen laͤßt. 


SGedaͤchtnißkunſt iſt ſeit Poehagoras ſchon ausgebil | 


det worden und fo wie das Auewendiglernen des Red⸗ 


ners Re fodert, reden Eicero de Oratore und die Jibri . 


ad Herennium von ihr. Im funfjehnten und fechgjehns 


ten Jahrhundert machten reifende Gedoͤchtnißkuͤnſtler be⸗ 


ſonders Petus Ravennas und Schenkel bedeutendes Aue 


ſehen. Unſrer Zeit machte der Prediger Kaͤſtner wieder 


darauf aufmerkſam und Herr von Aretin erregte aliges. 


meinere Aufmerkſamkeit. So wichtig nun die Sache iſt, 


ſo muß man ſich dod vor e Tauſchungen gar the in 


aqht uehmen. — 
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Sie. gürfemitiel dieſer Zunſt find von drey arten, 


| nach denen Kant paffend.in mechaniſches, in genlo⸗ 


ſes und judicidſes Memoriren eintheilt. Will 


man dieſe Arten naͤher würdigen, ſo muß man erſt den 


q 


Zweck genauer bedenfen, , ob. man nämlich entweder. dad 


. "Bebädtniß überhaupt fähiger machen wie, einen gro⸗ 
. Kai AUntfang von Vorfielungen zu faſſen und⸗ zu behal⸗ 
ten; oder ob man eine beſtimnte Maſſe von Kenntni⸗ 
ſen genau und bleibend einzupraͤgen hat, oder endlich 


ob nur einmal su winem einzelnen. Geſchaft etwas aut⸗ 
wendis gelernt werden 7) Do. 
Das einfachſte Huͤlfsmittel iR das mehanifäe, sie 


be Yebung“ des Gedaͤchtniſſes durch Ausnsenpiglecnen i 
. and fefte Vefinnung. . Dabin gehört die Vorſcheift des 
| Pothagoras an ſeine Schäfer, ,ſich jeden Horgen genan 
u erinnern; was fie den Tag zuvor gedacht, "gethany eu ' 


Tebe Hätten. Eben dahin gehört Das Yusıenbiglernen 


der Schule / eine Uebung, welche mit Ernſt getriebett:ab \ 
len drey Zwecken frommt, ohne za und: anrengune . 


ae gar nichts taugt. _ a 
Das ingenidͤſe Memoriren heroht nf dem genann⸗ 


ten Geſetz der mnemonifchen Symbolik. Man verſieht 


eine minder. klare Vorſtellung mit einem lebendigen 
- Symbol um fie an dieſem wieder zu finden. Kant wein, 


Dies befchwere nur dag Gedoaͤchtniß, aber nit Unrecht, ° 
wie fon Cicero zeigt. Auf dieſer Symbolik beruht ie 


„ Der ganze Innere Gebrauch der Sprache. Raͤmlich nicht 


— eben die Menge der Vorſtellungen, ſondern nur ihre Uns 
klatheit erſchwert die Erinnernng. Soll indeſſen dieſe 
eat zweckmaͤßig angewendet werden / ſo ſteht ſie 


— 
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Dink des zweyten hier, genannten Zweckes und dan, 
muß; Das: Zeichen nicht durch Aehnlichkeit mit der Sache, 
fondern als: willkuͤhrliches Zeichen gelten und vorzuͤglich 
durch Sewohnung an eine be ſtimmte Aſſo cia⸗ 
tionsart, z. B. der. Verbindung von. Worten mit den 
Gedanken in Der Sprache, feine Wirkung than... Sollen 
Hingegen. die Zeichen Bleichniffe ſeyn, fo verfäne man is 
eine abgeſchmackte Bilderfrämerep, weiche die Urtheils⸗ 
kraft hindert. Aber eben Diefe imagines ſind es, mit 
denen die Gedaͤchtnißkuͤn ſtler ihre Wunder bewirken wollen. 


Es erhellt indeſſen leicht, daß fie in dieſer Art nur fuͤrunss 
bedeutende Nunſtſtuͤckchen auslangen, etwa um eine Reife 


Worter oder Zablen gedantenlos überbliden zn u 

| Das: judicihfe Memorieen nennt Kan? fr well es 

die Erinneenng mehr in die Gewalt des willtůhrlich nach⸗ 

denkenden Verfiandes- bringt, Dabey wird naͤmlich die 
mnemoniſche Topit angewendet, welche die beſten am 
monnichfaltigften brauchbaren. Huͤlfsmittel anbietet Dos 


zuͤglch für das Erlernen ganzer Wiſſenſchaften. Die 


Lerkhoͤlzer der. Indianer, die ‚Ruotenfnäre der. Verna⸗ 
ner und nuſere Tabelen. gehören: dafia.:'..:88- foyımt 
nämlich darauf an,.die: Erkenntniſſe in eisıe feſte Orduung 
zu ſtellen und dieſe Stelle; für Stelle mit einem beſtinm · 
ten anſchaulichen Fachwerb-zu aſfociiren. ... nn 
©) Bon Der Einbildungsftaft | 
J— 0%: 37. EUER ET BE Zu, 
. ‚Beftlmmte Erinnsrung iſt die vollßaͤndige Wiederer⸗ 
| werhung. einer Erkenutniß, aber fo einfach erhält ſich das 
Spjel unſeres Groanfenbuußs nicht, fondern es treffen | 


t 


Ziler mehrere Geſetze zuſammen, nach denen aa aus der | 


nnern Gegenwirkung unferer Anſchauungen in. unbes 
ſtimmter Erinnerung alle die Vorſtellungsſpiele 
entwideln, welche feine Erkenntniffe find,. nämlich die 
 abfiracten. Vorſtellungen und das unwill 
kauhrliche Spielber Phantaſien. Dieſes find 


maͤmlich hier die eigeuthuͤmlichen Vorſtellungsweiſen der u 
Einbildungskraft. Wir haben aber oben ſchon 


| geſehen + daß die Einbildungstcaft niche nur ein Bon 
u Rellungsvermögen, fondern dag ganze Vermögen unfers 
untern Gedankenlaufes ſey. Ich habe daher hier nur dent⸗ 

| uch zu machen, wie ſich die Vveſtellungsweüſen 
derfelben bilden. Ihre Bedeutung im Leben beſtimmt 
fi nachher erſt dadurd), wie ſite vom erkennenden Ver⸗ 
| Fand oder vom Semärh' in Beſitz genommen werden. 


de diefe unbeſtimmten Erinnerungen haben das eigens 


shänliche, daß fie Abſtractionen ‚enthalten, Das 


heißt abgefouderte Theilvorſtellungen aus Erienntniſſen 
zum Bewußtſeyn bringen. Es iſt aber hier eine eigene 


St von Abfonderung und Theilung in Stage, indem 
eine Vorſtelluns nicht ihrer extenſiven, ſondern ihrer in⸗ 
sehfiven Größe nach gerheilt wird. Wenn Ich an einex 
Bildſaͤule erft den Kopf, dan Die Haͤnde, dann dag Ge⸗ 


wand geſondert betrachte, in der Beſchreibung eines 


kandes erſt die Gebirge, dann die Blöffe, dann die Ort⸗ 


. {haften ertvähne, fo iſt dieß nur Wendung der Aufmerk⸗ 


- famfelt auf einzelne Theile einer auͤsgedehnten Groͤße 
und enthaͤlt nicht das eigenthaͤmliche der Abſtraction. 


Hingegen Betedchtungen des allgemeinen menfchlichen Ihe 


Ä Denfen abseſchen davon, ob er Kind oder Sreisy Kann 


! 


} 
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oc ds, gefund oder frank ift; fo auch Sareqerng i 
der Kinplichfeit, der Weiblichkeit im allgemeinen. find 
Abſtraetionen, und dieſe Vorſtellungen der Menfchheity Ä 
Kindlichleit oder Weiblichkeit/ find in meiner Erkennt⸗ 
nis von einem eingelnen Kinde oder Weibe nur ale Theile 
einer intenſtden Größe vorhanden. Solche Vorſtellun⸗ 
gen wuͤrden wir nicht durch das Abfehen oder Hinfehen 
der Aufmerkſamkeit allein gu bilden vermögeh, es muß 
ans dabey immer erfi die Einbildungsfraft mit ihren 
unbeſtimmten Erinnerungen zu Huͤlfe fommen, 
Deren Seſetz liegt aber auf eine leicht gu findende 
Weiſe im vorigen, Die Aſſociationen leiten unſere Er⸗ 
innerungen, ſie bringen uns fruͤhere Erkenntniſſe wieder 
zum Bewußtſeyn, aber nicht immer mit gleicher Lebens 
digkeit; {Be führen und aber auch neben einander auf“ 
— Ahnliches oder der Zeit nach verbunden geweſe⸗ 
Hier werden verſchiedene Theile Der reproducirten 
—— in ihrer Lebendigkeit ſehr verſchieden be⸗ 
guͤnſtigt werden und dadurch treten dann abſtraete Tpeils 
vorſtellungen vor das Bewußtſeyn. | 
- Wir muͤſſen unter diefen Borkellungsarten die Bil⸗ 
der und: die eigentlichen Abſtractionen geſon⸗ 
dert nach einander betrachten. 
.3):Die erſte unð eſtimmtheit in der Erinnerung ent⸗ 
ferut von der auſchaulichen Erkenntnißß nur die genauere 
Zeitbeſtlmmung / nur das Bewußtſeyn der Gegenwart 
‚res Gegenſtandes. So entſtehen uns Anſchauungen 
von: Gegeuftänden ohne deren‘ Begenmwart, mie wir in 
der Erinnerung, im Traum und in-der Dich⸗ 
tung damit umgehen. Diele nennen wis Bilden 


\ 
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oder Einbildungen: : So. bleibt mir das BB bas 
abweſenden Freundes in der. Eimbildung, in der Eins.. 
| kildung geſtalten ſich mir die Scenen, indem ich den 
Worten Des Geſchichtſchreibers, dos erzaͤhlenden oder dar⸗ 
ſtellenden Dichters folge. 


Dieſe Einbildungen ſchreiben wir nun der Einbil⸗ 


| dungskraft (Phantaſie, Imagination) in engerer 


nur aufe Vorſtellungen bezogener Bedeu— 
tung zu. Sie ſind zum Thei bloße Wiederholun⸗e⸗ 


gen fruͤberer Sinnesanſchauungen 3. ® in beſtimmteren 


Erinnerungen und in vielen Seflandtheilen amferer I cäus ' 


. me und Dichtungen, anderntheils aber. ‚enthalten fie in 


Träumen und Dichtungen auch mannichfaltige meug 


\ Er; euügniſſe unſers Vorftellungsſpiels, melche weit 


Yon ·der Wirflichkeit abweichen. Denigemäß ſpricht man 
von reproductiver und pesductiner. Einbil⸗ 


dungskraft neben einander. Wir haben dafuͤr das Ge⸗ 


ſetz geltend zu machen; alten Gehalt der Einbildungen iſt | 


Wiederholung aus ‚det Sinnzeanſchaunng · und cin Ku 


folä der Aſſociationen, ale neue: Production gehött aber 
der oben bey der mathematiſchen Anfhausns betrachte⸗ 
‚sen prodyerinen Einbildungslraft. Farben und Toͤuc, 
Erkenntniß, Luft und Begierde beſtimmter Art. muß und 


der Sinn zuerſt gewaeſen haben; was Vflanze oder Thier 
ſey und fo jeden’ Gehalt muß erſt die Erfahrung Jehren, 


wenn es eigen Menſchen dekannt warden ſoll, Die Ein⸗ 


bildung vermag Darin nichts ohne den Sinn. Nur. wit 
| Zeiten, "Räumen und Zahlen vermag die Einbildung an - 


fpielen. . ©o- iſt in den. neuem Erzenguiffen der. Einbil⸗ 


‚dung das peonuchoe Verndgent nur das Vermogen der 
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mehenauſchen Auſchauung tm Dienſt derUdeciaaa, 


| J das Enmbinstionsnermägen. Benannte und die⸗ 


ſem gehoͤren zwey Gefetze. 


a) Wir koͤnnen Zeit, Raum und Zeh beliebig" ver⸗ 
| groͤßern und verfleinern. Wie Iaffen in der Einbildung. \. 
„Den Lilienftengel- zur Palmenhoͤhe auffhiehm; ſiud nich 
an die ſechs Fuß Meßſchengroͤze gebunden, fondern bs 
gen Rieſengeſtali en durch die Wolken wandeln den; 


wie fpielew mit Jahrtauſenden und Sonnenweiten. 
b) Sioff den der: Sinn in einer oder einigen Aus 


—E— zeigte, vermoͤgen wir in mannichfach peraͤns 


derten Anordnungen vos der Einbildung In verbinden. 


Seaurbt dat Eindildung im Centaur Roß und Mann 


in ein Sild zuſammen oder vereinigt auseinander: gerifs 


ſene Theile in Greiffem, Chiimaͤren, Fluͤgelpferden zu el⸗ 
nem Gamen. Aber im onendlicher Verwicklung folgt 


‚auch. die lebendigſte uͤppigſte, pechelndne Eindildung 
demſelben Geſetz. 


⸗ 


Dewgemaͤß konnen wir nach Belieben: neben einan⸗ | 


der den ·Reichthum und Die Armuth der menſchlichen 
Einbildungen ſchildern. Reich finden wir fe, wenn wie 
| beachten. wie weit fie ſich in- unuͤberſehlicher Mannich⸗· 
faltigkeit der Geſtalten von der Wirklichkeit der Erfah⸗ | 
rung entfernt. In dieſer Stimmung werden wir-um | 
Den bunten, Goͤtterſagen Indiens ; den Exzaͤhlungen DE 
Homer vom Heldenkampf nor Troja oder · von des Odyfs 
ſeus Wandernngen, ſo den ſtunvollen Arabestken des Ra⸗ u 
pphael gegenuͤber finden... Aber ſtehe uns die Laune eins 
mal andere; ſo erſcheint in allen Mothologien immer 
wieder derſelbe Kreis von Sombolen u Sefaltı Ge⸗ 


a ‘ 
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— je 1.7 Ge Erz 
PFARREI und Sleichniß. Wie viel reigerik die 


Natur in ihren einzelnen Seſtaltungen des Thier⸗ und 


Pflanzenlebens, im ihrer einzelnen: Charakteriſtik des 


Mehſchenlebens, als alle Menſcheneinbildung. Entlehnt 


nicht jeder Dichter den größten: Theil feiner Gabeln aus 
der Gefchichte oder von Borgän mt — Denn eben 


nur Größe und Unordnung vermoͤgen wir zu Andern. 


„Daher vorgäglig die große Uebermacht der Erſah⸗ 
venßelt über die Einbildung in der Ausbildung des Geh 
fies. Theorie und Schilderung langen nirgends ang fär 
Das Leben ſelbſt; nur die Erfahrung lehrt uns Die Na⸗ 
sur kennen, bloße Einbildung wird und wicht einmal Die 


lanudſchaftliche Schoͤnheit fremder Gegenden: herbeyzau⸗ 


bern koͤnnen. Wer das Geſchaͤft und feine Geſchicklichkeit 
kennen lernen will, muß ſelbſt hineingehen und zugrel⸗ 


"fen; dag keben Iernt niemand kennen, der. nicht in man⸗ 


nichfaltigen Verhaͤltniſſen Gemürpsbewegung und keiden⸗ 


ſghaft ſelbſt erlebt hat. 


2) Wird das Spiel der Afociationen bey Wieder⸗ 
erweckung von Vorſtellungen nach verwickelter als bey 


dieſen Bildern, ſo bringt Die noch unbeſtimmtere Grinne⸗ u 


zung. und. Schemate als die Grundvorſtellungen der 


elgentlichen Abſtraction zum Bewußtſeyn. Wir nennen 


das Vermögen dieſer Schemate die (dematifirende 


Einbildungs kraft und erhalten durch fie die Halfe⸗ 
vorſtellungen des Denkens. Dafuͤr ſind zwey Arten der 
Albſtraction zu ‚bemerken, die: auantitatibe und di⸗ 
"qualitative Abſtraction. 


Durch quantitative Abftraction behalten wir: um 


der Form eines Ganzen, von der Zorm dee 


u. LT) u Zug 
Beebindung matstgfaktiger Theile eine‘ Hans: Sm 
ſtellung, aber die’ Vorftellung der Theile If mehr. oder 
weniger ausgeblichen. Wir erinnern und z. B. an die 
Lage einer Stadt, eines Sartens, aber wer wird jedem. 
Ziegel auf den Dächern, jeden Zinelg, jede Blume des Gare 
tens, ſo tie er fie geſehen bat, auch in der Erinnerung 
behalten. Laſſen wir num Vorſtellungen dieſer Art ime 
mer unbeſtimmter werben, ſo bekommen fie endlich die 
Geſtalt eines bloßen Grundriſſes von Stadt und Garten 
nur die räumlichen. Formen bleiben in, der Erinnerung, . 
die Ausführung der Theile aber verbleicht. So gehöveg 
hierher dfe abſtracten Vorſtellungen von Raums und 
Zeitbeflimmungen, das „hier⸗ ind ndort das 88 
und „ern, die Seftalt und die Dauer, | J 
Die qualitative Abſtraction hingegen entſteht, weng 


‚ung viele verwandte Borkelungen, dieeinegleiheTheie . 


vorſtellung enthalten, zugleich vor bie Erinnerung treten, 
Hier wird: dad Schema einer. nlgemeiuen. Vorſtel⸗ 
Llung vor dem Bewußtſeyn blelben, die Unterſchlede⸗ 
welche In den verſchledenen Fällen verſchieden ſind men 
den aber wegbleichen. Diefe Schemate llefern dem Bey 
fand feine Begriffe; faſt alle einzelnen Wort⸗ in der 
Spraͤche, (die Eigennamen ausgenommen); bejeichusg 
folge Schemate: allgemeiner: Begriffe." Man ‚bebenfe “. 
B. wie die Sprache einem jeden zur Brdeutang now 
Blumennamen oder Thlernamen lommt, oder mie Die, 
Worte Knabe, Mädchen, Manny Greis, ihre Bedeu 
u tung. behanpsen, Iſt es nicht ein Monogramm der Eins 
biidungskraft von unbeſtimmter Zeichnung, welches je⸗ 
dem unter dieſer Wortern zulommt, entſtauden Durch 


. . _ — J 


Be Iubeſtümmee Erinuerung an viele einzefne. Gegenpäi 
vr ne darin einander. ehrlich waren? R 
In der Ausbildang unſers Vorſtellungsſpiels wirken 
DR beyden Abſtraltions weiſen mit einander und unfee 
weiten Schemate gebbren, mie ſchon die. angeführten 
Beyſpiele ausweiſen, su Vegriffen, welche allgemeine 
Borſtellungen und zugleich Verbindungsformen zB. al⸗ 
demekne Worfiellungen vdn Geſtalten lenthalten. Aber 
‚Pe das Ganze unfers Vorſtellungsſpiels if der verſchie⸗ 
dene Einftuß ditſet ‚beiden. Abſtraktionsweiſen ſehr wich⸗ 


fig. Die anſchauliche Erkenntniß nämlich zeigt uns in 


+ Ührer. mathematiſchen Vollſtaͤndigkeit den einjelnen Ger 
| a denſtand mit feinen Beſchaffenheiten. Die quantitative. 
Abſtraction nuir bleibt bey dieſem einzelnen Gegenſtaͤnd/ 

fie behält das Ding felbfE vor dem Bewußtſeyn, 
„aͤßt aben'niehr: oder weniger feine Befchaffenheiten fallen⸗ 
Hingege die qualitative Abſtraction laͤßt die Vorſtellung 
von den Dingen , ı:den Linzelnen Blumen obere Kraben, 
welche? wir fehein, unbeftininter werden und behält mu e 
vie BefHaffenheie AKWBlume, Knabe) im allgemeis 
Ken’ sondem Bewußtſeyn. Bo dienen dem deufenden 
7 Berfiänd Die qeantitativem Abftractionen zu den Sub 
peekosntsltuwgen ſeiner Urtheile und Die quälitas 
ven 'geben:dazü Die Paaͤd ikate. Inder Unbeſtimmt⸗ 
heit unfer:-Bchunerungen: Itegt aber der naͤchſte Seund, 


warnm ſich Subject: und: Prädikat. aus ihrer Verbun⸗ I 


denbelt ip: der Anſchauung trennen. 
3)- Durch dieſe Bilder und Schemate fommt .n nun 
unſer Bewußtſeyn von der einzelnen Sinnesanf ſchauung 
und von deren n Behauptungen 18; es autſteht dadurch 
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an PIFOERERHOREE Spiel mit bloßen PS y: 
gen, Deſſen bemächtigt fich die productive Einbildungds 
kraft als Combinationsvermoͤgen und ſo entſteht zunaͤchſt 
der untere Gedankenlauf des Unwiltkührlich dis. _ 
tenden oder tränmenden Geiſtes, defih. Vorſtel⸗ | 
lungsſpiel wir Phantaſte in euderer Bedeutung nennen, 
| ‚Bir beobachten dieſes verlaſſen von den Einwirkun⸗ 
gen des obern Gedankemaufes in den Sränmen waͤh 
rend des Schlafes, das Rovftellungsfpiel der Erinnerums . 
gen, dumpfe Sinneneindruͤcke und Bemuthsbeweaungen 
leiten da vnſte Aſſociatjonen. Aber auch dem Wachen⸗ 
den erſcheint dieſes Traumſpiel leicht in ſeiner Ungebun⸗ 
denheit bey jenem Luftſchloſſer bauen‘, welches fo leicht 
unfer Denken unterbricht, worein man ſich in Lagen, die 
Semuͤthsbewegungen lebhafter anregen, beſonders Abendg, 
fo leicht vertieft. und erhigt,- in. einem: Kampf mit ſelbſt⸗ 
erzeugten Schattenſpielen, welche den Grillenfaͤnger mit 
ihrer Wirklichkeit taͤuſchen, wie uns im Schlaf, welche 
„aber doch jedem Veranlaſſung zum Irthum werden koͤnnen. 
Denn eben dieſe Phantaſien bleiben uns auch im 
Denken und Dichten die Grundthaͤtigkeit. Nur in das 
Chaos dieſer Traͤume tritt ordnennd ber Verſtand, das wo. 
.nere Licht der Aufmerkſamkeit (Diefer weüs zosuoyyrug . 
unſers innern Lebens) und geſtaltet beſonnene Dichtung 
„and beſonnenes Denken. Denken indem er die Wahr 
heit, Dichtung indem er die Unterhaltung beſon⸗ 
„nen zum Zweck der willtühelichen Ausbilbung unfers Bon 
_ fetungsfic erhebt, — tz 
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 Biertes Enpiteh 


Von der Denkkraft. 





1) Vom dentenden Berta. 


$. 38. 


" Dem Denten gehöre der obere⸗ Gedankeniauf in . 
der Erkenntniß. Dieſer hat es aber in der willkuͤhrli⸗ 
chen Leitung unſerer Vorſtellungen zum Zweck der Er⸗ 
kenntniß zunaͤchſt mit; dem eignen Innern des Geiſtes 
mie der Höhern Selbſterkenntniß zu thun. Das 
Ich der denkende tritt hier zwiſchen meine Erkennt⸗ 

niſſe und gibt ihnen allen einen gemeinſchaftlichen Mit⸗ 
telpunct. So weit die Erkenntniß anfhaufig iR, 
werden wir und ihrer unwillkuͤhrlich vermittelt des Ins 


N. 


nern Sinnes bewußt, über die Anſchauung num erhebt 


ung Die willkuͤhrliche Thaͤtigkeit im Denken und läßt ung 
zu einem hoͤhern Bewußtſeyn unfeer eignen Erfemitniffe ' 
‚gelangen. Alles Denken geht ‚aber aus der Ueberles 
‚gung oder Heflerion: hervor und diefe Ift die Macht . 
der Aufmerkſainkeit uͤber unſern Gedankenlauf. 

Die Natur des Dentens alfo beſtimmt fich sunächft 
aus dem allgemeinen Geſcz des obern Gedankenlaufes. 


U d 


BE ze ı' - 
Zu Brunde fiegen ihm die Aſſociationen des untern Ge⸗ 
dankenlaufes in den oben. beſchriebenen Erinnerungen‘ 
. und Phantafien, aber in diefe greift die Willluͤhr der 
- Qufmerkfamfeit ordnend und leitend ein: umd bringt ung 
Dadurch den hoͤhern wahrhaft menſchlichen Ge⸗ 
dankenlauf. Erinnerung und Schematismus bieten dee 
Aufmerkfamkeit ihren Gehalt an, fie greife hinein, ſtellt 
einzelne Vorſtellungen zuſammen und ſchafft uns ſo das 
klare Bewußtſeyn der Verhaͤltniſſe unter dieſen Vorſtel⸗ 
kungen; das heißt Vergleich en und Unt erfchei⸗ 
x Den find die erſten Aeußerungen der Ueberlegung. 

Ich habe dieſes Verbaͤltniß der Aſſociation zur Re⸗ 
flexion an anderm Orte *) an das leichteſte Beyſpiel 
des Lernens und Einübens von Seſchicklichkeiten durch 
Gewoͤhnung deutlich zu machen geſucht. Wer noch nicht 
ſchreiben oder Clavier ſpielen kann, muß mit geſpannter 
Aufmerkſamkeit jede einzelne Bewegung der Hand fuͤh⸗ 
ren und bewachen, indem er erſt durch Aufmerkſamkeit 
die Herrſchaft des .obern Gedankenlaufes in der Zweck⸗ 
maͤßigkeit des Befchäfted ſtiftet; hat er hingegen die Ges 
ſehicklichkeit errungen, fo tritt gleichſam Die Aufmerk⸗ 
ſamkeit zuruͤck, indem der ausgebildete untere Gebanfens 

lauf ſchon ſelbſt den Dienf richtig verficht. 4 
- Daffelbe Verhaͤltniß laͤßt ſich aber noch auf see 
ueten durch das ganze GSebiet Des Denkens verfolgen, 
wir werben ed fo im folgenden befondess darin erken⸗ 





nen, wie allem fregen Urtheil theils der Schematisuus 


der Einbildungen, theils die Phantafen zu GSrunde lies 
gen. - Borkänfig nehmen wir Das Bat? der. fingen 
°): ©: d. Losit. 2 
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kEimicung des. Denkens, ſowohl im Abſtrahiren ais 
Ppyantaſiren. Man beachte das jährige Kind, welches 


‘ .- 


eben ‚anfängt, feine eigne Sprache zu ſprechen. Grade 
die. Unbefimmeheit feiner. Erinnerungen wird machen/ | 
daß es feine Vegriffe nicht don ung lernt, fondern an . 
. witführlih allgemeiner. macht, es wird in feiner 
Sprache den Mann in der Wildſchur eine große Katze und 
den wehenden Helmbuſch eine Taube nennen. Wird 
der Gedankengang des Kindes ſtaͤrker, fo wird es mit 


den Vergleichungen in feinen Spielen die gewagteſten 


Bilder des Dichters enKuͤhnheit überbieten, beſondets 


aber werden wir beobachten, wie nur in und mit den 


Ä Phantafien fich das Urtheil bewegt. Das Kind ſucht 
im Denken Unterhaltung mit fich felbft und nicht Exfors 
ſchung der Wahrheit; faft jedes lebhaftere Kind wird 
daher immer. ſeine Dichtungen im feine Erzaͤhlungen 
x und Betrachtungen mengen. ir aber bleiben ale Kins 
der, wie hier im Kleinen das Kind, fo wiffen in heiligen: 
Spymbolik und Goͤtterſage auch die Voͤlker das Phanta⸗ u 


ſren Bi vom Denken zu agierſcheiden. 


— 
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gm Denfen fegt alfo der Verſtand dem oben Ss | 
danfenlauf den Zwed; und das Bewußtſeyn oder die 
Aufklaͤrung derjenigen Beſtimmumgen in unſrer Erfennts 
niß zu verſchaffen, welche ung nicht. unwillkuͤhrlich durch - 


den innern Sinn in Anfchauungen klar werden. „ . Diefe 


| .. kuͤnſtliche Selbſtbeobachtung mit winkäßrlicher Anfmerks 
5 famfeit gelingt und nur durch den Gebrauch d der Bu | 
ee in Urtheilen 3 


—3 
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De denlende Daten iſt dag innere Auge anſres 


aͤnn Vernunft dagegen als ſelbſtthaͤtiges unmittelba⸗ 


res Erlkenntnißvermoͤgen iſt dasjenige, mas durch dieſes | 


Angk beachtei werden ſoll. "Die urtheile find’ diefe Beob⸗ 
achtungen des Denkvermoͤgens ſelbſt. 

Her: Fommt alſo alles darauf an; den denfenden 

Seren nud die Geſetze ſeiner Thaͤtigkelt richtig mit 


der Vernunft und Apret unmittelbaren: Erlenntniß zu 


vergleichen. 
| Mir werben daher Hier den Blick nichten muͤſſen: 
erſtens auf die unmittelbare Erkenntniß der Ver⸗ 
nunft / als den Segenſtand der denlenden Selbſtbeobach⸗ 
tung: . 


ſandes, gleichſam die Wertzeuge / „burg die ip dieſe 


Beobachtung: gelingt. 
. Sür die Vernunft muͤſſen mir nad 9. 23. die Eu 


lenntmis ‚einzelner swirklicher Begebenheiten, die Immer u 


anſchaulich aſt, von den rein vernuͤnftigen For⸗ 
men unſrer Erkenntniß untexſcheiden. Der letztern wer⸗ 
den wir uns nur denkend bewußt, ihre Aufklaͤrung und 
das Verhaͤltuiß des Gehaltes der Anſchauungen zu ih⸗ 
nen iſt lalſo der eigentliche Zweck des. Denkens. Reine 


—— auf die HOalfamiel F denlenden Ver⸗ 


Vernunft iſt das Vermoͤgen Der Erkenntniß von Ge⸗ 
— ſetzen. Dir Geſetze werden wir uns aber nur mit Hülfe 


des Verſtandes in Regeln bewußt im Denlen und nicht 


als Auſchauung. 
Hör den Verſtand aber werden wir als Huͤlfsmit⸗ 


tl theils die abftracten Vorfellungen und Die Unterorde 
‚zung des Defondern unter ‚das Agemeine durch fer = 


it 


f 
⸗ 


Ze 
Seife: Die bejelchnenden Bei Geige Eu 
Du muͤſſen. 


* Die seinnernänftige Ertennin) en 
8540. 

Aus dem Seit der reinen Beenunft oder. der Ein 
heit unſter ganzen Geiſtesthaͤtigkeit (CH. 6.2.9.8. +) 
‚ergibt ſich, daß unfrer: Vernunft jederzeit Ein unmik 
telbares Ganges der Erfenntniß sehdee,- von 
,‚ ‚welchem wir aber nach derfinnlihen Natur unſrer Selbſt⸗ 
erkenntniß ung augenblicklich Immer nur aAurlaar genen 
ser Theile. bewußt werden. | 


Die aſſertoriſchen Erfenntniffe 6 20), 
Deren mir ung in beſtimmter Erinnerung bewußt 
Bleiben, find folge Tpeile durch einjelne finhliche. An⸗ 
regung beſtimmt. Die veoblematif chen Vorſteln 
lumgen (5. 21.) hingegen, deren wir uns in unbes 
ſtimmten Erine rung en der quantitativen ind qua⸗ 
litativen Ubfteaction ($. 37. 2.) bewußt bleiben, ſind die 
Huͤlfsmittel um uns die ‚apodictifhen Erienag 
niffe (9. 23.). nebſt deren Verhältniß zu den aſſerts⸗ 
rrlſchen und zum Ganzen der Erfenntniß klar zu machen. 

Dies letztere iſt die kuͤnſtliche Aufgabe für das Denfen. 


J Demgemaͤß beſteht unſre unmittelbare Erkenntniß 


theils aus Sinnes anſchau unge n, Wahrnehmungs⸗ 
‚erkenntniß, welche wir der Sinnlichkeit zuſchreiben/ theils 
an rein v ern uͤnftiger Erkenntniß. Die fegteve 


‚aber senthält theils die oben "betrachtete mathemati⸗ | 


‚fe Erkenntnis von Größe, Zahl, Grad: und Be⸗ 
 Wegung, welche ung durch reine Auſchauung Far wird; 


J , ’ 
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- gehe die philoſophiſche Erlenntniß allgemeiner und or 
wendiger. Geletze, deren wis und. nur denkend be⸗ 


wußt werden, und deren Vermögen sie die reine. Bers- 


vunft in engerer Bedeutung aber die p biloſ opbiren⸗ 
De Bernuuft nennen. 

9— Die larheit der philolophiſchen Ertenntuiſe iſt alſo 
der cigengjiche Zweck des Denkens. Durch bieſe wird 


aber das eine unmittelbare Gauze unfrer Erkenntniß klar, 


indem alle. Theile unter den Formen der hoͤchſten philoſo⸗ 


phiſchen Geſetze mit noih wendiger ‚Einpeit berbunden 


werden, y- . 


So. wird dien reine vBernankt, der wet des 
Verßandes, und deswegen ſind beyde fruͤher nicht ſcharf 
nuterſchieden worden · 
0, erheben wir in den WitencDat denlend die 
allgemeinen und nothwendigen Geſetze der 
Erfahrung über .den- einzelnen ; ‚Gehalt finnliger, 
Wab rnebmungen und erklaͤten den Zuſammenbans 
der letzteren durch erſtere. 

Serner nur dem denfenden Geiſte if es gegeben die 
Ide en des ueberfinnlichen, des ewigen Weꝛ 
ſens der ‚Dinge und der Soitbent in PR a” 
taden · 


‚un. die fittligen. Idern des Enten 


Tugend nnd Recht findet nur der denfende Berftand, : 
‚während die Benbachtung aus ſi anlicher Wahenehmung 
wur das Angenchme und Naͤtzliche zu beſtimmen vermag. 


Endlich nur der denkende Verſtand läßt une zu den 


angeſchauten Weſen der Ding Bine bie Ideen des 


FR. 
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Schönen und Erhäbenen jum Bitenkitah 0 
men; welche uns das keben — Mm den Naturerſcheinun⸗ 
gen deuten. J er 

Die philoſephirende Vernunft unterwirft alfo dad 
Ganje unſrer Erkenntniß den nothwendigen Gefee, 

en des Wahren, Guten und Schönen, eis 

gentlich nach zwey Hauptausbildungsweiſen unſrer ei 

kenntniß. 

Die erſte iſt die der Naturerkenutniß, ve wiſ⸗ 
ſenſcheftuchen Erfenntniß oder des Wiſſens, die andere 
die dee Idealen Erfenntniß. ) In. der Naturer⸗ 

kenntniß otdnen wir die anſchaulich erkanuten Natur⸗ 
erſcheinüngen unter die Rategorieem, das heißt 
unter die G e.der Weſenheit, Kraft und 
Wechſelwir Mig der Dinge mit Hülfe we u 
terordnenden Mathematik. wen! 


Diefes iſt das’ Werk aller Wiſſenſchaften und ge⸗ 
raͤth wieder nach zwey Gruppen, indem ung die Ratur⸗ 
erſcheinungen theils durch die äußern Sinne Als Eiſchen 

nungen in der Körperwelt, theils Innerlich finns 
lich ale Erfgeinungen ber Seiſtes weti ‚Find 
gegeben werden. 
J Die Erkenntniß der Rörpermelt, als. Natu rer⸗ 
tenntniß in engerer Bedeutung, enthalt die 
\ *) Diefer Unterſchied ſcheint mir beym jetzigen Gebrauch der 
*Worte Verſtand und Vernunft die groͤßte Schwierigkeit zu 
machen, indem wir vorzůglich nach Kant auch das Vermoͤ· 
gen de uqtuͤrlichen Erlenntniß Verſtand und das der ideas 
Ich Erteuntniß Vernunft zu nennen pflegen. Ich werde 
dies jetzt vermeiden. | A i 





+ 
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Enfenpinii per Körper unter den Geſetze Der Veh⸗ 
felwirfung Dusch bewegende Kräfte, unter 
ven: Broandfag der- Sleihheit von u Mirfung 
Mud. Gegenwirfung . ' | 


u 


Die Erferintniß des geiftigen Lebens ik uns erden on 
niß der Gefchichte ver Menſchheit nach der fit 


lich en Anficht des verſtaͤndigen fich ſelbſt ausbilden⸗ 


den Menſchenlebens. Fuͤr dieſe Anſicht iſt die Reaft 
die Kraft der verfändigen Entſchließund 
im Willen, deren Ausbildung die Tuhend iſt. Das 
Grundgefeg der Wechfelwirkung if hier Die Idee der 
perfänliden Würde und perfonliqhen Sleich 
heit der Menſchen. 


Hoͤher aber als alle Naturgeſetze ſtehen in nnſri | 
zein vernuͤnftigen Erfenntniß, über aller Wiffenfejaft, 
die Grundgedanken der idealen Erkenntniß oder Die Ideen 
des Glaubens an ein vollendetes, voltfomms 
nes, freyes und ewiges Weſen der Dinge, 
das heiße. die Ideen des Glauhens an Gott, einen; heis 
digen Urfpeung der Dinso und die Walhereſcheft der soul 
er tiebe, 

Zur Unterordnung der Saturerfheinungen, unter 
den Glauben hilfe und die mathematiſche Erkenntniß 
nicht, ſondern nur mit Hälfeder Verneinung al 
ler Srößenbegriffe fönnen wir uns den Glauben 


zum Bewußtſeyn bringen und wir werden ung der ins 


derordnung der Natur unter die Ideen des ewigen. nur’ 
in den aͤſthetiſchen Beurtbeilungen durch freyes 


Sefabl bewußt, nach wegem vn die Sodndei und 


a Bez N -16 
Shednhelt der Naturterfcheiniingen anerkennen und. dars 

in die ewige Wahrfeltahnden. I"  :- 

u Ale diefe Grundgediunfen ‘des Maren, Guten und 
——— nun entſpringen in unſerm Geiſt, als die. rein 
vernuͤnftigen Formen unſerer ganzen Erkenntniß aus dem 
‚Befgg,der urfprünglichen. Einheit unſter Lebensthaͤtigkeit 

and aus deren nähern Beſtimmungen/ theils durch die 

Sinner theils durch die neben der Erlenniniß gegebenen 

: Anlagen zu Gemuͤth und That. 


“Dutch ‚Die Einheit: afler gebentepäfigfei wird der | 


menſchlichen Erkenntniß eine Brundoorfieflung bon Eins 

Seit, und Nothweydigkeit gegeben, welche wir die ur⸗ 

fpeängfige formale Bernehmung* Appercep⸗ 

‚ anfeer Erkenntniß gleichſam zuſammengehalten wird. 
Durch diefe formale Vernehmung mird aller eins‘ 

jeine Gehalt unfrer fi nnlich angeregjen Erfenntniß zum 


| £ Mein Freund von Calker ſchlaͤgt in ſeiner ürgefeplehre 
¶Metaphyſik) vor Apperception durch Verneh mung 
deutſch zu nennen und äch will ihm darin folgen. 
de Diefe ganze Lehre iſt die Grundlehre der Metaphynit 
und daher die Hauptaufgabe der Kritik der Vernunft. Siehe 
"eine neue Kritit der Vernunft. Band. 2. 8.90. u. fe 
Wegen der Weitlauftigkeit und Schwierigkeit dieſer Unter⸗ 
fuchungen müffen wir ſie zum Gegenſtand einer eignen Wiſſen⸗ 
ſchaft machen und fie der Kritik der Vernunft uͤberlaſſen. 
Was hier geſagt iſt, ſoll nur ſowohl in Rüͤckſicht auf den 
Thatbeſtand der rein vernünftigen Erkenntũſſe al, aud in 
Nüdfipt der Theorie der Bernunft „eine vorläufige Anficht 
und Weberficht gewähren zur Bezeichnung der Aufgabe dies. 
ſer Unterſuchungen und zut Nachweiſung deffen, wo fie ſich 
in daB Ganze der vſyrchiſchen Anthropologie einreihen. 


\ 


tion) nennen. und durch welche die Einheit des Ganzen J 


“ 


‘ u © 


| 
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Banjen. Eine der mumittelbaren —— dur & andı Ä 
| a cendentalen Appereehtion) verbunden, ‚die Sinnlichkeit | 
i  amfter Selbſterkenut niß zwingt uns aber dabey zu theil⸗ 
weiſen ‚Wahrnehmungen, ſe daß wie ung neben den, | 
Aufhauungen | in den Genadgefegen der Natur, des ſitt⸗ 
lichen Lebens umd der religidſen Weltanſicht zunoͤchſt mur 
der Gehaitbeſtimmungen der arſpruͤnglichen formalen Ver⸗ 
nehmung bewußt werden, unter welche wir RL; tünftlich. 
die anſchaulichen Erknuntniſſe ordnen möffen, am zum 
Bewußtſeyn des Ganzen zu,gelangen. “ 
Der Stundgedanke für die Theorie der Brmimit " u 
daher eben diefer daß es in der menfcplichen Erkenntniß 
ein ſolches unmittelbares Ganges gebe, welches durch die 
notwendige Einheit der urſpruͤnglichen formalen Ver⸗ 
uchmung beſtimmt werde. | 
Dafür iſt nun a aber der. Thatbeſtand leicht nachzu ⸗ 
weiſen. Wir haben dafuͤr ſchon oben angeführt; daf 
ſe zerſtreut und klein dag Einzelne auch feyn mag, wel⸗ 
des wie erkenuen/ es doch nur Gegenſtaͤnde betreffen 


⸗ 


lann, welche Theile des. einen Weltganzen find. Wie - 


können, eben, dafuͤr zum ‚Beleg. anführen. die logifchen . 
Srundfäge, welche von „allen möglichen. Dingen‘! in 
einem Gedanken forechen. So fagen wir: Jedes Ding 

. JR eutweder A oder nicht A, Jedes Ding if Das, was 
es iſt. Um nur diefen Gedanken Haben zu koͤnnen, muß‘ 
in anſrer erlennenden Vernunft Jene alled vereinigende 
Grundvorſtellung von aothwendiger Einheit liegen. Am 


⸗ 


einfachſten liegt dies darin, daß ich jedes Daſeyn, wel _ 


“es ich zu extẽ unen vermag, immer mit meinem Dafegn in 
eine Welt verbunden vorfiellen muß, 4 


\ 
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Ale germen unfrer rein vernünftigen Srtenniuiß, | 
feyen es nun marhehatifäie oder phitoſophiſche⸗ fluͤd Ge⸗ 


u halsberimmiungen für dieſe Grundvorſtellung det Einheit 
und daher ale in Kaum, Belt, Gefeg und Idee Formen 


der Einheit im Weltgangen, " wie dieſes bie — 


genau entwickeln kann, ſobald man ihre nothwenbige 


I Vehauptungen nicht mit ihren Gegenſtaͤnden, — 
ar fubjectio mit den Geſetzen der menſchlichen erten⸗ 


nenden Vernunft verglelcht. 


9) Unterordnung bes. Befondern we 
| an Allgemeine | 


Ä * 6. 4L. .. Fr . 
Wir denken durch den Einfluß der Aufmerkſamkelt 


auf den untern Gedankenlauf, indem die Aufmerkſam⸗ 


feit den Zweck der Wahrheit verfolgt. Dabey fol 


- Der untere Gedankenlauf dienen, um uns das Bewußt⸗ 


ſeyn der rein vernuͤnftigen Form unſrer Erkenntniß zu 
zu zeigen. Dieſes geſchieht durch die a bſtracten Vor⸗ 


ſtellungs weiſen und zwar Durch die Unterorduung 


unſerer Extenitnifle unter ‚allgemeine Vorſteb⸗ 
lungen 


So bildet der Verſtand manicht Be arif fe, diefe Ä 


—* er durch Vergleichuns an, um Urtheile, 

| welche die gedachte Erkenntniß ſelbſt enthalten, zu be⸗ 

haupten. Ferner aus den allgemeinen Urtheilen beſtim⸗ 

men wir beſondere im Schluß und geſtalten endlich 

vermitielſt der Erklaͤrungen und Beweiſe die ſy⸗ 
ſtematiſche Sem der wiſſeuſchaftlichen Ex 
Sen nt n iß. 


u 
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169 wi. re 
de Unterſuchung diefer Den kfoͤrm en iſt pie Su 


be der Logik. Mir beſchraͤnken und die auf wenige, 


vſychologiſche Bemerkungen. 
) Die Grundlage altes" Dentens ie die Bildung 


der Begriffe oder der allgemeinen Anſichten. Die Bei 


griffe entfpringen nun entweder 


a) aus der Abſtraction, vermittelft des Sqematic⸗ | 
Ihud der- Einbildungskraft, deſſen fich die Aufmerkſam⸗ 


keit bemaͤchtigt hat, ($. 37.:2.), oder 


. b) aus der logiſchen Determination d.h 
aus der Verbindung von Merkihalen, *) vᷣder end 


| e).au8 der bloßen Form ber Urtheile / wie diefe dl 
vLogik kennen kehren: - ° 


Der Menſch geht: Im chen vom einzelnen —* der | 


Erfahrung und Beobachtung ans und aus Diefem mäß 
fen ihm erft kuͤnſtlich die Begriffe und allgemeinen Ans 


ſichten gewonnen werden. Er ſucht aber dieſen Gewiun, 


um nachher durch die allgemeinen Anſichten Das Eins 
zelne beurtheilen zu koͤnnen. So gibt Die logiſche Des 


germination die.fogenannte Deutlichkeit. der Bw. 


geiffe und die Abſtraction ihre Klarheit, . Aber die 


Klarheit ik allein die unmittelbare Duelle unfrer Ge⸗ J | 
Danfen, während die Deutlichfeit nur mittelbar aus 


ſonſt ſchon befannten Gedanken Zuſammenſetzungen macht. 
Demgemaͤß ſteht im Leben der Mann von klaren Begrif⸗ 


fen neben dem wiſſenſchaftlich kuͤnſtlichen Gebildeten aber 


Doch oft unbeholfneren Theoretifet. 


Die dritte Art der Bildung der Begriffe, die aus 


der bloßen Form der Urtheile, iſt Die der Bilduns der 
Be, Mein Syſtem der Logik. 9. 23. 24. und 86: 


2 
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philoſtppifaen Benciffe, denn aber den Sehalt 
der Anſchauungen hinaus beſitzen wir keine andern Sm 
griffe als dieſe aus den logiſchen Gormen Des, Urtheilo 
Darauf beruht vie philoſophiſche Lehre, von 
den Kategorien und Ideen, welche wir ihrer 
Schwierigkeit wegen der Kritik der Vernunft ubeflaſſen 
muͤſſen Auf alle Fragen nach den haͤchſten Gefetzen der 
Wabhrheit und beſonders auf Die Fragen, wie bie Ideen 
des Ueberſinnlichen in unſerni Geiſte beftehen, kaun aus 

dieſer kehre allein buͤndig geantwortet werden. 

2) Aug den erhaltenen Begriffen bildet fich das Ur⸗ 
theil ale die g edachteErkennt niß. Pſochologiſch 
muͤſſen wir dabey⸗ bemerken, daß alle Urtheile ihre Sub⸗ 
Jette durch Die anbefimnıte Erinnerung an einzelme Ge⸗ 
genſtaͤnde alſo Durch quantitatigs Abfractionen. 
6. 37. 2.) erhalten und "Daß diefe Etkenntniſſe dann; 
den durch quantitative Abkraction gebilderem 
Begriffen untergeordnet werden. 


> Die quantitative Abſtraction für, die Suijectbor⸗ | 


ſtellungen fängt an mit der Erinnerung an Menſcheu, 


Orte, Gegenden Furz einzelne Gegenfände, von denen . 
ich; vede, aber auch beg der größten Allgemeinheit Des 


Urtheils bleibt ung: im Subject diefe Erinnerung an be⸗ 


ſtimmte Segenftände alfo die quantitative Abſtraction J 
in der Bezeichnung des urtheils. Die Raums und 


Zeitbefimmungen drs Hier, Dort; dieſer, ‚jener bid-zum 
‚Alle und Jeder belegen dies. mit Beyſpielen. 

Fuͤr das Praͤdicat iſt und pſychologiſch Begriff und. 
„Regel eigentlich glei geltend. Der Begriff, den. Ich 


I 


einem Subject im Prädicat beylege, iſt eigentlich Immer. J 





® 
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Ve. Bentugaks.ciner Rose; we an Sub J 


ject unterworfen wird. Gage ich: dieſer iſt ein Knabez 
dieſer Stein ein Edelſtelrn; dieſer Körper ſchwer; dieſer 
Menſch ſterblich: fo habe Ich damit nur in ſofern etwas 


hedentfames ausgeſorochen als mir ein Geſetz des Knat 
benalters, des Edelſteins, Ber Schwere, ber Sterblich/ 


keit belannt iR, dem ich das Subject. unterordne · 


Der entipidelte Gedanke des urtheils ſtellt ng alſe | 


in Sqlaͤſſen dar und die Verbinduns dee Begriffe fuͤhre 


dann in, ihrer Entwicklung auf wiſſenſchaftliche Ueher⸗ | 
fichten. Alle logiſchen Formen dienen nur dem Gebrauch —. 


allgemeiner Anſichten. 


8) Demgemaͤß muͤffen wir Bier auf die nboelooh | 


ſche Bedeutung des gewöhnlichen logifchen Unterſchiedes 


seiten Derfundy. Urepeiläkenft und Vernunft. achten. - 


Logiſcher Derftand oder das Vermögen der Begriffe 
iR das Vermögen der Vorſtelung des Allgemeinen ; 


VUtrheilskraft ordnet das Beſondere dem Allgemeluen un⸗ 


ter; logiſche Bernunft betimmmt das Velonder Dur 
das Algemeine, 


gier muß, das Vernbgen der Begriffe v von metiaicer 
Unwiſſenheit erſt zur Gelehrſamkeit groß gezogen werden; 


es mird dem Menſchen erſt fünftlich gewonnen, Urtheils⸗ 
kraft dagegen iſt ein natürliches Talent und die eigents 


liche Kraft im Denken, telche Durch Uebung geftärft und - 
von Veſchraͤnktheit zur Sreymuͤthigkeit erhöhen werden ſoll. 


Logiſche Vernunft. hingegen wird das Berniögen 


. der Geiftesausbildung. Weber die finnliche Kraft ber 


— 
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Eſaeraben al ve Dieiäten —R a 
nud Schönen. *): : Ernie - | 

2). Die erfien Tpätigteiten vr Merhenns für den _ 

Gebrauch) eAltgemeiner Anſtchten And Vergleithen und im ⸗ 


erſcheiden, So ſtehen ri galt. Vergleichnugavermo⸗ 


\ 


gen und Schärfins ale: Unterfhiinuägtoermägen: nei 
ben einambeni Der Gebaute hat ohne Schurfſinn 
keine Schärfe ohn⸗ Wis feine Lebendigkeit. Aber beyde 
Rio; nut, die Werkzeuge der Urtheilskraft/ der Witz bleibt, 
fade, der Schaͤrfſinn todt, wenn nicht beyden GE iſt 
dem Schatffinn Tieff inn, zu Huͤlfe tonimt und beyde 
vom Sf Kara 1; gezügelt werden. 

Wir fuchen im Denfen nicht nur unterhaltende Se 
vantenfpiele, ' fondern die Bedeutung liegt Hier iR den 
Ideen des wahren, gufen und ſchͤnen. Ohne diefe Be⸗ 
deutſambkelt gilt das lebendigſte dder auch das hellſte un® 
Ahärfle Gedankenſpiel nicht viel, in diefer Sedeutfanis 
" Seit finden wir den Se iſt. m 

Ferner alle Unterordnungen unter nligemeine Anſich⸗ 
ten hahen die tiefere Ein ſicht Ne Erforſchung der herr⸗ 
ſchenden Grundgedanken (Principien) zum Zieck. Deſſen⸗ 
Erreichung gewaͤhrt der Tiefſ inn, ohne welchen noch 
ſo reiche Vergleichungen und Unterſcheldangen nice vlel 
frommen. 


-Endblich fi ſelbſ uͤberlaſſene buntſchecige Verzlel⸗ 


chungen find ein bloßes Spiel der Affociationen und bes 
Denten nichts, wenn nicht entweder dev Geſchm ack fie 
‚in den Dienft aſthetiſcher Ideen oder der Tieffinn in 
den Dienſt der Wiſſenſchaft gezogen hat. 

2% a. O. 4. 80, bis 83 
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BL Dit KR BEE erh A fereft die 
Biffenfaft; verwilderte Witzſpiele aber Die. Dichteng 
und die Wiſſenſchaft zufaminten,: Deyden kann nar Der 
Seſchmack durch feine Giſetze der Eiufachbeit, Klas 


Ir an; sera Videntſawlein beiten. KE 
CT UELI der Gedanken 
“ ser} 7 . 3 $.42,. 


a: — alopeehnen. Borfellungen geht Die Kunſt 
des Denfens mit den am ſchwerſten vor Dem. Bewußtſeyn 
au handbabegden Vorſtellungen zum. Daher erſcheint hier 
Das Sepürfaiß der mittelbaren Huͤlfe in der Aufhans 
ihmahnna ner Begtiffe und in der Bezeich⸗ 
nung der Gedanken, „welches, beydeg mannichfach | 

dm sinänder eingreift und, zu den ff ymbaliig en Bor 

Rallunugsarten führt, BE | 


1... Die Yalhonihmachudg dar Degeiffeifindund  * 


von verſchiedenen Arsen. :Ensmedet. DEmAN rain 
woehhg:. den Begriff (el bald, ſchematiſch bald bey 
fptelgmeife. in der, Auſchauuns nachweiſt ober, nur 
bilptichr,ifonifch, welche Ihm dhnlie ‚onfchanliche | 
Verhaͤltniſſe mis. ihm pergleiht. | 
So wie wir in unfern. Sevanfen An geifige Ber J 
haͤltniſſe oder das uͤberſinnliche kommen, werden wir im⸗ 
mer fuͤr ihre Llarheit nur au Bilder zuruͤckgedraͤngt. 

. 2) Mit der. Anſchaulichnmachung verbindet fh zus ” 
gleich dag Beduͤrfniß der Bezeichnung, indem wir 
die ſchwer vor der Erinnerung feſt zu haltenden Vorſtel⸗ | 
lungen mit Zeichen von jüößeres Klarheit vereinigen; 


> N a. O. 9. 87. 5% 
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« und jeden Orhan ein Außeses Zachen fnäpfei mäßs 
ſen für das Beduͤrfuiß der Gedanbennuttheilung. 
Ss fommen wir hier auf die Frage nach Sprache 
aund allen Sombolen zugleich. Sombisl heißt eigent⸗ 
— Uch Zeichen. Der. Zeichen gibt es nun gar vielerley, a as 
tuͤrliche und kuͤnſtliche. Uns kommt es hiet auf 
kuͤnſtkiche an, And zwar“ nicht auf Kennzeichen der 
Gegenwart und Beſchaffenheit eines Dinges, ſondern 
auf Sprach zeichen fur die aͤnhere ane lncainis des 
Annern Gedankens.) 
Aile ESprtache geht ang vom nachbitde abe? 2. 
chen, aufl die und Bid and Depipiel führen, und eniwi⸗ 
ckelt ſich erſt allmaͤhlig zu einer ganz tünglichen Belt " 
zung mit wigfüßrlihen Zelchen: **) 
Ss entſteht allmaͤhlich die vollkommenſte Sprach 


weiſe unter den Menfchen in der Tonſprache: uit 


Buchſtabenſchrift, der gewiß manche audere ‚Som 
der Gebehrden ſprache Horans gehen mußte 
KReichere Anregung des Bedankenſplels, gehfene &. 
bbendigkeit wird erhalten durch nachbildende und dildlii⸗ 
he Zeichen, aber die Deutlichkeit quch ſchon Die Klar⸗ 
beit der Begriffe fordert eine davon ganj ee wills 
| J tabrliche Verelchnungs. **"*) 
85. 43. 
In der Sprache eiſchnt uns das geiſtige Menſchen⸗ 
leben erhoben über den Einzelnen zu einem großen Gans 
4. 4. 0. 4 
| IH 0 05. 89 am Kader | 
Sa 0) a. a. > POS 1.) — | 
XD | Dar) ee nn 
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en: RAR Ledeac. "Die Werfen: wird al 
uch aroß gezogen unter ven Woͤllern durch Die In der 
Sprach rblichen Naltldnaloatſtallungen und⸗ Lakens an⸗ 


Fichten: wid: innevlich ·Vvch bio alkaͤhlich⸗ Oerantiaihntzg 
klarer Begriffe aus den ſymboliſchen Vorſteluugkarten. 
Sprache iſt die feinſte geheinimßdollſte Verkoͤrperung des 
Meanſchengeiſtes and der Geiſt jedes. Einzelnen iß he 


Apfömmling Der Sprache ſeines Volles. 


Gerade allen ſomboliſchen⸗ Borſtelungsarten und FM 3 


"mit aller Sitte eng verbunden hat die unmmitteibaufte Macht ZZ 


Der Deiſtesbildung; Ber Menſch ohne Sprache bleiht this 
xiſch wild, denn er kaun ja fein eignes Denken nicht. fonts 


„bilden ohne Annectich mif-Aeh TOR zu foreden, 


Sprache erägt Ina; die:gänke-Beitnnktitung eineß 
Volkes nit nur in Wiſſenſchaft und Einfhtz nicht uue 


- is Helligkeit und Leben feiner Religzonsanfichten, few 
dern auch für Gefuͤhl und That. Felnere oder rohere 


» 
> . 


Sitte; Kriecheroy und. Stolz oder dagegen freund. 


gefauide ſttliche Kraſt liegen. mit in ka Gomen Me 


geveält. 2 ae 


So ninten die ſeagen mat dem Aefprung: und der J 


dem der Sprache unter den Menſchen de dieſen | 


Winterfudungen ein großes Intoreſſe ¶ gewinnen. Wie 


fonnen fic"oorzüglid von zwey Seiten hetrachten · 


Erſtlich: wie gelangte der Menſch von Der erſten 


Sebehrdenſprache Dusch die verſchiedenen Reyipnungd 


‚weiten zur Ton fBrifefpracbe?*) 


gwehytens: : Alles Denten mit feinen „döfigostioneg ” 
Ha Menfchenerfindung, wii ale die. Verfetſanee, “ | 


Ya O. fg, oo 


| | ————— —* ee 2 
anden,/ kebens und Wetranſabnen umer den Merſchar 
entſtendon und umgebilder worder? Dies iſt die ir⸗ 
dereſſanteſte Frage , aber. ihre Benutwartung aiſt nicht une 
Seſchichtr Bes Exrauq lardew die uonr va ao. 
+. Menfheit. ee 
"help reiches enahlde den Weltanſucheen de⸗ Hm 
| Aheknom Pefgeräh und Katoiben zum lebendigen bilden · 
reichen Nordamerilaner, zum Mapikaney, zu Denfchmerfäe | 
Ugen mythologtſchen Vorſtellungsarten Hfiene-r zum ſchoͤ⸗ 
nen Griechenlaud bis an den neu ruropaͤiſchen Werſtarnde! 
dimn vorherrſchendſten gehärt aus dieſem Ganzen der 
Bprache jener Kampfzwiſchen Dem Rurchgängig.eigemfs 
lichen Am⸗i d eruck und dem bildlihen‘, usdrudck. 
Hier ſagt Kaut treffend): Wer ſich immer ſomboliſch 
aulxbðodrucken: kann,⸗hat noch wenig Begriffe des Verſtan ⸗ 
Des, und Das fo nit bewunderte der lebhaften Vorſtel⸗ 
Jungs weiche: die Wilden in ihren Reden hören laſſen, 
AUſt nichts als Armuth an Begriffen und: daher quch as. 
E Woͤrtern fie aus zudruͤcken.“ Mon denfe an die nur bild⸗ 
UUiche Rede nordamerikaniſcher Indianer, an die Symbo⸗ 
uit deg aͤlteſten roͤmiſchen Nechts, an die zeilgiäfen Bis 
drertraͤume .Ded- Alterthums und man wied Darin: die im 
| gendliche nureife der Geiſtes bildung nicht verkennen, über 
welche· ſich der Berſtand in. Wiſſenſchaft / Glaubersl hey 
und buͤrgerlichem Leben fuͤr beſonnene Klarheit zu einem 
Silderfrepen. Ausdruck erkeben ſoll. Wenn aber Kant 
an Der vorigen Stelle fortfäßgt: „in per That haben 
die alten Geſaͤnge vom Homer bis zum Oiſian ‚oder von 
einem Oroheus bis zu den Vrorheien ⸗ das Mine 
) Anthropologie. 5. 35. = ren _ 
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EEE Dam Mangel. an Mitte, ps 


Begriffe arsudruͤcken, zu verdanken,“ — fo trifft ihn — 


Bier. wobl der Dadel der eutgegeugeſehten Einfſeitigkeit. 
Oer:biſdliche Auraruæ gehoͤrt der jugendlichen Umteife, . 
aber auch der jugendlichen Friſche. Wa er hhause 
ner Sprache wegloͤſcht, I dies ein Zeichen der fich vers 
indchernden Mbantafe, ein Zeichen ber hnlenden geſun⸗ 
den Kraft im Hholksleben. In dem geben unfeer Volter 
iſt fredlich in Buchſtabe, Wiſſenſchaft und: Privatinter⸗ 
eſſe das poetiſch⸗ Element noch ſehr unterdruͤct. Der 
Verſtand der ‚Unfrigen preiß LITE aͤſie ro⸗ per ddp. — 
lalt geſchmadios, aleichsuͤltig, — wenn nur klar, noch 
immer über Gebühr. Aue Gedankenvertinigung für Rad 
geiftige und die Ideen. wird. immer warmen und lebendi⸗ 
gen bildlichen Ausdrud hepürfen; nur in ip | lebt Erle. 
ſtesgemeinſchaft des Gefaͤbis. Die Ausbildung Der kiebe⸗ | 
des Gemeingeiſtes und der Andacht im Öffentlichen: Les 
ben wird nie ohne Größe, Seinheit und ogonheit eines 
veluathaauchen Senbout gelinsen. 


® Sepreifen und Bist v 


.. u 
Die — de —— porn akgemsinep . 
AUnſichten iſt die Wiffenfhaft, und diefe der naͤchſte 
Zweck im Denken. In dem Schatze der Sprache und 
Schrifte, ſo wie ja den Ausbildungen alles feiner Stände 
zuſammengenonimen hat eigentlich ein Wolf feinen Vo ie 
perſtand, -und.in biefem allein iR elgentlich Die Wifs 


ſenſchaft aber das Denken als ein Ganzes vorhanden . 


von welchem jenes einjelne Wenfh nye feinen Heinen 


# 


wir im Denken’ diefeerken-Woransfegktfgen ®-' Wir Ai 


4 


— 1; ee 
wal⸗ brtemmt. So gzehbrt das Darth: Sram 


. den Leben in der Geßhichte der Vbiker; "ua dieſeni 


gelingen feine Ausbndungen unbe nach allrn 
don Adſtufunten, die wir in Das amgieice⸗ Weite - 
Bei überbieten: - J en an Sad ı 


gedes Bot der Etde hat in Yeti Kerstönkangäl 
ten, Sltten / Anfängen“ bon Kunſt und Schsiciiäreil 
für; in allen debensgewoͤhnungen einen Anfang diefel | 
Öffentlichen Ausbilbung· " Aber wie were vol bieſen ns 
fängen't big zut Ausbildung ber Erfahrung, Wiachemaͤti 
and Philoſohie unter den "öfter mit Ben ’seräjiedihten 


u Gewerben, dem Handẽlsveiteht ĩ und der‘ Staatskiughein 


Air d dem Nederblick Über die Ehe, dem Grichrieniö eſem 
woelches hießen "ben "Bewerben ale“ Zweige mehf&stichet 


Kerntniß tie‘ Einſicht noch abhängig) ii einer‘ cignei 


Eirge ber Maftpeiefiee made Ne F 
gi nei Sa BR 4 
Drei oo. legen dan tin FEAR 
% ‚4. nee Too ltd 
Die wiſen chaft mit ihren allgemeinen Anfihten. 
und ihrem Gebrauch.der Btariffe iſt aber nicht das Ganje 


unſrer Erkenntniſſe oder unfrerzueherzeugungen, ſondern 


af. Meile mäßss wir Deurmästebane Des 


‚seiffen des. GePübl ak, Bir numitzelbaeſte Aaufecuns 
der Denffvaft an die Seueſtelen. eu 

Wir Fahen oben ,' doß der berintnte Bebraucheder 
—* eigentlich Annie «Buch Schiuffe gemacht malt} 
Im Schluß wird abet Eine Behaußtung immer aus ſchou 
. yegebenen-Vorausfeglingein abgeleltet. Wohekr vcealten 
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worten: nicht indem wir fie begtelfen, — 2 in 
wir- urniletelbar Ihre Wayefeiisfihihen..- eh 
So Rebe: Hefohderer für: daB hätte geben. Der ER“ 
fenfihaft und den Begriffen mer -Dleigührang. veri@n 
ſchuͤklichkeit zu Gebote, welche Die Mutcel für unſre 
Zyeecke tennt und· anwendet. Aber die enimittelkag 
gen Zwecke ſelbſt Prien wir.nie- im Sets keu⸗ 
weh. So gelten eums bie: Guundgedanken der perfönlichen 
Wurde des Meuſcheẽn; fe erwatht bie. tiebe ver Swou⸗ 
beit der Eeele in uni: * 


. Ge. dieſes Gefüpl: mabfien. wide —& | 


—* Pneu: ZUR KL IOReT ee ara zu 
re) ueber And nanjt, Geblet Der Bewierum ER 
ſenſchaft hinans khadigt uns Das Gefuͤhl den xx laäa groͤ⸗ 
fen: Sil auben als: die zunerſte Ueßerheugurg. feat 
Ban, und zeigtums dann als oͤſſt her iſche e Sg 
- Hd das Cinema: aha: Dieſes wein aͤſſthey 
tiſche Urthee il. Aftimäwfich von allen: töiffenfchaftlie 
chen oder theoretiſchen Urcheilen darin weſentſich ven 
fäplenehy- Daß es darch LeinePraͤdikat der Schoͤnbeit nk 
Erhabenheit gar wicht. heit hren willz es will Damals 
niche auf eine allgemeine Regel hinweiſer noech / melcher 
fein Gegenſtand and Deit venrtheilt werten „ine 
ſondern es will -mumistelbar ben, der Seſchaumg daB 
Gegenſtandes antch't.fenn ne tk mr die lehendige du: 
erkennung «eineg Merthes A. einer Sebeutfamfeit,. weile - 
feineq Gegenfland: unmitseibor in ihm ſelbſt zukommen (ol, 
yo a, af. ‚Denken ‚jedes einzelnen. Menſchen bat. Des 
geiffe, bat gleihfam Gegenden, in denen es ſich beflimme 
7.00.63 BI ı Deren ad td 
| | mM 2 


u 


ch Schtuffen aueh, alſe wiſſenſchafbtlich ieh 
"aber im. tehen- Denken wir-bes weit mehr aur im —X 


„Ast, wie ſuch dieſes ale ſittli hes Sera! on als 


pealtiſcher Takt zeigt. ne 
Hier kommt es wieder genan auf. a8 —X 
* untern Gedankenlaufes zum leitenden: Verſtande ac 


GSs jeigt uns eigentlich erſt eine nähere Anfcht dieſen 
“ Gefühle: wie ie Ruͤckſtcht anf Wahrheit und Rrthum 


N 


Die Lebensanſichten und Meinungen Det Denia te Ang 
en verfhleden ausfallen: koͤnnen. 


Sehen wir die Sache für dei pbern Gedanlenlauf 
und die willkaͤhrlich ausgeſprochenen Gedanken myiTie- 


feht ſte ſort Miß den Bun: GSoproch ebezeichneten Bes 
gelten Shoe Die: Verſtande durch Verzleichnugen · ſeine 


AKotheire, umd ſoll ſich ihrer Vruͤnde bewußt werden?. 


bie Phantopen ein, und’ ſo fuͤhrt und verführt die 
Einbildutg gar off‘ und teige mike urchen Durch ihre 


Dafuͤr läßt: fi nun alles auß unwitteibaresi®e 


fkuͤhl, welthes alchẽ irren kann, und anf: SHräarfei - 


ruͤckfahren. Vollſtaͤndige Schluͤfſe find: ebenfatis fehler 


frey, aber die Wahrſcheinlichtelteſchlafſe fü - 


dem eren. Sie Tas alſo im willlahrlich m. 


m Deitik der Qurll alles Irythumt. 2 J 


Allein dieſem willkuͤhrlich — Denn 


Negt Vie Nhantaſte mit ihron Affsciationen her: undern 
BSscdaukemauf zu Bruade. Died. wlien wie hier “a 
mm entgegengefegten Seiten Hin beachton · “ 


Die Veſonnenheit greift Inh“ Denfen Aue ordhiend in 


Yu 


w 


B ” A. a. 8; $ %,. 98 * 5 106. 2 9— *. BR ud Be rw 
\ sn? 
N ” R . 
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—XRX und veea coatinug Aid Anz: *7 Din 
Bis geubrene Wider aber üptifche-Derrung 
bey: den Fictlonen der Sinbiſvunzelraft, und. dorzugach 
mannigfaleig in Denen' des taͤglichen Lebens jene Aſſo⸗ 
elationein ber Crwrcbeung aͤhulicher· Fine, nad deneß 
ſchon Bas. tleiuſta· Kend ohne beſonnenes · Donken / Erwar⸗ 


zungen Onfonıme ano: die auch· fie was ichreriſche Borſeh 


"00, daßtihm Die Dhuͤre ;gebffnet:iverde;:forlemmt deren 
del ſich das. Waffen: zuen Keinen gib ne 
Hier „bereitet der Schenlatlgmus ver Einbildungen 


U unten Sedankenbauß dem Urchrit Ahnliche ⸗Vorſtel⸗ 


Tunyen und allgentrine Aanfichten wur a9 u... 3090 
Ti anmgelehet: alon vertraut nd; wiedes Dar: Denfänte 


Berkand Ane Bescife:mud Uetheile Fär:die Erinneruag 
u mw Sedaittenluuf an; er lage fie gleichſam nies 
ser Inden Schatgrdeſſellen und eegrerft fieinar:gelogents 
ch rdkeder: auf! diefem:. Ras Mole yedacht haben · und 
enten, prägt: ch Dein: unsern Gedankenlauf ein und.®: 
igeehfin lm Mbit in: diefen das ſirtliche Sefuͤht aud Aue 
zpruktiſche Talk "Das beſonneue Bemnsäriegit geht 589 - 


Deo: aetuchen Wrnreheikung 'Anfelitet Bolbhidgenuniift 


Aminen; ableiten: Bid. den Grundgevanken der fittlis 


chen Urberzeugung:jvick; PMadron u: inwers ſich: cogk⸗ 
daueter· Regeln und richtet anmltielbavnach. diefen. SS _. 
auch dis Gefuͤhltoxſches unſer Mehfeitebege täglicher Bars 


richtung unfeer Geſchaͤfte Kir F Auch dieſes geht tzicht 


92.0.2 9. 19. 84. 97 Reimarus über die griebe der 
Chiere ©. 42. Maaß Verſuch ber die Einbitdungstrafts 


don vermunfrägnigen Bermögen. - \ 


4 
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u. 5x 
wassınuf.nhf: die hi cſten Regam der: —E—— 


bdern erin aert fd. Debrabasleieaen naht Daran. {ne 
Gage — Ban. re nis 


ir en ae eh: a: —— 


Sim: amı Leben. :, Aber: das Key: Ihm: Dunkel: vansuisgks 
Top wimi quoleich Dr. foſteſte: Widerhalt des Inechuum 
Binusfo Negen Dieumbebagten B ann erbrike welche 
wir fruͤher durch Gecrohrhain / Kerzkehseng, und Feblſchluͤge 
aiſgeusmmen Hhatten⸗ insgobeim zi; Erunden und bekam 
Ichen einen Sedaubengaugen In Ioehenue vun en wu u 
cr kommen: *).; N 

vi: Dieſe Metursheite geben —* FW „n | 
* einen gemeinen MRenfHennerhaud: weiber 
wit. immer Bersgafamde De eu if, 

dendemm:oft Ras: Thheichtefe meint. ww. in 5. .7° 

sin : Hier; gilt es alſon für: —— und nechE viel 
wuchs frdacc; anze Bolt: Diafen: Brand and Mader ‚ade 
denunfzer Wibeiſe Aorchzubildem und fa:-die Meikterhae 
Wahrheit zu ſichern. Die allmaͤhliche Laͤnterung dieſar 
m öffenstiipen Leben des Veallsvexſtandes dunkel, ze 
EQrunde lHegenden; Varau⸗ ſehnngen / iſt hie wahre aufs 


Vildung bed. Weißes: in der Ceſchichte, dee Merſchweit. 


u. + Ser ſteht der heit. der Wahehais als Gekf Der Au f⸗ 
hen i Dumpieruit Defiikiämusy: Kaſtengeiſt, al 
oben Predigenn: der Vellovererdnung und; allen Delay 
‚ai mit Lemoetenndingen und: menden: —aablin.:: 


* Di Eyten der —2 . 110. Be 

















RT ern hire F AR 


— Gehlet des ——— unter 

der — deß Geinuthes oder de, Idee 
u. ee 2) gr. 2 Schönbei rl 10 SERSEIN 
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Von. den rcen ——— de. 
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| RTL CH ri en des — J 
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: Meben. —— inü — fanden wir die‘ 
Ddes Hısyend ma Gemihihes, welche in Sien e 
ten Denskufl: und. Un kuſtinn ung dad "Juteveffe 
‚anregen; anhdenı Wart hin Umwerth- UWE DNNGR, 


fonit- Wahigeteiten md. Misfallen au ihaen 
heanien za Pruitiiz iii 5 li 
Dit —*—* als Die: Weſtes thatigtedren des Her⸗ 
‚gend Bud Das; was wir bier gumächkt- zu brtrachten hä⸗ 
‚ben. Ich bitte aber hierauf dfe Seftimmung der · Be⸗ 
griſſe genan zu achten. "Kant Kat wohl erſt,geleitet 
" band Die nachecndice Wnserfheinanig der ipod 


“a. F 4 
AuE PETE) NERTRRE: — 
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bes Sohn ı von der Phitoſvrbie ves Guten, mwiſchen 
Erkenntniß und Wille das Gefühlsermögen als drittes 
Srundvermoͤgen unſers Geiſtes geftelt. Allein die Uns 
vollſtaͤndigkeit feiner Eroͤrterung ließ noch manches un 
beſtimmt. Er macht auf die Natur der kuſtae faͤhle Durch 
Bas derfoki der Empfindung aufmerkſam, indenr er des 
zen objective und ſubjective Bedeutung. unterſcheldet 
19. 27). Die Anſchauung der gruͤnen dFarbe der Wieſe 
IE in dor Empfindung Sacht ber Erfenniniß, das Wohl⸗ 

thuende derſelben fuͤr vas Ange iſt Sache Des Luſtgefuͤhls. 
‚Mein dabey bleiben wir nicht ſtehen, ſondern über die 
finnlichen Ansegungen des kuſtgefuͤhls in der Empfindung 
haben wir eine Sel bſtthaͤtlgkeit des Herzens. 
in dem, wie wir fühlen, daß etwas fihbiroder.gut ſey. 
In allen diefen Faͤllen if num das Grfählveer 
mögen nichts andere ale dicurtheilstraft in ihren 


‚fo eben betvachteten unmittelbaren Aeußerungen. Jedes 


kuſtgefuͤhl am Angenehmen, Schönen oder Guten iſt zus 
naͤchſt eine Vorſtellung, eike Erkenntniß, eigentlich eine 
sChbaͤtigieit des Selhbteaußefepng, — und bey deukender 
Uuffaffung alſv der Urthellakraft. Uber Sur: md: Unluſt 

elbſt Ba die Thaͤtigleiten des Genmiches,; deten wir · uns 
"Der bewußt werden, weiche wir in dieſem Sefüͤhl er⸗ 
Afennen. Go gefällt und, mas mis mis Luft beuntheis 


len, ed wisfälle und, mps.wir mitieluf bewrtfeiten. 


-.. 2uß und. Unluſt Bad die Geiftesthaͤtizkerten des 
Semüthes oder Herzens. Da aber im zaitlichen Leben 


Uunnmer zugleich ‘der Blick der Erwartung auf die 


dolunft gerichtet iR, ſo verbindet ſich uns immer mit beim 


Luſtzefabt aud hen Gefallen der. orid / de va 





! 


u. 


ai; dat ·cie tatige ·aloemehet A 
mug ‚Die wände‘ ohoen aus aieie Anlage. u 


—— öhfe unlagrn uns —— 


an dei: Herzens: ie den Anlagen gun That 


feße: enger Verbindatig. Die Sefüple der Pu und Un⸗ 
np werden zugleich die Antriebe, die Anregungen 
"zus That und fohlit Bögierden der Zuneigung 
"a den) was uns gefaͤllt, und Der. 06 weigung vn 
das, was und misfaͤllt. | * 


per 
* 


Bm Es iſt z. ein ganz anderes Ding Hunger 


uw: Durſ füglen:, Als Sattigung begebren, nsch mehr | | 


Im Luſtgefuͤhl Sattigung genießen oder ſße erſt begehren. 
Dle Luſt zehort der Gegenwart nnd. dev Benttheilung, 
dle Begierde ſtrebt mit dern: Blick Im bie Zuluuft einen 


Leicht iſt es Luſtgefubl und Beglerde zu unteefihehs | 


VZaſtand u erhalten oder zu verkndern. : Gie gehört Rat _ 


durch Luſt vder Unluſt bewegten Thatfraft. ““ 34 
"Dom Begriffe nach werden wir alſo ſhefahle und 
Aße Vermbgen von Begierden nüterſcheiden, aber. Dis 


Sacherllarung nach ſind Herz uud. Trieb oder Be⸗ 


gehruugsvermoͤgen im Meuſchengeiſte eins und daſſelbe. 


So werden wir Herz · und Teich, Eufgefüpl und Vegierde 


in Verbindung wit elnomder zu betrachten haben, aber 
daruin fallen doch das contemplative Seblet unfers Ip 
bens unter der Herrſchafe der Lufigefühle und das praf⸗ 
. "ide Geblet der That nicht ganz Im einander. | 


Der menſchliche Verſtand Hilde: fi durch eigue . 


“Thar ſein raen ſelbſt; aber doc) nur in untergesrdpeten, 


doen ver Ibhern / Diadit der Natur zeſchletFeden Koeiſen 
> J . 


J 


— 


⸗ 


Daber Ki rPin — — —E——— — 
Sewalt ahäupie:; Er übenbliggenite Veſen Der Dinge 
‘ein unendlich größeres Ganzes, in welchem dosn Thatle⸗ 


Wen der Mienfchen une ein kleiner notergeardaeter Theil. 
AR: -Düher findet Ab: Inland fuͤn nen Staudpunct dar 
Betrachtung und geſchieden von · den Züscden.med thoͤti⸗ 
sgen Lebens ein eignes Gebiet der Aushildeang 


Auer. gufigefühle, Des des Gemüthesr: des Lebens. 


Au derlieber. pin. Dt, schen Re J 
die That, u at 231 


Schoͤn: die eidentliche (oeffine) Auf w Bargnügen 


5 Schmerz. entſaringt in Dem Gebiet des contemplau⸗ 


wen Lebens, und die Innere: Ausbildung des hebens aibt 
bier un den Spielen der-Unte zhaltung. mh. 


Ach mack in ‚messefter. Soͤdentung das Gehnet 
säfthetifher Bet r ach tungen,. in denen als noth⸗ 


nn 


Mendige. Grundgebanfen die von Derx That —— 


— Neberjemgungt®, hervortreten. 
Die OBechentung der ‚Relsinfität win: : Durch de 


—8 Seelb ſt varſt aͤmd yg ung Dee Menſchen über 


uff, uud fen Sthickiel Die: feſte: Ruhe Der. Seele. in Ess 
| genfatz den Uüteie-des, Lehen? zu erhalten. ESo leht dae 
oↄReligioſitat· i Sen Ideen des Slaubens, Weihe aufehsn 


Sg wert der ABPLI binweiſen der her nishtäunniips. - 
griffen des Verſtandes, ſandern au der Ahndung ie: 
den aͤſth eruſchen Ide en dc Seſchma acks klar wird. | 


auf dieſe: Meiſa:wird das. Bird Der Yuahälung: übe 
„Bas comteihplatine Mebiet Des Menfihenichens eben Diefe 


neligiöfe Selb ſtoenſtndigung und mieide im daccliden | 


kehen die — goſell ige Erich 
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Amndachtbäbneg; rmit dieſm aber BY In daen 
Dienſt die Vabiineng: DM: Pain Rind. Kar 


Fe 1 DE FEB EEE ER in' —W RE Be 
Pr 6. 47. m 

PRP Wehn wir yun Burg Sahlbeobechtung dg8 cioe 
AInneße iq xontemplatipen und. praftifhen. Gebjet fennen 
lernen, fo ift Das erſte Bedürfniß genaue Unuerſcheidung 


„Der, Arten, deg. Sufgefühls oder Des Wohlgeſalleys. Das 


für muͤſſep winng nach Fantı. dad, 2 n.9.f uehmer 8 gte 
um Shäye:nad einem wablarerpugten Emma. 


brauch ‚neben. einghder ſtelen. ). — 
2... Angenghm iſt dasjenige, wos. und. Beranp 


* * macht.Vergnuͤgen aber. Eu die finnliche, Luſt in 


—A 


—* — ** —5 unfeer. ‚Eebgnsrhädigfeit, ber 
ehe. So iſt z. B. angenehme Ofenmärme. bey Zroß⸗ 


‚wetter, Abennfäple nach einem heißez EI ‚Diefe Luſt 


aun eine.inspitipe, ge napnt werden, weil ‚fe. in ! der . 


Empfindung Ämiger mit apfrhanlichen: Borkellungen says 


‚handen vortommt. . Sernag: dieſe guft iſt Intgeeffürte 


d. h. Das Wohlgefallen hängt. am Dafepn. des Gegen⸗ 
ſtandes und heſtimmt feinem Gegenſtand einen Be rth,/ 
‚den er fuͤr mih.bat, in wieften ‚er mich osramgt. 

But heißt uns ‚hagieniger mad nad Begri fan 

"Gerne. Hier wird (6 41). eine Regel der Beurtheiluug 

vorausgelehrt / nach der der Verſtand ſein Wohlgefallen 


8 


aber Misfallen beſtcumt. „Diefe Regeln find immer E 


geln des Zweckes oder der Zweckmoſigteit fuͤr einen Bil 
ben, : Gut fann,uur, ſeyn shell. der Wille ſelbſt, cheils 


98. meine neue Re Br 


J 


” u pe” 52 
I feine handiam⸗n, TANTE was vieſen zum Ru - 
dient: Diefe Luſt AiniGuten wlrd eine inte bisctuck 
le Zenaunt, weil fie. dem denkenden Verſtande gehoͤrt, 
und iſt intereſſirt, weil fie ein Jatereſſe in ſich hat, 
we fe ibrem Gegenſtand Für mich. d.h ii Beziehung 
A meinen Willen einen Werth Senlägt / det an dem 
Vafeyn de Begenſtanbes hangt. 
Hier mäffen wir noch weiter unkerſcheiden Yan nu‘ - 
"in Gntk und bad ae fd Guͤte. Mozu bat iR daß 
atzkiche, Brauchb ren ale Kin Hure Wide 
tel zu einem vorausgeſehten Zweck beurtheilt wird. Ale 
ſich gut iſt dabjenige, wab ſeinen Werth in’ fich ſelbſt 
dat and dabey als Endzweck fuͤr einen Willen beurtheut | 
wird, Ani gut iſt jebe Tüugend End jebe ůgenbhafte 
Handlung; nur ai mojd gut wird‘ * Maſqhine eis - 
ftoiche beurtheilt. Be 
Andſtatt einer” recht meſtlihen Eirichtun ante 
Werkzeuges gebe jewand eine einfachere hy "welche dehs 
ſelben Zweck erreicht/nſo werden wir die einfachere vor⸗ 
ieyen: denn ein Wertzeug zilt nichts für ſich, fondrin 
| "bat ſeinen Werth nur In feinem Zweck. VWem ver Zweck 
nicht git/ der wird‘ es gar nicht fehäßen.° "Die Guͤte 
des Werkzeuges ih aber and) nur fuͤr baffelbe als Mi⸗ 
Pegel unter Voransfetzting des Zweekes und oͤhne deſſen 
Werth mit antuſchlagen beurtheilt. Ein zuter Dolch 
"idee, ber leicht ünd ſicher toͤdtet; das verbrecheriſche 
“der Abſicht geht ing be dev bloßen Beurtheilung des 
ughrittels nicht anz eben ſdeine gute: Vorrichtung⸗ um 
u; B.:rcht fein auf’ Riefchferne zu ſchreiben, iſt die, bie. 
dien Amed lei and. een: erreicht; Dias. geht und vie 
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—— des Amedtss. wieder Fer der bofen wu 
urtheilung: des Mitteld nicht ami: En 


Schoͤn iſt, was uns in anintereffieter i ur 
gerät, ‚Indem‘ es eine Zweckmaͤßigkeit in ſich 
Felbſt dat j welche nicht erſt nach einem Verhaͤltniß zu 
mir oder zu meinen Willen beffimiit wird , ind wobey 
Das Luſtgefuͤhl nicht an dem Daſeyn des Gegenſtandes 
hängt, fondern wie bey der Schoͤnheit eines Goͤtterbil⸗ 
Des ‚, eben fo gut bep Betrachtung des Bildes für die 
Phantaſie gefuͤhlt werden kann. Die ug. am, Schönen.‘ 
heißt ebenfalls intuitib, indem wir den Gegenftand, 
der als fon beurtheift merden fs, in einer anfhanlis 
dei Vorſiellung betrachten muͤſſ en | 


J Wir. fagen mit Kant, : das Angenehme gehts ver 
Neilgang, und’ es gefällt 0 0. dev: Beurtheilung. Luſt 
oder Unluſt wird nämüch hier ſianlich in der Empfindung 
beſtimmt, und die Beurthellung des Verſtandee Yan Hier 
nur ſpaͤter nachlommen und: die Luß anerkennen, nie der 
Siun ſie beſtimmto hatte. Das · Euſtgefuͤhl aiſt hier wur 
an den Augenblick dev Empfindung gebunden, es macht 
‚anffeine Allgemeinguͤltigkeit Anſruͤche; was mic heut⸗ 
vergmägt, kann mich morgen ſchmerjen. 


Hingegen Das Wohlgefallen am: Schönen iſt ein 
freyes Wohigefallen der Gumſt; das Schoͤne gefällt rein 
um fein ſelbſt willen, ohne mit einem andern verglicheil 
u. werden; es gefaͤllt aicht dein Sinn, ſondern In Der 
Senrapellung felbi dem geblldeten Geiſt: nath fregen: Bon 
‚fühlen der Utpeiläfruf und alte mis den a Anſpruh wit 


&! 


⸗ 


Ae⸗mweimoalccen. | — Be re Be 


% 


| — 


mL Erdiich das Wohigefallen am Suter. M:dad der 
Sqhaͤtz ung oder Achtung. Das Gute geſaͤllt erſt nach 
der Beurtheilung / denn per: Verſtand ‚beitimme erſt aus j 
der‘ Uebereinfiimmpng eines Dingeg mit feinen ‚anerfanng 


ten Zwecken, .ob etwas gut-fey oder nicht, Auch Ha 


wvird alſo dag Gute mit dem aelbinc auf au woueau 
gleit entſchieden. | J 


J Fuͤr alle dieſe unterſchlede des Wehlhefallere if. 
ans nun vorzuͤglich zu beachten, daß fie nur eine fuhlecz 
tive Bedeutung für den Beurtheilenden baben,' fo da 


doerſelbe Gegenſtand zugleich angenehm, gut und ſchon 


ſeyn kann. "Die kugendhafte Handlung iſt an ſich gut, 

denn ſie entſpricht den unſerm Willen vorgeſchriebenen 
nothmendigen Zwecken; He iſt ·aber zugledch auch geiſtig 
ſchoͤn, Ich gebe ihr eine Bedeutſamkeit, eiaen Werth in ihn 
ſelbſt, fo wie ich ſie z. B. in den Handliengen eines‘ am 


berg Menſchen lliebe oder bewundere, auch ab geſe hen 


von allen Dergleihungen mit nen. Bitlichen- Borfchriften . 
für mei wen Willen. Endlich die tugendbafte Hand⸗ 


| lung iſt auch ſche angenehm. Dusch‘ das innerlich ſinalich 


beſtimmte Gefuͤhl der Berubigung und Erhebung, wel⸗ 
chen ihr folgt. Alles· an ſich Gute iſt zugleich geiſtig ſchͤn. 


J Blumen und Landſchaften hingegen find wohl ſchoͤn aber 





J nicht an ſich ab denn in nen eriärinen ung fein. (hüa 
tiger Wile, , man onegitegni one) 


So Sehen wir, daß in det ſeunlichen Ankerung un⸗ 
ſers Lebens allorunſre gut; alles unſer Wohlgefallen mie 
Dim Vergnügen und den Annehmlichkeiten: anfängt, -fo 
daß darin finnlich ein Werth für unſer eihnes Leben? be⸗ 


v 


⁊ 
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ander: ſpleltn να ααα 

In der Ausbildung, des Lebens erhebt der. Denfende 
Berfion and ‚nun, über die Annehmlichfeiten ſowol das Guta 
ol⸗ę Das, Schöne. . DaB. Sure nämlich für das praftifhe 
Gebiet, pen kebens, y inhem noir, verſtaͤndig nach den Zum . 
gen.unfeer ‚haudlungen feagen, und alfa wieder. Luſt mit 
Begierde und: Willen in unmittelbarer Verbindung finden; a 

Die Beurtheilung des Schönen hingegen gehoͤr en 
contemplativen Gebiet des tebens; bier trennt. ſich die 
Luſt vhn Wegierde und Wiilen und wendet Ach nur me. 
üuffaſung des Werihes, den ein Ding, als vernänfeiger 
Seiſt oder Anaiogon deffelben in fich felbſt bat, in einer | 
Beurthellung ühter ‚den hoͤchſten Sedanten vom such  , - | 
dee Weitr inden über den beſchraͤntten Krels unfer: | 
hatigen Lebens hinaus nur die Verbindung ‚des Gemös j 
ibes mit der erkennenden Vernunft den Gebanten ber 
Eigänjüiig gibt in eier Weltänficht vom̃ we 
der ingern Zwei dei Dinge", nn 


v 





ws 


En DR ER ee 17 is. s. DE EG * 

u "Elhfadet iſt bier die Vesbachtung der mit Intereſ F 
änd Semi Begierve betbundenen eufl, „Wie untere | 
fuchen Daher das Herz des Menfchen we 17 N. wie es 
J ugi⸗⸗ ais:Erieb erfcheint. · 

gen sit ich der Verſtaͤndlichkeit wege, "die ‘ 
8 210) ſogleich den Gruubgedanken an die Spitze 
ſenm⸗n¶lur wen Trietides Menſchen ferien 
ges undeKibrperliches zegen einander ; "und hufet 
Erundgothl iſt hier⸗· An ie 


‘ . / 
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| DL 

delbſt einen Werib; das Kotperiſche — — 

Mittel fuͤr den Geiſt und hat an ſich feinen: Werth 
Deingemaͤß bildet fich in den flnnlichen —* 

Aifers Lebens zuerſt eine intereffirte Luſt au ber Befoͤr⸗ 


derung vnfrer Lebensthaͤtigkelt und eine Begierde nach 


diefer. Hier iſt das Bewußtſeyn nur auf melnen Ya 
ſtand beſchraͤnkt, Luſt und Begierde if worpwendlg 
feit ſtſaͤchtige eigennuͤtig. — 

Ssebald hingegen verſtandige Benrtpeilung Blaue 
kommt, ſo wird das Geiſtige nach allgemeinen Anfichten 
erfaßt, und es tritt eine reine Liebe des Seikigen: ; 


Zu vor das Bewußtſeyn / deren GSegenſtand nicht id aleiny x 


fondern in einem uneigennügigen, und. Unpaschepia 


Sen Gedanken. ‚jeder vernuͤnftige Geiſt if... Her unters 


vv 


Sum 


werfe ih mid mie jeden andern Menfchen den Iben. KT a. 
fegen Des an fih Guten und indem ih dabey 


die reine Selbſtihaͤtigkeit der Vernunft mit ihren philo⸗ 
ſophiſchen Grundgedanken geltend macht, ſo tritt die fi it t⸗ 


liche Achtung mit der erhabenen Nothwendigkeln ih⸗ 
rer Pflichten aus der reinen. giebe hervor. Bir liben 
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12278 u gern 


"affen wir aus difen —— deg 


was ſo iñ die Liebe freye Gunft; das auch. Gute 


Trjebes nur-dje Lückſicht auf Vorſchriſten finmnferZhun 


13 das geiffig Schöne, Aber unter deſſan -Zigeen mar 
ſich eine ganze Meltanſicht für den innern Wertb uud 
Ziyede im Meſep der Dinge fardem ad daravs eutwi⸗ 
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Ada fi ude die Weltaufihten ang ampehnden Den Ä 
bei. Schoͤnen und: Erhabenen. -:\ Zu 
Es iſt alſo m unſerm Seiſte aAgentich der cine Stans 
eich. der dem Daſeyn Ded- veruünftig Goiſtigen den 
Wertb gibt. Wenn ‚wir. im folgenden mehrere: Triebe _ 
befonters. ſinnliche, meunſchliche und... fttliche: unten 
ſcheiden ſo bezieht ſich dies Daher aur anf Die mannig⸗ 
faltigen Bediaguugen “der. finnlichen Anregung unſers 
Lebens: und’ auf Die Tiennungen- der Seibftbeobachtung 
bey der fufenmseifen Ausbildung Des Lebens: Allen Tries _ 
ben gehört der eine. und gleiche -Seundgedanfe; fie ſind 
alfo auch nicht im Leben felbit von „einawder. getrennt, 
fondern ed verſteht ſich für ung, daß ihre: Anforderung ” 
gen .in Verbindung mir eiManden- Reden und sriafam, 
is einander. aͤdergehen. . u 


. 
Fa” I 
ee ee: 
? ı- 


gie der Annfichen Luft und. Runfigen Segierde. mo 


der Empfindung beginnt: ‘alte: lebendige: Thätigfeic Ger. 
Menſchen.: Hier gefaͤllt uns in Der Luſt am Angenehmen 
eigentlich Genaß oder Vergnuͤgen, es misfaͤlt und 
der Schmerz, Wir treffen damit auf die zwente die. 
fubjective Broeutmmg der Empfindung. (5. 11. und. 27.) 
Genuß iſt naͤmlich in dem amgenpliclichen Gefuͤhl der: 
Hebung und Sefbrderung,. Echmerz Im augenblicklichen 
Gefühl der Hemmung der Unterbrädung uefter kebenen | 
thaͤtigkeit gegeben. * wein. 
„So Aud die. Arten des Vergnügen: an die berſchie⸗ 
Denen Arten Der Fantigen ng unfere Lebens ges 
Sunden,. . ae * lie er 
“, N —— 


[1 
1) ‘ 


FE 
y:Sohtien alſo: hier fuͤr die Aufern Sinne bieten 
perlichen Anregungen in Frage, ‚weiche uns den Trick 


der körperlichen Selbſterhaltung und ae 
ſichlechtstrieb, mit alle Mannigfaltigkeit ihrer 
NAnnlichen Bebärfniffe bringen. Die Beduͤrfniſſe: von 


Speiſe und Trank, von freyem Athem, van: Woaͤrme und 


Kübler Bewegung und Ruhe, von Hemnumg und He⸗ 


ſp Eleine Oertlichkeit gebunden, trifft das Bewußtſeyn 
weit ſchaͤrfer, der andere hingegen fann faft, ohne uns 


x 


hung jeder Art · der organifchen Bewegungen Kisızu'der 


Defriedigung des Geſchlechtstriebes bringt hier in: der 


| mannigfaltigſten Geſtalt dem Menfchen die: erſten Ver⸗ 
gnuͤgen und Schmerzen, fo wie Befoͤrdernug und Hem⸗ 


mung der Lebensehaͤtigkeit hier das Bewußtſeyn mehr 
oder mindet klar trifft, das heißt Eörperlich, fo wie Die: 


| .. . getroffenen: Lebensbewe gungen unmittelbarer oder mittel⸗ 


barer mit ven dem Gehirn näher. verbundenen. Newes 
in Verbindung ſtehen. 


So unterſcheidet ſich der ſcharfe R klar vernom a 
mene Schmerzz. B. beym Zahnweh, Ohrenzwang, 


Geſichtsſchmerz vom dumpfen Schmerz, wie z. Be 


ſchon Hunger, noch mehr aber In hypochondriſchen Lei⸗ 


den des Unterleibes und andern. Der erſtere, am noch 


mittelbar empfunden zu merden Das: ganze Gentäth übers 


waltigen, das Leben bald larperlich/ bald nur: seißig 


geridrend, | 
2) Der innere Sinn bringt feine cipmen Bergnöger 


und Schmergen-in der. Selbfaffertion des: Beiftes in ſei⸗ 
nen Innern Thaͤtigleiten, Das beißt. in dem/ wie: die Se 
muͤthsbewegungen ſelbſt bemmend⸗ oder beföndernd auf 
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unſre achencchatigheit!e einwirklen. ge edlere Seiſtes⸗ 
thaͤtigkeit wirkt auf den innern Sinn beruhigend und 
erbebend; die Folge des Vergnuͤgens iſt Freude, die 
Folge des Schmerzens Teauxigkeit. Zorn iſt eine ange⸗ 
nehme; Gemuͤthsbewegung, weil er Kraft, ‚anregt; Aerger 
eine unangenehme, meil er niederſchlaͤgt. u 

3) Wir muͤſſen noch ale Triebe der frinficgen Ans 
regung bie nächften des. geiffigen Bedärfniffes und gleiche 
fam die Grundlagen des boͤhern Lebens, den Trieb zur 
Geſelligkeit⸗ und den Sieb zur ‚Thärigfeie 
nennen, \ 

»Ungeſelligkelt ir Genleheteintheit; der heſunde 

Menſch iſt defellig 1. ſelbſt wenn er im rohern Zuftande 
nichts anders als Strelt zur Unterhaltung mit dem Nach⸗ 
bar zu wählen weiß. Ohne Geſelligkeit waͤre kein An⸗ 
famg der Geiſtesbildung unter den Menſchen moͤglich; 
Liebe, Freundſchaft und jede Theilnahme konnten fg ae 
und diefer erſten Anlage hervorbilden. 

- Unter dem Trieb. nach Thaͤtigkeit verſtehen wir bien 
den, der die Luſt und Begierde bringe im Spiel den 
Linder/ in dem, der etwas unternimmt, nur um feine. 
Kraft daran zu. verfuchen, vielleicht nur zerſͤrend zu 

üben. Unbaͤndigkeit dieſes Triebes hat. borzuͤglich den— 
| Krieg und die Ersberung unter Die Wölfer gebracht, 

4.85 haben wir. für den Menſchen . die einzelnen: 
Dramente der Anzegung feiner finnlichen' Luſt und Ye ° 
gierde zu bemerben. Uber in der Einheit ſeiner Echenda 
thaͤtigkeit verfehmilis ſich das Gefuͤhl mannigfaltiges 
koͤrperlicher und gelſtiger Vergnuͤgen und Schmerzen zu 
gemiſchten Seflhles und endiich im Gatzzen zue i ne m 

N 3 


/ 


t 
* 
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\ 


Lebensgefühl, in tuefegem.inie'und * ic 
Dem Augenblick: wohl oder. —ͤb el fuͤhlen· — 


Die Gefuͤhle korperlicher Behagti ch fe it und an? 
behagTichkeit wirken mitden Im gebildeten Leben melſt 
verhaͤltmißmaͤßig vor errſchenden innerlich Annie 


“fühlen des Frohf nng und der DTraurigkeit zu⸗ 
ſammen, und beſtimmen ſo die eine Laune des Augen⸗ 
blicks, in der wir uns eigentlich wohl oder Übel und für | 


die That aufgelegt oder. unaufgelegt fühlen. 

Sür alle finnlfche Luft und Begierde: gift dag Ge⸗ 
ſetz, Daß die Luſt in Befriedigung eines Bedaͤrf 
niffes befieht, und die Begierde auf foldhe Befciedigung 


‚ gerichtet if. Ohne Beduͤrfniß iſt alſo weder Vergnuͤgen, 


noch ſinnliche Begierdhe. u 
Allein: diaſenSag vaefen wir nicht elgentlich mid 


Eant und andern fo hart ausſprethen, daß jedem Weiz 
gnuͤgen ein Schmerz; vorhergegangen ſeyn muͤſſe, und Mer⸗ 


gnuͤgen nur Aufhebung von Schmerz ſey. Denn alle 


organiſchẽ Lebensthaͤtigkeit beſteht wie: der Paisſchlug 


in Hebungen: und Seutungen) dem thaͤtigen wird Ruhe 


dem ausgeruhten Thäligkeit, dent hungrigen Sattigung | 
dem gefättigeen Hunger‘ Bedärfalß, ';Wasciin:Anftotk 
des Lebens Beförderung der Lebensthärgesie iſt,: wird 


im Niedertakt Hemmung unð umgekehrt. Das kLeben ſpielt 


Im Genuß fort, wenn dieſe Hebungen; und Senfungen 
A richtig folgen, und Der Schmerz tritt erſt oin, wann 
die Hebungen:uͤberſpannt werden, oder die Senlungen 
‚su tlef ſchwaͤchen· Aber ¶nnwencuttuns Bibeteh. 


den Hape’ 6 Sras Bde Ban 
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Er —E — — vund Def degterde — 
Dehnn nſths beit; vercao Dor Caheſcuda fühle. Die 


Wonne der wiederlehrenden Geſundhrit, der unxe ſtdet Ber J 


funpe Fuoͤhlt die Seſundbeit. nicht. Euiboͤheres, fehbſt⸗ 


kraͤſtiges, bepäynißlofes. geben hätte. weder Veranugen | 


noch Schmerz, fondern waͤre nur ber hoͤhern und selnerm 
Luſt am Guten und. ‚Sphönen, ‚fähig. u. 

Di Wurzel ‚aber. Annfichen Euft, in ale, die Aalie 
de ‚Abhängigfeit unſers Lehens. Hebung, von-Schrans 
fen iſt die Bedenfung a alleg Veriangens nach Senuß. Was 
hier gelobt wird, das Augenghme, ik nur was meine Le⸗ 
Rensrhäsigfeit fördert;. Dieß enthält feinen. Werth nicht 
in ſich ſeſhſtz ſondern nur wiefern eg meinem Eos, 
‚ben. dicht, Fragen, wie alſo, wem der nnyliche Teleb 


- 
. 


im Genuß eigentlich den. ‚Werth gehe, ſo heißt / es dem 


Leben des Men fügen. Genuß bat fein unabhängis 
ges Beitehen für ſich "er fest einen andern als Grund⸗ 
teieh voraus/ vurqh ven’ mit’ däg Juͤtereſſe an meinen‘ 
veben teten erwaͤchſ und wodurch groͤßere Auſpruͤche als 
die ber fi nulichen Anregung des Lebens gemacht weis 


den. Im n ertuß | oben wir nut. wär der M Menſch ei er | 


Bor aber unmistelbar, mas “ that. N 


been —R Er rer BEE 
. ee α 
15 ale Sröhde GSels ſthaͤtigkeit unſers: Beaitet: und 


= 


Üeebes muß den Ausſpruch ihres Wohlgefallens min 


shilofenhtfcher · Nothwendigkeit, bringen und 


darin dem Dafeyh Det: vernünftigen Geis ' 


ſred ſelbſt Ben Werth beylegen. So bilden ſich die noth⸗ 
ovdioen Brand andfpche Dis an.fich Guren, wel⸗ 


- 
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ge wir dem: fittligen Tries mſchreiben, Bi 
fittirchen Gefadi J uns im Scwiffen — 
ter:über une: ſelbſt wird. un, 9* Ann, 


Der Brundgedanfe des ie Seſthi⸗ iR —* 
tn der perfänlighen Würde desmenfäs. 
kichen Gerſtees. Dieſes Gefühl iſt ein rein praktiſches, 
ganz dem & hatleben des Wenſch en gehoͤrendes. 
In der verſtandizen Ausbildung unfers kebens verrinie 


gen fh. bier Luſtgefuͤhl und Begierde gadz mie einander. 


indem vas ſtittlichẽ Wohlgefallen ein‘ reines "Bo llen 
wird. Die Ausſpruͤche des fi ttlichen Gefuͤhls find nord 
wendige Unfoderumgew an’den Wilten, weh 
° de: dem "Willen (in dem: Du 'foliR!) Pflichten 
gebieten welche feine Bapı taffen; ob man ihren Vor⸗ 
ſhriften folgen wolle oder nicht. 


Dieſe nochwendige Anfoderung fr} gan auf. den abs 
ſoluten Werth, das heißt die perfönlige Bin 
de des Seiftes: ſelbſt gerichtet. Aus dem. Grundge⸗ 
danken der perſonlichen Würde, oder des Ebenbildes Got⸗ 
te im Menſchen fließen alle Pfiichtgebote, Be. entwickeln 
fih in Ehre, Gerechtigkeit und Zedmnmigkeit, nur indem 
fie die perſoͤnliche Würde in u und jedem andern Dens 
fie su achten aufgeben. 


Der erſte Ausſpruch des Rttlichen Tribes ik alſs 
ein Gebot au den Willen des Menſchen und: ſomit die 
nttlich unmittelbarſte Anfoderung im Menſchenleben, daß 
der Menſch Ch arakter babe, und reines. Herzens 


fep, das heißt, daß er die Gefinnung, den Eniſchluß in“ 


"0% babe: dem Sebot der Pflicht aus Achtung vor fee 


Ser bite E felgen: —* unteriutann von 
Der Pflicht gemuͤß zu Feen}. 2 
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1... Mc sebae- Deitte Megel des: esigefalene: ‚neben | 


Dem Vergnuͤgen und Der: Pflicht gehbrt dem menfchli⸗ 
en verſaͤndigen (refiectirten) Drieb.Der! Geblildete 
Faßt mit verner LEBE id Seru gaudcjede gẽſande 
Erſcheinung des geiſtigen Menſthenlebens: als Va Behr 
ſtesſchoͤne⸗ welches: zugleich ein an ſich gutes iſt 
und demgemaͤß äft hier gleichſam der Maaßſtab der Luft 


ein ganz eigenthuͤmlicher. Wir geben in der zeitlichen 


Entmmickluns des Menſchenlebens alle dem. . vae geiſtis 
117 ‚einen namigtelbaren Innern Merthe- Eee 
ohne die Notptendigfeit, der Yflicht. 


. Juden die e seine, &i Liebe die ÄussuDung,pom erfeong , 


nie y ‚De und Shatkraft Tugend. nennt, ‚meins fie. mit 


Diefer Zugend etwas Edies, in. ſich Eures, und keines⸗ 


weges nur Annehmlichkeiten feinezer ürt — chen, fg, Be | 


‚aber ettoos ‚ur. nuͤtzliches und brandjbares.. EEE TR 
J Hb Yan gitgelne Meng, die Linſicht in Die Mahn | 
Beit, . welche er ſich gewonnen dat, Lob ‚Di Fijn heit 


des Gefüßls, ob er die Willenskraft, die ihm wuͤrde, | 


btanchen WBrebe md finhe; BEE iR es niit; wave Lie. 


be fucht/ ſondern fie aͤberkaße ds Vin‘ Verſtalt aadelweit 


— 


| Leſchianwkeiten abzuſchatzlit, und behall ilar ven anmit⸗ 


Hibaren Werth der“ —— | 


— Nu ee 


9 Die Aukfuͤhruns dieſer Sedantoer fy zetiſchen | 
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Mr en Tu⸗ 


Vhiloſdyhie und naurentllith va hal 
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m: Diele Fiebe zur Sugeu Yirober —— 
mit dem Pflichtgefuͤhl gleichbedeutend, Deu Ge knun micht 
einem Jeden gebieten jeder Liebenswuͤrdigkeit theilhaft 
zu werden; fie läßt gar mannigfaltige Geſtalten der Gei⸗ 
Sestäbnbelt. zu Iwhchar druen dem Eingehacnt. Die Wabl 
Hleibtz. fi. LAßE jedem, im Nebvenmenſchenvieit Wo mug⸗ 
Uehen an ‚hie ber Kingelne.pirlleirht:feing: Arilnrüche ıhins 
enpprkenber ohyn. daS ila doduber du Maui maß 
Drum night hie Licher. fenperie.nise bie Pllicht: wide 
Ihre Aniorbagungen ak Seroio an, - yeah: 


⸗ + ⸗2 42 
! .. , A %“ ; N 25 “ . 
2 ru “7 A em eye v *. % ir ur ‘ abe MC nr Ss s 


. 1) . ‚ T u 
in ya % ee —8* :$ 82:2 en mr nen) za“ ..' 
rn 


‘ %. 
y 


Bu Woe dJeben ung Wergüägeh / diche und — bie 


[ 


t 


GSrundgebanten / nad) denen det Hehe‘ je Weit der 
Dinge zuerkennt. Es gin äber für‘ Semdt und, Trieb, 
ab: algemeire Geſch/ "dal 18 Keben — atmeregt 
wird; dankt in det Poantafıe nad den Geſeen des un⸗ 
tern Gedankenlaufes endlidh In beim Beiflande had) denen 
Ser Boktnföreppielt, Bi ticten nun die "Ünfdiderunggn 
- der Liebe und Achtutig nut’ dem’ "Sebilbeten” durch den 
Bern bas keben. "iuleäber oerehnigt fd dies dies 


kr PL FR 2 He. 
he Elͤhllt des gebe ner u α— 
te Einben de MER sy 2 de "nal * 


— Alfarherungen. Ad —ãä 
der finnlichen. inreguna; „tie aefalten aber, My ans Be 
und Perſtand ans, Rieign Das. ‚gange Lihen?ic le 


"Beapten potha JVeh, yR —R Voc zolout 


der Phantaſie. 


8. — 8 heings, and. dur. Hgficen. Siptice 
ei —9— naexn — end Erwartungen zunptend 
N 


. 
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 Daunvmelähtr wede:der Sinn nur augenbfichHi@ erle⸗ 


“aus der finnlichen Anregung des Lebens alle Driebe 
de veTibe idn ah me. an einem Anderni- Hierher gehört 


ı m 98% — 
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Steigeroae⸗ endtich Dptimon, "ee wäre i 


wir näßer’ betrachten: .' en zen meinen 


.. 7 Siöndihfeit ledt vor In Hegenbii: der Gegenwart, 


Phantaſee inne: dazu wiss Ceiunerang der: Bergangen⸗ 


heit gnd:nnX archr· Reh: Stictder: Cerartuoꝑ in: die Zub. 
kunft, So wird dem Menfchen Leid und Freude, Gckk 


aod rvugt großentheils erſt zen, edie Phautaſie be⸗ 
aumi.: Mir leben fdet ·in Vergnuͤgen und Schuerzeder 
Verhengenhelt, ja: wit. Aebendurch Fond ng Hub 


Gurt bieitruttfr Ic denictorgefuhien · dec Insanfı all 
im Augenbaich der. Orgenſdart Jurcht verbinert oder 


dernichtit die Freuden des SGegenwart med abren· Erwar⸗ 


"tagen, Hoffnung Bingenenctälfvert jeden Saanerze wa. 
| michtet: formanichen;: une: Abdt "der griude auf Sie: Rufe 


undimahke: edeutſamfteit. late lan 


Der Erfolg von — * und Frrehe naobere Bu 
felbft der Art nach in der ‚Steigerung für die Dhantgfie - 


das Vergnügen verändert. toitd, Indem fie ber Freude 


ben tann. ‘Der Sinn ſucht die Befriedigung, und mit 
ibroiſt ihm: Beglerde und Luß ertäfchtis:die: Phantaſte 


ſpielte dae Freude in der Erinnerung fort und am meiſten 
Inden Steigerängenderinöffnung.: Die Kirchweih iſt un⸗ 


ſerm Landvolk, Weihnachten; unſern Aıyems bie: Fteube 
eines halben Jahred.:“ 2.2. 1.1... 2 arnaleeri 


wr 


: Endtich die Aſſeciationen ringen ——— 


zuerſt das: Miege ſuͤhl Tote: Sympathie, in welchem 


Leid ga Di andern auch mis vurberpehgen DDr 


® . _ ed 





x nd. rt. 
Zu Der, —** ringe ünferm ·Leben in tu und Bes - 
gierde.nicht nnrialein.den Ausſpruch aller hoͤhern Aufo⸗ . 
derungern in reiner Liebe und fittlicher Achtung; ſoͤndern 
er geftaltet auch uͤberhaupt das Ganze unferer. Intereffen 
auf feine Weiſe. &o haben wir hier Die dergleichende 

Selbſtlnebe, die SHägung des Nuͤtzlichen, die - 
Wereinigung aller unfter Intereſſen in der ejnen Ad 


, ‚2e2 — J a 
PP IRRE ‚in freunbfeaftlichtr unmitteldarer Hehe 


Yahme bey Mitleid und Mitfreude, mverkcheter bey 


MReid: and Roradenfreuder Indem die Afſoriationen die 
Anregungen Der Geſelligkert· dem gangen Leben vorwebett, | 
Kläht: aud:diefem Mitgelibl⸗ alle Be or — 


Buyer 12} DE KERZE 


1: Dahin Abet ferner was man den. —— 
Acmpen-fonn „dien Inden äntechwlfungy' ot: .. 


Luder. Kux zweil und ver Schmerz der Lanysaweh 


Le, indem dir innere: Antegungber Lebentchaͤtigkeit in 
Ber Phantaſie ſelbſt uns Dad Bergriügen malte: 2 1: 
u. Dabin gehoͤrt endlich der Zieh, dor; Rwchn he 
Mang, dieſererſte Fortbildner: des Menfchengeites: un 
ter der Herrſchaft: der Gewohnheit, in: weichemedie tig 
eiatlonen unſre Willensthaͤtigkeit grade ſo fahren wie im 


Wieſabl unſte ——— Er HER ea 
° um u in: we u 22 139 u - 
BT dr er 


menſchlich en Wertbgeſetzgebung, und enduo 
Die Zufriedenheit zu bemerkenn. h: 


Das vergleichende Urtheu des Berftandes briũgt * 
Mitgefuͤhl und Nachahmung den: Werteifersund die 
Kiferfunht: Biyzu , welche Am veſelllgon Leben ſich 


— 








eihe: gönieine Rtinungd Oi Geſccſchaa ger Megel 
ihrer Luſt: und Begierde amchen. Der Menfih: will gelb 
ten, nicht nur, Ah, ſelbſt, fandern auch in, der, Meinung 
der andern... Daraus erwaͤchſt dad..gröfte. in. der menf 


lichen Shätigfeit, Indem. der Trieb. nad Ehie und 


Aufzeichnung die Seſellſchaft unter eine, Dffent 


lache Meinung und, dur, Semeingeiß, gegeinigeg: 


mugiench aber erh. die. Khrusrfe Aufgaherker, tzecdesbih⸗ 
dung. Daß: Die gemeine Meinung zugleich ‚Die agfunde 
Meinungsmerde, und anfatt der Spielercpen EN Se 
thuͤmer der Mo de die wahren Jutereſſen des m 
* Beheng. anerkennen. lau, u ig 


. ür’dag”shätige "Leben bringt der erfand die 
F Schaͤtzung des wozu Guten oder Raͤtzlichen jur 
unmittelbaren Luſt und Beglerde Hinzw.! Ertu Nirheil 


N ”s f 
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 Übenfehlägt - den weiten Wegoder Bermiktsiungen 


b 


durch welchen wie ‚allein. dad namittebar Begehrte, den 


Endzweck erreichen Sonnen. und bringt ung ſo den 21717) 
Rab der Sicherheit und Danerbarfeit des Bew 
gnuͤgens und alles zu Exrſtrehenden. Gehr vermandelt 
wird Dadurch Die einfache Lebensanficht, wolche in. ihrem 
Grundgedanlen nur das geiſtig Schoͤne liebtz indem Bier 
die Schaͤtzung der Geſchicklichkeit, der Habe, des Geldes 
hinulomnu und ſo die unmittelbäten Begletden des Ver⸗ 
gnuͤgens der lebe und Achtung mie den ii tt else are f , 
Vedierden derniehit, FL are en Fo * 9 


"after Welle winn datyah Necha derer u 
Umerpikin Menſchenlehen/ wie die Wiſſenſchaft, uurim.äß 
fenilichen deben in der Zanchildrie alla germen pam Gitte. 
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Rd Wehe in Mode ỹ Zamilienloben / bargorſoch em ·bes 
ben, Enaet ame Dicche, Gentsehtaltet mevden Kamenz... : 
EIER werden aber In’ dieſcn dffentlichen Urtheil alle 
—* gen in ihrke Eigenrhämtichlät-zu fammenwirz 
Im: nilffen zu der“ relren cchtmenſchirch en! — 
vendn aſrcht, Ger Humamtaͤr in welcher Die Surt⸗ 
Nie herrſcht deine Kirbe in allem Leben waltet/ 
bber ad Br EB der Geonuſſer icht aber⸗ 
dit, nöole Röthwendigteſtder nugigen Vernitt· 
Kin Fe ihr üßerfehen wir "Wergiiitgen‘Erfnge'jede 
Vebenshersegungs: das feltiffe iind dchſte Verguen iſt 
das des Lebens in Ideen, deß Vebons Im welter Eiebe, der 
Berupigung im, Pflichtgefuͤhl. Aber wir tollen Seiſtes⸗ 
ſchoͤrcheit Geiſtesvereingung und. Yrigt nicht um. des 
Be fondern um ihrer. felbft willen. On 
: saure Rolafer: verftändigen: Gebensanficht, fe. wie ‚fi 
—* Dr Orufen rein anobilduug jeden. Bxenfchen yo 
Worben iſeyn mag, bringt / endlich der Verſtand einem je⸗ 
ven Aue Gelb ſtbeuka herhumg, dinch welche. R uhe 
dder um ruhe der Strke:lirdester Yakanz enefcheiden . - 
und' dem Leben in Luft and —— u 
deit ſen lettes fubjdefined Ziel‘ genanut 1 11. ERSTE Tee Zu 


Die, ſehen "und aleicham jr yon „eig — 
Rei —— chfen neben, einander, eine Hall ve de Gemks \ 
be Are active der That Die Einen wollen nur in 
vefriedigter Luſt und ihrer Ruhe leben, "in biefeh herrſche 
das Bemͤth bor; DIEBE daben in der’ifkkaßße der 
"Behterbe, — — aber ihnen gchder vie ra van fe is 
bh va he ſeuen Nur En 2 
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Die Züfeledenfeit har alu cimem Meer 2.07 
Bildung als die Selbſtbeurtheilung Bergleichangspimete 


“ta dem Ganzen der Werthgeſetzgebung finde. Sie iſt 


daher theils Zufriedenheit mie meinem Ochick⸗ 
— fal, indem ich das Wohl und Lebel des Senuffes 
mit meiner Idee der GLügf ftligkeit: vergleiche; theils 
Zuferedenh eit mit ihie ferbr aus —* 
nen Vergleichungen mit den Anforderungen an mein 

Thun. So vergleichen wir Edles und Unedles, auch 
S eſchicklich beit und Hn g hchi Eli Eeismad den 
Anſpruͤchen an perfd nliche Bolftomnienpeity 


und vernehmen endlich aus den Jdeen der Sittlich⸗ 
feit über das Gute oder Boͤſe den Sprud des Ges 


wiflens in ung, . welcher mit Semwiffensbiffen und 


Rene firaft, aber mit Der Erhabenpeit der Sees‘ 


| 25 ‚> 
- 
le arupe ont, Ben 
‘ r 
4 . H .! ‘ ‘ wur . Yv 1. Br  } 
er Pre ar ale Pan? 
. \ * ., - D R + ° 
. £ Zr ie rm. nt 2105 25 
” % 
⸗ ER GL . M.E J 
ee a — —— 
0 
Ps % , . BR . N “ 
. pP a B 4 FE Br‘ Te - . 444* 3 * En) 
4. Jo 2. wi von mo... 72 3,93 « et una " Ir [A zur 26. I 
c .. 24 . \ 
, ‘ ur ‘ Fu in) » Er 2. ” 
C * AFFE TEL EEZEE 4 « ! Ba Nur 1; v HERE it, BF 
. R % . 
. ⸗ .7 * 
er s LT Eee zu 293 9 
... . . . nt ’ ar 
. . f} 10 0%» de “ 0} . „Ar LA * Di; .r [x } .. Minen —8 Ba ar. 37 
. 8 .? b s . 3 BY oo... 5 } ı — 
. 
R 224 oe 
. ua UEarE Bean * j 2 ne „ug ae ZT. 
v ’ - “u > - 
-. er Pa ee EN Se 
2 ı . « e * P} tn ht perl, 
. . 2 PT! 
2 ® D ß sa ar - fi uf: 
. DE . ir 4 2, 122 gun . 
. , , - x .- . pP ⸗ 
; . 3 NG x “er 3 % ‚ PU Lu | — ——— 
“nr .' RN ea . e eo. tr». a> 
® o FE: —R wer 
[3 
D . * 
3* 1. 3 . U t —F Zu . wir: —8 KT] | 
’ j ' 


ua — — — — — — 





‘ D ! “ . Po . . * . 23 
. Bmeytres.Eapiteh 
I — re EEE le . 


'ı- 


"Das Reich des Geſchmackes. 
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Durqh die. Im vorigen betrachteten Triebe wird pwol 

das contemplative als das thaͤtige Gebiet unſers Lebens 


| j bewegt. Wir wollen demgemäß zuerft das contemplative 


Gebiet mit dem. Epiel der Lufigefühle für ſich ald Leben 
. Im Bemärh näher betrachten. Wir nennen dieſes das 
Mei des Geſchmackes; denn vom’ Gaumenges 
- (mad bis zum reinen Geſchmack am Schönen iſt ung 
Ge chmack das Vermögen der Beurthellung deffeny 
was ung Luft, beſonders in der Unterhaltung, gewaͤhre. 
| Diefe Eufigefüple erhalten gleichfam getrennt . von 
der That ihre Bedeutung im innern Leben vorzüglich 
dadurch, Daß fie die Erreger der Gemuͤthsbewes 
gungen find, Diefe nämlich bewegen das ganje in⸗ 
were Leben; denn fie reisen den Innern Sinn, vegen 





— —— u. —. | 4 
Dur Afocietion Begierden an, wirken dadurch auf. 
die⸗ Willketze mit dieſer aber in Emotionen auf dag 
Musteljpiel. und alle broteſe tirvaler Seien i 
baltung. . vom. 2 


DNe Bere bon den Benkidsbeneguien win ich 
aber. wegen “Ihrer Verbindung mit den Leidenſchaften⸗ 
and "an ‚anderer Stelle die kehre von den’ Emotionen] 
weil fe: dos Wechſelverhaͤltniß zwiſchen "Körper und 
Seiſt becrifft, erſt ſpaͤtet foigen laſſen.Hler ſpreche ich 
nur von den Grundverhaͤltniſſen des gemuͤthlichen Lebend 
uͤberhappt. Daſur haben wir. folgende ueberfcht in U 
— | x | 
. Dem Reiche des Geſchmoces achbet erſtlich der Ann 
* Anregung nach das Vergnuͤgen. in allen ſeinen | 
Geſtalten; Denn im Senuß seh befinden Ike vun sine 
feidend. ' En 


.. Dann tritt nach den Gefegen'des untern Gebanfeng 
* die Dhantafe hinzu und. gibt dem Gebildeter 
die Anforderungen dee Unterhaltung im Kampfe wz 
mit der Langeuweile; naͤmlich das Beduͤrfniß eines ſtets | 
angeregten Gedankenſpiels und Lufigefühle, So af 
die Phantaſie dem Geſchmacke das Rei Der Die 
tung, und das Borftellungsfpiel wird: Den orſceen des N 
eontentplativen Lebens unterworfen. 


Endlich, teitt ‚der Verſtand mit feiner Seirthei⸗ 
lung unſers Lebens hinzu, und bringt dem Gemuͤth 
nach den · Geſetzen des obern Gedankenlaufes den Ernſten 
des Lobens in der Liebe und bie Anforderungen “ 
der 3Zokriedendeit oder der’ Seeſturab.. J ie 
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. ou * iR ‚hier Besgnägei und Scan, —* 


Ups Wohl definden. 4 


Hier gibt es keine hoͤhere Bildung des Ceuuſſi | 


a8 zur behenden natuͤrlichen Befriedigung. des »Wedürfr 
niffes, Es gibt ‚Beine. wahre Bildung des Genuffes, die 


in Vermehrung Des. Beduͤrfniffes beſtuͤnde und ſelbſt dag. 


Berlanan, na Mannigfaltigkeit des Genuffes iR: krank. 


haft. ‚Die snlie, Antaap tebenemeife ir Die aißis 


— HAIE 

—8 wird dem Verſtande dier die Aufgabe 
ſa⸗ die ſichere Befriedigung des Beduͤrfniſſes und darin 
für die Beqguemlicgteit im: geben ga forgen,. aber. 
nur der Irrthum läßt : daraus Hoab ſucht und alle Prah⸗ 


. Ierenen, der. Mode. erwachfen, melde die Degierbe zur 
| Unerfärtlichfeit verführen, Ä u. dl 


Es aͤſt gewiß daß— bey den Stufen der Forbildrng 


des aienſchlichen Geiſtes die Ue ppig keit An der Aug‘ 


wahl son Speife und: Trank, in dem Streben nach haͤus⸗ 


Hiper Bequemlichkeit und: in der Ausbildung des gefeis 
ligen Lebens manden Nez für die Sortbildugg der 


Phantaße pnd des Verſtandes ‚gegeben: hat, abet niche 
ohne Einmengung von Roheit und Irrthum, ohne Eins 
mengung von Fehlern, Daun das Völterleben der altes 


Melt wiederhohlt ganz unterlie ‚gen mußte, . Zr 


. Ale modiſche Muͤhe um Sohwelgerey und Weihe: 
Vier im häuslichen Leben, um jede Are von Pracht und. 
Pomp.in Staat und Kirche ff: herheit wenn Henn 

dem Wergyügen dienen wig. tie ni 
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Die Buß: wird mit ihrer Verfeinerang nie eigentlich. 
Die Annchmlichken ſolbſt ſteigern ſondern die Sueung 
gewinut im Vergnuͤgen nur mittelbar. | | 
Im geiftig gefunden Leben wird Das feinere Vergna⸗ 
gen ſchoͤner und edler werden, indem es in Der Innern 
Ausbildung, des Gefühle, oder in der &ußern Umbildung,, 
unfgrer Umgebungen. Der Aufklärung und dem Geſchmack, 
der ʒ reinen Eicbe md. der fittlichen Ahndavs buldigt. u | 


656; 


Das wirkliche im Veronuͤgen gehört, dem Sinne, 
Dies wird, wie wir ſahen, don der Phantafie nicht nur . 
umgewandelt, ſondern ſie gibr noch das eigene Vergnuͤ⸗ 
gen im bloßen Spiel geiſtiger Thaͤtigkeiten hinzu. Dies. 
fes bringt dem Gebildeten das Bedürfni der Unter. 
Haltung und die teiden der Bangenmeile Diefe 
Unterhaltung ift die Geſtalt unſers contemplativen de | 
bens wa den Geſetzen ‘des untern Sedankenlaufes und. 
durch: ſie belommt -oie Phantafie mit ihrer, Bigtung 
die eigentliche, Bedeutung im Leben, = 

: Das Grundgeſetz dieſet Unterhaltung wird fich. leicht 
tlar machen laſſen· Bey einem ˖ aufgewachten innern 
geiſtigen Leben entſteht: das Beduͤrfniß eines mit einer 
gewiſſen Kraft und Lebendigkeit immer fort augeregten 
Gedankenſpiels. Wer dieſes noch nicht bat, gönnt ih 
leicht geiftig wie koͤrperlich Die Ruhe, wenn es nichts zu 
thun gibt; ynd für ihn gibt es og feine keiden der Lan⸗ 
sumeik. | 

‚Dem. Gfbildeten ‚wird nicht Sem. die Einfamteit, 
fondern jeder Zußand, in dem er wicht denken fann, oo. 
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ran e ei, r der velnliche der Baugenmeike fm; Make _ 
ten müfien quält-daher am meißen, wie bey dad = 
Qualen des Vorzimmers; Hofleute und. Karaiben ſind. 
die dr im Siege über die Langemeilie. 


Pa} 


Wer nun Unterhaltung ſucht, der denke wohl bar 
an. daß fie der Selbſtthaͤtigkeit ſeines Geiſtes geboͤren 
ſoll und laſſe fie ſich nicht nur von Außen gewaͤhren 
“Durch Jerſtreuungen. Schon manchen Verwoͤhnten, der“ 
nur in ſchwelgender Abwechſelung von Zerſtreuungen zu” 
leben wußte, hat nach Erſchoͤpfung aller Halfsmittel der 
Zerſtreuung die Langeweile jum Setötieid gefahei 


=. Die beſte Unterhaltung. llegt daher im E kn ſi des, 
. Gefhäftsthätigfeit, und nur für die zeiten ‚der. 
Abſtimmung und Erhohlung ſtellen wir dieſem die ums: | 
terbaltung in engerer Bedfuenng, mit ihren . 
Spielen an die Seite. on aus 


.Hier laſſen ſich zwey große. Sciderumen eben Ä 
| einander fielen: von der Art des Ernſtes -und Der Ge⸗ 
Säfte unter den Voͤlkern (terhnifche Cultur) die eine, 
und don der Art der Spiele zur Unterhaltung: (aͤſtheti⸗ 
ſche Cultur) die andere. Wir ſuchen hlen die beeben⸗ 
den Kräfte der letztern zu beſtimmen. 7. 
Dafuͤr werden vo vn. Wemente. w nen... 
neu ſeyn. — —— 
u) Die ſoielende —— wird —8* dia 
jede Belebung des Borfellungafpieis,: wie bey jeder BDe⸗ 
friedigung der Neugierde, bey vn gewoͤhnlichſten In⸗ 
tereſſen des Geſpraͤches an bey oetenfaufehigen vo 
„ieh on DER EG FRA EEBE ee: 


’ 


x 
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4 : 9: gelingt aber · der Zeitvertreib, wenn wie 
ſchon ein eigneß Spiel des Luſtgefuͤhls mis einweben. 
Dies finder ſich am einfachſten beym Neizenden und 

Ruͤhrenden durch⸗die Vorfielung des Vergnuͤgens 





vor der Phantaſie. Dahin gehört die phantafirte Sluͤck⸗ 


feligkelt in wachen Traͤumen und der gemeine Geh uns 
rerhaltender Leſerey. | 
3) Der beſte Beweggrund der unterhaltung iſt aber 
jeife angeregtes Affectenſplel und die Motion, 
dabeh. | 
Dahin gehören alle Spiel der Gelanterie und die 





Reize der Elferſucht Im geſelligen Leben, unter feſtern ur 


Kormen aber Schauſpiel, Tonfpiel und Gluͤckſpiel. Manz 
nigfaltiges Spiel der Gemuͤthsbewegungen wird dem 
Phantaſtrenden durch die Muſik angeregt und fortgee 
fuͤhrt; Mitgefuͤhl abwechſelnd in Freud und Leid be 
ſchaͤftigt fortw aͤhrend den Zuſchauer im Schaufpiel und 
ondlich Glacſyiele enthalten die gluͤcklichſte Erfindung; u 
am die’ itinere Bewegung des Luſtgefuͤhls fortwährend — 
zu erhalten ohne alle eigene Anſtrengung. Der Mecha— 
rismits des Spiels Führe ung von ſelbſt fort und gibt 
uns In Wechſel befrledigter und unbefriedigt bleibenden 
Erwartungen, don ‘denen feine die lebte u eine Immer 
waͤhrende inuere Bewegung. 


. wver in alle dieſem iſt feine Wirkiqteit; wie leben 


—** traͤumenden Gedankenſpielen und ihren Taͤu⸗ 

ſchungen uͤberlaſſen. Das Geſpraͤch taͤuſcht vieleicht mit 

einem⸗ Sſtrchen nach Wißbegterde und ſucht nur Motion; 

dad ꝓhautoſerte · Verguuͤgen laͤſſt unbefsiedigt und hat 

leinen Tea Reale; der ohrliche Spieler aber iſt iR 
| D 2 u 


— au — 


Re, wenn er Seld und, ade, nur Boden TR Eu 
winn ſucht. . - * 

Alle dieſe Kuͤnſte zu mehr als, zur —E au: 
getyrendet, geben mit ihrem Zeitvertreib licht Befühls« 
verderb und Zeitberderd, Wer aber. das Sluͤck ſeinck 
Lebens Darauf baut, mird mit ber Zeit leicht zu Schan⸗ 
dm werden, weil in auem die rechte Seisinhhtgte fehlt“ 


J 


un Ss Z .3 
Indefſen if aber dieſes doch das Land, in welchemn 
alle Dichtung: auflebt. Wir werden. daher hier mit dem 
beſten Erfolg die Phantaſie als: Dichtungsvenmde 

sen unterſuchen, und dann ſchon finden, wie den Spic 
‚ Isn ber Untexhaltung' grade in. dem innerſeon⸗keben una " 

ſers Geiſtes ſich der Ernſt wieder verhimdatucus «in... 

Der erſte Grad der Abſtyactionen if; wit ſi ſich * 

ergab ($. 37:1) 7 die Vorſtellung einzelner Gegenſtaͤnde 
ohne ihre Wirklichkeit, die eingebildete Anſchanunag. 


Dieſe Verſtellungsart Ieiser-ein. fuͤr die. Efenntulß he 


deutungsloſes Spiel mit Vorſtalvngen ein / walthev wir 
im Gegenfat. des anſchauljchen Eekenneus Rhontefizenz’ 
im Gegenſatz des Denkens ‚Dichten. nennen, Da nidien 
nun nicht. von der Erkenniniß belebt wird, ‚fe. kann es. in 
unſerm Geiſte nur unter der Herrlchaft Ben; Lußgefühle 
feine Bedentung erhalten. Traͤume und Dichturgen ſpie⸗ 
len ihre Rolle nur in den Haserpeitongen: des ee 
mit fi ſelbſt. a erroen 
So hat jeder De MerolsBensindander Bang 
weile empfaͤngliche auch Dicheungen von eigner Erſin⸗ 
dung. ‚Biber. lange nicht: alle Dichtungen, Mit Miden wig 





— %r3 = . 
Ak antecheten And von rigner Erfinbung/ onen | 
Vie Dichtuiih wird eine geſelſchaftliche Angelegengeie und 
die Moerſter in alten: Untergaftundsfänfen. 
dichten für das Volk, und wir andern fpielen mit dein vit⸗ 
buch, die fie ung gaben.” Ba J 
Dichtaagokraft hat ein Jeber, fie it qauur die graft 
—— aber es wird eine ausgezeichnete Kraft 
und Lchenbigket berſelben erforvert, unr auf eine dem. 
Volk: bedeueſame und miht inur den Erfinder eifreuende u 
Weiſe Dichtungen zu geſtalten. Daͤher nennen wir nut 
dieſe Meiſtee der unterhüftungekunſt Dichter ni be⸗ 
ſtimmterer Bedeutung: und: ſchreiben ihnen Genie in 
nhetichuͤmuchſter Bedeutung fu,wbil kein ausgezeichne⸗ 
Keira ſo leicht· äugentehse Bewunderung erweckt 
a yiensj? Den Gaben Sehen Jeden ohne Nähe erfreuen, 
Es ic aber zu dieſer Meiſterlchaft in unterhah⸗ 
—* neben der ausgezeichneten Kraft Ind‘ Lebens 
Miglcht. day orftiidenden Einbilbung, neben dem Genie eu 
ſtens werk, das.Heigd Ein Vermdgen Dit Haren 
allgemenverſtandlichen · Darſtellung ſeiner Erfindumgen 
rd Boch Ausgezeichtleiet Bet mal” defordert 
wa Genie und eek eigentlich die Aufgaben gibt/ 
indem er das allgemeingeftiinoelchtig zubcurtheiten wei - 
FIT Snſes Meich des Befchmackes iſt uns an hier das 
hachwichtigez "denn zwiſchen die Anfgaben der unterhal⸗ 
tanagetunſte treten: auch die der ſ Hönen Kunſt, der 
aen nicht ade; Laune, ſondern dag Gebot der Schoͤnhelit 
vle allgemeingeltend en Aufgaben macht. Dichter konnen | 
Voſtsbudner werbengam ederſtel und hoͤchſten wenn ſie den 
oa erha benen Aufgaben Be Bat, 


m ‚zig * 


| und verdorbenem Geſchmack des Poͤbels baldigen. -- Dog 


2* 


Beyfallder Denge iR ein. ‚fat Richter uͤher ihren 
| Werth. 2 J .. werten J ef 


5 s.. 


v 
v 


Zwiſchen ale Spiele des: erhal. keit u 


Dos Werk der fhönen Künfte mit feinen Ideen des Schdy 
nen und Exh. ab een... Dieſe Ideen machen. allein 


den Anioruch dem. Geſchmack su. gebleten, während in 
allem andern jeder Einzelne. feinem: Geſchmack oaͤberlaſſen 


bleibt) ,.. ‚und führen ung. vom Spiel der Aa odeltune 


zum Ernſt der ueberzeugung Fit TS ] 


Was’ iR. ‚nun deſſen Bedeptung® - ‚Srhaben iſt 
aues, was uns als Symbol des Voltendeten ART: DEN 
ewigen Wahrheit gefaßt f hin. if die Erſcheinuug der 


Tugend und alles, was uns als Analog oder als Syn⸗ 


bol der. Tugend gefaͤlt. em min 
Wir Haben oben füyn gefunden: die ein» aſtheti⸗ 


| fen Beurtheilungen des Schönen ‚und Erhabenen wera 


den durch ein Wohlgefallen an; der jungr Badeuta 


ſamkeit eines Weſens geleitet, abgeſeben von zedem ‘ben 


 Kimmenden- Incereſſe meines Willens, mihged dleſes mug 


ein ſinnliches odor fittliches ſeyn· pe Ne te Brit 
De höhere Trieb nennt uns das Gute als daßs Ziel 


Li 


anfers Lebens, indem er uns gebjetet, der Gevechtigkeit; 


zuihuldigen, und auffördert, geiſtige Schönheit. gu ers. 
ſtreben. Aber mit dieſem Gedanken nerbiuhet ſich der 


Erkenntuiß die Frage nach dem, was denn: ſehlechthin 
das Bute ſep/ das heißt die Frage nach dem Zw eck der 


we nach einem, Werth/ der ben Dingin alechehin 


| 


gen; Be find aher Velearerdecher 1 "wenn. fie: roher —9— 
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w den aeh unkommt aund Damit merden In-und: Kel J 
gion und Glaube lehendig.— 

... Die:.zein vernüͤnftigen Brund bbenkuguingen über 
| Much, und Zweck der Dinge Einnen dem Verftande nur 
in allgemeinen mb nothwendigen Weltgefegen zum Ber 
wuättenn- bommen. ‚Diele: aber ſtad für die: Beſchraͤnktz 


Belt unſerer Thatkraft keine ſittlichen Gebbote, (Der Menſch 


iſt hicht der Weltſchoͤpfer), ſondern fie werden im contemg _ 
plativen Lehen gleichſam die nothwendigen Grund⸗ 
gedanken aller menſchlichen‚Wuͤnſche, die 
Ueberzeugung ewiger Hoffnungen, das beißt Die v6 
ligidſen Uebergengungen, - deren-Grundgedanfen wir im 
Blauben aucſprechen, deren Yamendungen im Leben wir. 
in ahndenden Seſahlen ben. Sqonen un. Erpabenen bes 
wegen... : I | 
„in Soxntſeht den Denſchen die kngerite, reli 
giboͤſe Weltanficht, welche durch alles Leben in rei⸗ 
‚non Biebe und dunch Das. Streben; nach. Zufriedenheit 
dem tiefen Ernſt des Gefühle Gehört und gieishfam der 
Mittzelpuntt umſers gonzenogeiſtigen Weſens iſt. · 
5 Denn hier verrinigt ſich fuͤr den Verſtand der Grund⸗ 
aedanke aller. Erkenntniß mit. dem reinen Srundgedanlen 
des Herzent in dem lebendigen Glauben an Sott 
als den Heiligen Weltucheber, weicher die ewige Liebe iſt, 


und von welchom ausgoht der Geiſt der unendlichen Schon⸗ 


beit ·i⸗ der Lebenshauch durch die ganze Natußß. 
2. So empfängt jede sein Äfthetifche Beurtheilung/ jes - 
des Gefühl des Schönen. oder Erhabenen fein Lehen: us 
dem, Slanben; das heißt aus, der sehhaid fen u“ 
berzeugnug. Zu. 


- 


g Fr6 — 5. 
et due Miufhen in: jede auandans 
Bieter Gefühle und der ſchoͤnen Kuͤnſte nur Such den 
Slaubenim Dienſt der Neligtouckdang gelangen; es 
wird aber dieſer gleiche Urfprung "der verſchledenen Ele⸗ 


mente unſers refigidfen Lebens eizt ˖noch nicht allen a u 
bildeten Harz; weil unſee VOtor ihr Urtheit üben Gchb 
beit und ihre ¶Woͤne Kunſt weniger durch eigene Erfin⸗ 


dung als durch Erbſchaft und Nachahmung veffgen und 
im legten runde: dann Datıntiz til das Öffentliche Le⸗ 
ben für Religionsauſichten notwendig bild yo: Daixa 
.  Kellungen braucht (6. 42. R ünb ſich die uniſergen üben 
M deren Bedeutung noch fo Bieffineiti, >, Bu 
Die Hauptaufgabe hifers" Ganzen centenwdla wen 
Lebens: IR’ in der Selbſtverſtaͤndägüng Dre Mouſchon zus 
Zufriedenheit die Ruhe im Gedanken an-Deh 
Dodd; dieſe gibtꝰ den; bölebenben Srandgedanten Tür ale 
poftioen Religionen. und Ihre -Bilderfpiele, j 
Der minder. Gebildete macht Mär die Zufriedenhele 
wir feinem Schickſal Anſpruͤche an Höhere Maͤchte und 


an die ewige Serethtigkeit, dir Vertheiderim Der Glaͤcks⸗ 


gaͤter wenigſtens zu ewiger Vorgeltung; — faͤr Die 
Zufriedruheit mit ſach fehbft: aber eutſtehen Ihm aut Reue 


und Wanſch der ſittlichen Beſſeraag die religih fes Yon 
der Verſohnung des Menſchen mer Gert: aa tan 


\ wahrhaft Gebildeten werden dit Gedanken der· hoͤch ſten 
Beruhigung: der: Glaube an gottloche Belree 
glerumg, an’cwige Bekimmung des Men 
- fen und.an eine ewige Reinigung und. Y4 
kigung (eines Willens In viefem Glaͤuben 
aber leben die Gefuͤhlſtimmungen der Begeißeruug 
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Erg ede aheii anid RD Ha Toner ee Dich 
uns dient, . BE 2 13* rn zen tun J 


oh 


ETW 4,38; my mind. 
In belligen Eymbolen kann ſich allein die zeligidfe 
Wpndung das Raͤthſel unfers Dafepng, ausfprecheii, ung 


Die Ibeen dis Überfinnfichen Icbendiger "werden laffer, 
© erhäft‘ die ee ber Dichtung ihre große Mag. über 


re; 


bung’ ihre —* Role, indem f e den Vbliern ihre Seh - 


ſter und Gtterwelten erſcheinen laßi nun 


| An, diefen Bilderträumen iſt im uoͤffentlichen te 
der Menfönheit der Geift unter den Voltern — „BE 
gen worden, und noch. eriwachfen, ie, ihnen. iedingetal 
| zungen. zum klarern Aysfprug, feiner Speen, are 
Auch: dem wahrhaft Mehalddetem mird fich:pie au 
—* ades Nebarſinnlichen: ian ildern: veiliger. Dichtung 
ausſprechenn nen Ungehildete aber verwrchſelt in-Diefen 
Aus ſpruͤchen Bin und Garn Das wand dif Qurlle 
| alt Ab erglaubens undi alex. Wertegerung: : 


Aus bieſer Verwechfelnug bed Blides in religidſee 


Bilfinger der Sache felbſt entfpringe: aller Mb 


glaube int den yeaßten Schreckensgeſtalten der’Keligiorigt 


gefchtchit, Jo gut, als in den geringfuͤgigſten Voſfen des 


gemeinen Lebens, So Eiſteht der Abergldube au 
u bermen ſchliche Menſchenweisheit der Theo⸗ 
ſophen an Theurgen oder DIE Weihe und bein 


briugende Zauberkraft der Prieſter, und nesß 


den diefen an: alle Spieketey ver Wahrfagu iüg, des 


—— Traumdentung der Hebs- 


Bw; 


i x 


- => --._ — — 
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EEE 


lenden wor 2 7i1.,3.373 77% Bummi 
fer: und Geſpenſterſeherey. Nana a 


Wir haben. hier für ale⸗ diefes zwey Geſee zu —9 


achten: 

J ı) Das Sehrininig de Glaubens und das Verlon⸗ 
‚gen, nad). Anſchaulichmachung des neberſnalichen gibt 
atlem.diefen Abergiauben fein geheinies Antereffe, bon .der 
Ingeheuren Macht bei Nehigtendmahnge | und feine 
Werfeperungen in | der Seſchichte der Menfhheit bis. bins 
Unter ü "den ‚geheimen Reif ſchauerlicher Euaͤhiuagen, 
die man nicht fuͤr währ hält, ' von denen man "aber in 
riner günſttgen Abendlaun⸗ Aeichſam würde, afte moͤch⸗ 
Yen wahr ſeyn. 

J °) Die Bertehfiemung ih allem bieſen ea 
ben if:eine Verwirrung von Phanfalirch und 
Denken, Worin die Klarhoit des Unpells immör von 
Mhantaſie ſpielen unterdruͤckt iſt. Sey nun von bern EA 
glauben, den Prieſterſchaften predigen, oder von dem ei⸗ 
wei: geſpeuſterkundigen alten. Weibes Die Rede, — der. 
genaue Wrabachter wird immer ſinden, daß ſelbſt fuͤr 
daeu Aergläubigen dag aberglänbige Upsheil uns Der 
: Kimbildung und weder Dom Siune uoch dem: Bere 

Kande gehoͤren ſell. Haltet fuͤr einen Äbergeheten Lapen⸗ 
‚bruder, oder. für .ein abexglaͤnbiges altes Werb gegen eins 
‚ander Abe. lares Urtheil im Geishäftsleben und ihr Ur⸗ 
| theil im Aberglauben, fie ſeilbſt werden biefe beyden nie 
einander gleich ſtellen wollen, fondern -das gbergläubige 
Zuͤhrwahrhalten iſt ein traumähnlicher. Zuſtand, in 
woelchem der Verſtand von der. Phantaſie unterdruͤckt 
Bde. Keines enſchen. Haze Verſtand war. noch 


— 
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na aber zar mancher -eih Beten * der ar 
nen vder fremden Abergkauben nutzte. 


um niemand zu beleidigen wähle ich nur den v⸗ J 


penie zum Veyſpiel. Wenn Jung Stilling er⸗ 
toͤbli, Daß man ſich Abends vor Geſpenſtern in Acht neh⸗ 
an muͤſſe/ weil Geſangbuͤcher, ‚welche: fie auruͤhrten, 
braune Brandflecken davon bekaͤmen, und dem, der durch 
en Qeſponſt greiffe, die Hand. anſchwelle ſo wird die 


Etzzaͤhhumg nur komiſch ‚auflett Do. ſchauerlichen; denn 


wir verlangfen · Geſpenſter zu ſehen, „und. man zeigt und 
enfats; deffen-gleihfampaignenantige Thiere, welche ſich 


nein feuchter Abendluft erzeugen/ anſtatt daß gewoͤhn⸗ | 


fie Polypen Im amteinen Waſſer entſtehen. — Geſpen⸗ 
ſtergeſchichten muß man der Einbildung und nr dem 
natarlundigen Verſtand erzaͤhlen. 


Bir: fchen nun alfo leicht, wie dieſes dem Denfen 


unfetgefänbene, Phantaſiren durch das Bedurfniß der 
Bildlichkeit aller religioͤſen Ideen im minder. gebildeten 
Beifk.chenimit. der Macht des Bleubens wirft, 


und fa.feine Schreckensgeſtalten durch. die Geſchichte Dee 
Menfchhet fuͤhrt. Erſt allmaͤhlich konnte im Dienſte der 
poſitiven Religionen die wilde Wuth dichteriſcher Erfin⸗ 


dung,rwelche den Thyrſus fchwingt, je welche das Blit 


Wi Freundes nicht für gu. heilig hielt, um es an dene -. 


taͤren des Sotzen zu omzciehen — ie zubigeErhabenpet 


übergehen _ “ 


Das find die hichſen doheer de Merſchengefchiche 
welche; wie im Streit des Wiſchnu mit dein Schiva, die 


blutigen Dpfer. verbrannten, welche wie Mofes ed wag⸗ 


un dem Wolfe den Bildertraum von der. Sotteslehte 


— 
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—* 48 Finauf Jin deemRecheit der Cytifaslch. 
re, welche gebietet: Gokt mur Im Geiſt und in der Waht⸗ 
HERE anubeteny welche ſagt: felig ne dei; die: nicht 
ſehen uns doch · glauben ie rl 
U tEim Feder, derein auenſchlich Sin, yore 8: dei 
WMeiſeb ober bie Phantaſie biärbeitet, für sur Bl, 
kniet vo einem Botzen ··.. Be 
3 Bee Fotebilbung des tens. iR 
W8eẽ chriſtlichen Lehre der große Gedante; In meigem: und 

frre Wiffeuſchaft· den Sottesdienſt am Die“ heilige: Liebe 
vebſehen Fon: diefer SU DAR" auch im ihblichkten Gemaͤth, 
the wenig A Wort der Gedunkeaſty nirht mBild/ 


fondern einzig in ver: reinen SGefuͤhl aſt inriuumg 


fenſeit ‚aller Bilder Die Matht der, religiöfen: Hüeen. (64 
bendig ſey, daß alſo ein⸗wahrer Ehriſt gar kemes8z ria 


—— das heißt gar feines: überglanbeni ber 


Dr GE 


den Südenninen Volk zu beiehren. 5 1 Yu u Sue or 
Wie wir: vit Sprache für ‚allen Sevanfeninäihig 


baben ſo bebuͤrfen wir vie bildlichen Symbole ini Mes 


lglonbſprache: durch fie, um Den religioͤſen Gedaͤnfen 


einander: mitzuthellen ; — aber fo mie friedlich jedee 
Bolf Be "andern! ſeine Sprache Wäht oder laffen folks 
foaſoll auch jrde Religiönsgeſellſchaft fetedfich” und ohne 
Verkipüing : Ver Jandern ·ihre heiligen Gebroͤuche daft! 
gegen den Irrthum im Aberglauben eifernd, ‚aber nicht 


5 


gegen die Wihrder zeigen "Ta 


: Hinwiedernm aber quch ſo wie die Serſtandezbit⸗ | 


dung Amir’ dert: Menſchan; micht fortſchreiten koͤnnte, 
wenn jede tlchte Sega eigne Sprache redety/ 





ini größe Bester in einer PORREIER en 
verbunden tären: ſo wird auch dieWefilhtsb ildung 


puter Den Menfchens. Dig oͤſthetiſche Anepilduns des Gei⸗ 
fies nicht mit gefunpem beben und geſunder Kraft forte 
gebildet | werden idnnen/ ſo lange fich lauter kleine Nelig 


gionsgefenfpaften eigenfinnig.um ihre Symbele zuſam, 


menſchlieten und, nicht tin lgroben Voͤllern eine Sim 
bo der. Religlonsuͤbung lebendig wird. 


Es kaun aber die Herrſchergewalt im. Etat > | 


PR! ‚geitesfvegen. Volkern noch weit ‚weniger üben 
Weligionfbrae 4 als Über Bolteſprage gebieten. 


g 60. Ä 
u die ſelbſtthaͤtige Ausbildung des Eontemplati 
v ei Snire in unſerm Leben oder des Gemuͤthes 


> 
a 


" iſt alfo überhaupt die aͤſthetiſche Ausbildung in | 


vor bolleh Bodrutunge Deachten wir wohl, :wieniel dies 


ſes beſagen will. Sim. Semäh lett der Menſch lunerli 


im Umgang mit ſich fell 
Im untern Gedankenlauf eier er hier fur inter 


Baltüng: nät-feinen Gefühlen. Ber Luft (und Ualuft und 
mit feinen Beglerden; aber eben dieſe Spiele ſtehen ſo 


8F 


seht in Dar Mitte unſers gunzen geiſtlgen Lebens, und - . | 
daduvch befosiimat-Diefer-uintese Gedankenauf im Gẽmuth u 
eine befondere Made: in allen unſern Lebenselaminten. . 


Beine Jutereſſen ſchieben Traͤume der Wahrgeit-unter, 
und fügen: Die hartnaͤckigſten Vorurtheile; As wen 
und: nähten Leidenfchaften, : entfcheiden ini:hefkem In⸗ 
nern Über. die Lebensanſicht eines Menfihch und schen 
endlich auch In der ⸗Gewalt des Gofuͤhls Die machügſten 
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unter den- khryerlichen Gegenwirkungen den —* 
in Liebe, Begeiſteruug und Andacht. .. .... 8 


Daher wird für den obern Gedankenlauf Feinhelt 
und Reinheit dieſer Gefühle, oder der Gemuͤths aus⸗ 
blidung Hauptgrundlage fuͤr die ernſte Ausbildung 
des Geiſtes — auch für die Thar und dag firtliche tes 


ben Hier im Gemuͤth wird in Anſerm ihnerften geben 


‘der Spruch der Welspeit" vernommen/ / welcher uns die 
End zweckenunſers Lebens nennt. - Gelbfl-die Grund⸗ 
gedanken der ſittlichen Ideen gehoͤren dem Gemuͤth, und: 
wenn and die ſittliche Ausbildung des Lebens der That⸗ 
kraft gehoͤrt, ſo bleibt doch unſer Umgang mit den Ideen 
des Wahren, ‚Guten nnd Schönen, es bleibt unfer Le 
ben in Freundſchaft und Liebe ehe bei Bemuͤ⸗ 
0 Eigenthum. 


So ſteht im contemplativen Shi, eben den Sri. 
len des Scherzes⸗ der Ernſt der Herzlichkeit und 
zunaͤchſt der Ernſt des Glaubens fuͤr Begeiſteruns⸗ 

| Gottergebenheit und Andacht. 


| Sollte mich aber jemand fragen; es aehl für 
.”. zei menfchliche Ausbildung ‚des Lebens‘ das. wichtigſte 
ſep ſo wuͤrde ich antwoxtenr wi Geſundbeit und file 
ice Tapferkelt das Leben vor Empfindelep. ſchuͤtzen / da 

AR das erſte Herzlichkeit und. feine Gefuͤhlsbildung Im. 
Vamilienleben, das sondere herzlicher mit. mohlwollender 


GSorge, um ſich blickender Vuͤrgerſinn, und des dritte 


ernſtes· rechtlicher Gemeingeiſt dem · ganzen Volke; deun 
in. dieſen wird das. Grundgefaͤll der Andacht, in. Eruſt 
aD Herzlichleit dem thaͤtigen Leben verbunden . 
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Se; Herzlichfeis- und Glaube. beleben Die mar 

Ber Dichtung. Dichtung if ‘aber wie das Denken des 


eufgen eignes Werk. Hier wie dort iſt die erſte Kraft. 


Die der Eiabtipangsftaft über hier wie. dort ſoll die: 
Herrſchaft dem. Berkande jufommen; welcher xben 


Darin als Geſchmack, das deine als sun unbe 


Sefuͤht erſcheint. ee 


Wie beym Denken gehoͤrt die Einbeit der Dichtung 
dem großen Voͤlkerleben; in allen ihren bedeutſamen 


Erſcheinungen iſt die Dichtung im Voͤlkerleben in dex 


oͤffentlichen Geſtalten des religjoͤſen Lebens berborgetreten, 
und hat ſich von da aus in Spiel und Taͤndeley Heines 


rer geſelliger Unterhaltung erft verbreitet, 


Der Glaube iſt allen Voͤlkern derſelbe, nur die Silder— 
‚tänme, die ihn ausſprechen und deuten ſollen, wuchern 


mannichfaltig in der Phantaſie der Menſchen. Da iſt 


day der dffentliche religidſe Seiſt im Wil 
kerleben die wahre Dichtungskräft unter den 


Menſchen, von der jeder Einzelne nur ſeinen Thell bes 


fommt, Vergleicht die erfindungsreichſten Meiſter aller 


3 


Voͤlker, jeder Einzelne lebt in den Phantaſieen ſeines 


Volkes,⸗ hat nur Volkesphantaſieen und Volkslebens⸗ 
anſichten kraͤftig auszufprechen. und darzuſtellen vermocht. 


So ſtehen alle ſchoͤnen Kuͤnſte in der Geſchichte der 
Voͤlter im Dienſt der Religionsgebraͤuche, der oͤffentli⸗ 
chen Feſte und der oͤffentlichen Spiele des Wetteifers, 
dieſer groͤßten Formen der aͤſthetiſchen Ausbildung Im 


Menfhenlehen, | 





j 
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Da wird in der Geſchichte der Meuſchheit ein nenes u 
afinduugsxeiches and ſelbatrafiges Volksleben aufblüs 
Ben MNo es gelingt für den Dieuſt klarer. Eiaficht uud 
einrs;geläutersen. Geſchmatkes. an die Stelle unſrer Pri⸗ 
natinkete ſſen und Privatgefchaͤftrordnungen dem öffent. 
lichen Lehen Sieſe äftberiihen Banden: wiener ju..geben, 
in. mabrbaft ‚lebendigen. ſchoͤner und" großen Boltsfeten. 
und Epielen, in alles Bol wahrhaft vereinigenden Re⸗ 
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Wherter Arne i 


Das vraktiſche Gebiet des Menſchenlebens unter 
der Herrſchaft des Willens oder der Ir 
\ des s. Buten. | | 
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ertes Bapiset. 


Bon der Thattrakt und dem iibine 
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8 die Thatkraft dem: duete zu gehorchen ver⸗ 
mag, da bilder ſich das praltiſche Gebiet unſoer wi 
Chbrlisyen Handlungen. 

Der Wille ſtrebt "bey den ſtalicen Anregeuen 
des Triebes nach Woblbefinden, ſucht in verſtaͤn⸗ 
diger Ueberlegung das Nuͤtzliche als Mittel fuͤr ſei⸗ 
ne Zwecke und erhebt ſich mig: dem reinen Anforderun⸗ 


gen ber Triebe gu den Ihren des Wahren, Bug 


tes. und Schoͤnen a ‚den Grundgeftahen . Dei: . 
wahrhaft lebenswerthen Sehens; 02 aber daß die Au: 
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ä forderungen des Buten, HYren elgnen plhten Eos Ä 


Haben, dem jedes andere untergeordnet if. 
Einfihf und Geſchmack, welche den Geſehen der 
Wabrheit und Schoͤnheit gehorchen, find eine eigne 


Zierde des geiſtigen Lebens; Doch find die Anſpruͤche 


an das Leben der Menſchen bier ſehr verſchieden, je 


- nachdem dem Einzelnen feine Bage Ir. det Geſeufchaft 
getoorden, je nachdem er feinen Beruf; fein Seſchitt 


, Trgelffen ‘hat. 


Die reinſten Ideale des Guten ſprechen Hingegen 


Jeden auf die gleiche Weile an, fo wis des Gedanke 
des Gelbſtvertrauens, ber freyen geiftigen Selbſtſtaͤndig⸗ 


keit in idnen lebt. So werden Kraft, Lebendigkeit und 
n Reinheit der Seele die Wohlgeſtalt des ſittlichen Cha⸗ 
. eafters; Ehre, Serechtigleit und BZrdanmigkeit die Ge⸗ 


ſetze der Tugendpflicht. 

Das praktiſche Gebiet der gefssictlicen abehih 
dung des Menſchenlebens llegt daher in den Anforbes 
rangen, ivelche Woblſtand und Geiftesbildung 
vor allen aber die Sebote der Gerechtigkeit an 
"das Öffentliche bürgerlide Leben und die 
Bereinigung des Volks zum: Staat: machen. 


Die hierin verbundenen Gfmndgedanden, wiu ich 


gu eutwickeln gen 


“ P) De Erf 
6, 63, ri 


Das Vermögen. k* thaͤtigen Lebens IR die. 
Willkübr, in und nach deren. Eniſchließungen — 


wir "dandehh, 
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. Am Entfätuß‘ werden unſre Handlungen- "aber ge⸗ 


* adurch Herz und Trieb, indem unſere intereſſirten 


kuſtgefuͤhle im Angenehmen und Guten als Segier⸗ 
den Artstebe zur That werden. 

Bo iſt das erfle zur geifligen That die Beglerbty 
PN An jeder Begierde iſt eine BVorftellung,, welche dart 
auf wicht, Ihren Segenftand, den Zweck det ‚Begierde 


hervorzubringen. Dieſe Wirkſamkeit bekommen uems . 
lich die intereſſtrten Luſtgefuͤhle in ihrer Verbindung | 
. mit der Thatkraft, und die unmittelbaren. Tpätige . 


Leiten des Begehrung sbermoͤgens ſind daher ſo 
mannichfaltig als die Forderungen der Triebe fuͤr An⸗ 
pehmlichteit, das Edle und das ſittlich Sute.— 

MDieſe Vegie eiden-fommen als Antrlebe zur That im 
Entiluß fur Gegenwirkung unter einander, und die 
ſtaͤrkſten entſcheiden / indem fie die Thatkraft zur 
Aeuſſerung bringen. Dieſe Thaͤtigkeiten der Thatkraft 


nannten’ wir. Beſtrebumgen und fahen (den, wie 


fe ſich theils Aufferlich im ſtufenweiſen Willkuͤhr⸗ 
lich werden der Bewegungen unſers Koͤrpers, theils 
innerlich in der Kraft des obern Gedankenlaufes, der 
derftändigen Selbbeherrſchung oder dem 
Verſtand zeige. 


Dieſe ndige Sahhhheherrchung drdnet nun J 
äber finnliche Anregung und Gewoͤhnung der Begierden 


ein. oberes. verſtaͤndiges Begehrungsvermoͤgen/ welches 
wir den Willen’ tiennen, und das ganze Vermoͤgen 
ver. menfchlichen Willkuͤhr macht fie zum Vermoͤgen 


befonnener Entſchlauͤſſe, im Gegenſatz gegen den 
Inſtinkt, wie wir Dirfen ala spierifche Wintühr von 


N » 
. v . ” v'. 


=> 


' 
. 
x . ‚ B ⁊ . — 
J 

— J . 

. . ” 

“ ‘ fi 

x \ J 


/i 





J — 228 — 


andfegen.: Diefes Verhaͤltniß der verftändigen: Bil 


kuͤhr und ihres befonnenen Eutſchlußes bad: wie - 
erſt genauet. Ten 

Auch den TRenfihen I hin aanlige Anreipong 
zus That zu Grunde in allen vumittelbaren ſawoll koͤr⸗ 
perlicgen, pls geiftigen. Beſtrebungen, und ieicht WIDE > 


Meanſch im finnlichen Entihiuß. durch augem 
blickliche Lebhaftigkeit der Degiexder 3. % im. Eifer oden 


im Schrecken zus uͤherellten That biugeriſfen. 

Kerner. Uegt guch dem Menſchen ein Angewdhnten 
unterer Bedankeulanf des willkuͤßelichen Handelns dh 
Grunde und läßt ibn a Hanns ng Gemojmjeisen 
Danein- ln % 
Aber über dieſes tt a um "sie | Fgraft des 


u Verſanwet Hinzu und bildet den verkändipen; sa 


ſonnenen Entſchluß wo. Heborlegn ng‘ a 
Waßl. 
Wenn wir nun dad tätige Menſchenleben in fen 
Enheit für den Otandpunet des obern Gedankenlaufeg 
beurtheilen, fo Anden wir da durch Die Ueberlegung 


den Entfhluß nach Art des Bernunftfißiuffes get. 


ordnet. Die verfländige Ueberlegung foßt zuerſt am der 
Stelle des Oberſatzes die Unforderungen der Begierde 
zuſammen und beſtimmt Dadurch‘, unſer Wollen. 


Dann ordnet fie die Verhaͤltniſſe der Thatkraft diefent 


Wollen unker und beſtimmt ſo „unoͤchſt, was wis mol 
auszuführen im Stande find, , was wir koͤnnen, 
an der Stelle des. Unterſatzes. Wo wir daus könne. 
- wie: wie. wohn. da beſurnt. na in · Salut die 
11 1 1 Pe 3* 
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ot z* Alien mervin Mole, Köniten. und Dyun die bieh | 
Amtgaten, nach denen / wir bler die genauere etta⸗ | 


de vchaen EAN TR 


essen un weit) Car Sr 6he BE " nn s 
oe Bigferbät' entſpriugen / wie oben nachgewio 
eye, Liebe und Achtung aus dea 
Lrieben aber hier fuͤt fie nur auf ihr Verwaunn 


RR re Dekan "ze achte, 

Sn Segieeden erſchelnen ih der fiunlichen Antegung De 
wmMgrer en de Senſibabewegungen, fie; 8 
Be, Hunger? Die’ Gewobnheit wirkt weitet 
J uf und ser feſter ſtehende Formen/ welche 
wir ſtufenweiſe fo wie fie ſtaͤrker werden, ausgebin 
dere Metguig, Yanz. und wenn fie eine geroiffe 


merrſchaft aber vas: re N PERT enſchaft 


Be Be Senen der Habſicht⸗ Spiel 
mac ad ονν , J 


RT Bemärhebereitihheh, ih Yang 
RN idenſchaff SER hinzu und bringe 


im obern Sedankeulaif ver Begierbe dein Willen 


u, here, fie got dee Beglerde und ihren Ge⸗ 


Wear Bewußtfehn,die Boeſbunem 


Berti uUnd bildet dadutch die Vegierden zu wiß 
teusmeinang, ju Gefftadng um. 


Aor Dautth dieſe Beſonnenheit wird der Wine ein Ver 


magen nach der Borſtellung Eon Kegeln id 
dJandetai Die verftändige Selbſtbehrrrſchung ſchreibt 


| ſich Frage Res eln vor/ und die Son. ihr; in 


b)} Das Bolten Zr 


m ı m iind. 
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Behtz genammene Beglarde ÄT-N In aunskkten. 


7 Grund fügen aubſprechen,Son telt Aal Mara Ah 


finnungen. handein, handeln wir dl Ä 
fügen, 

Allem obern Gedanlenlauf liezt ber untere gu Grur⸗ 
de; die Selbſtbeherrſchung leitet und bildet dem letzteren. 
“ * auch ‚hier, „Die meiſten Wenſchen⸗welche sräßeren: | 
Leidenſchaften ergeben find, werben in blinder· Eer⸗ohei | 
heit ohne. die Beſonnenheit Dep. Verſtandes von Äbriäep Ä 
herrſcht3. ‚aber . Artliche Glgenfchaften.n Tugepdanaike 
ben nur in Gefiguungen , in ‚Betyähnsngensmrlde mu | 
der Belonnenheit des Verſtandes beherrſcht using 

Aber nicht jede Gefinnung. if eRIE. Ge ſinNv mas gdat 
Zugend, ſondern Di sit “ tzi den Kamph· dex SEHE 
ausbildung * ae SV 398 
Der. Wille und fen Zned fe Die txrſcha 
| dei. Sehanfen im, thätigen Mextchenlchen, Aleg Rannan 
mit deffen Geſchicklichkeit gericht dieſem wur, pen Mievſt. 
So iſt das Verhaͤltniß der Tugend zu Gemuͤthebewwc 
gung und Leidenſchaft dag wichtigſte in, der ienau: Aust 
Bildung Des. Geiſtes, und Daher wollen wir Ba Cal 
genden. genauere Ausführungen-geben, - En 
. Die Willkuͤhr des Menſchen wird ‚anche, —* 
Neigung. sum Vergnügen). durch Liebe ed. nnd. ihr - ' 
tung. ‚Noch, diefen Antrichen autfighen In; der nntzhen 
Anregung des Lehens Bemaͤtbabewegungen ſomobl det 
Vergnuͤgens als der Liebe und Achtung,dann durch 
Gewohnuheit Hang und Leidenfhaft jeder. Artı.. md 
durch den Verſand Willene melnungen und Gnannugen 
aller Arten. Aber nur bey den lebtern iſt Die Seföfker 
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Birefäung. mi ihrer Beſonnenheit. Nur an die Schfs 
beherrſcheng / mithin bier ·an den Willen, fann Des. 
lehenug * Samsung serhehset weiden. Nase 
| Br .. 5. Dat Kaum, vr Bu 
TE Beer \ 2 DER Tu: en 
Da⸗ Können iſt non da. esnehiniger neh 
PR der dritten Malage unſers Seifen der Chats 
krgft neben der Begterde zuzuſchreiber haben, wels 
qet aber durch Die Veglerde ins Solel geſetzt wer 
den ſoll. Wir ſchreitzen alle dasjenige geißig. unſerer 
Datfeaft za, was wir millkuͤhrlaͤche Handlung 
vennen und dies heißt: in allgemeiner. Bedeutung eine 
durch Weglerde beſtimmte Handlung, Unſre Frage wäts 
af. higrn was ‚find. Im Menſcheriteben die Krafte⸗ 
welche der Segterde geboyrchen und. max. zunaͤcht unnute⸗ 
what. eibier miffenwik,,. um die · ſinnliche Natur anſe⸗ 
rer Beſtrebungen richtig zu benctpehkenr- folgendes bes 
— al yı6a kun sa: mil FA | 
Be ren sing FihR «in "einen natärhien 
8 nuſers Lebrvs⸗ wolche. nicht durch die Begierde 
und alſo auche nicht durch den Willen alleln bewegt 
wied ſeudarn / in deren Labenaſpiele Begierde. unb Willz 
uns singuehfgen ,: fh daß war mit ſtuffraweis klareren Se 
woßiſonn ung der Willkuͤhrlichkeit der Ebeneehätigleiten 
—— So.gilt korvelich umd auch geiſtig. 
Kbrperlich muſſer wir; uns alle: kebensbewegungen 
—* Loeners als das unfeige auſchrribon auf diefem 
wkretten, daun gewiſſe Mugleſſnlel ais das unmittels 
bar w ſuUtfaͤbr liche hervor, aber ohne ſcharfe Zuge 
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nung bom iunwilliuhrlichen. Evgeht auf Ark na⸗ 
erkaͤnute Weite An den ſinnlichen Mafängen 1) 11773 2.772 


gerlihen Beſtre bumgen Ur Basalı“ Dei Mlens 
aus den koͤrperlichen Lebens bewegungen hervor, und es 


| | . Wied wohl von der geiſtigen Sir nie eitwas zur Erklaͤ⸗ 


zung der Infincte oBK ‚ufen Natu etriche um 
ſrer Tpadsrofe.diftige merdenifönnen:, 4. U: daruͤber, wie 


das neugrbomnd Mind zum Saugsbn · an der Mutterbricſ, 


ades aucch wie u zu der: arſtrii? Bemerkaͤng, vaß Hand, 


Uugr vver Arheam · dem Willeit gihodihzen geſuͤhrt we 


7Eben ſo geht es mit Dem Borhältnäffe Des zunerſich 
. Riga: Die erſie natutliche Kraft uk Vdellen 


und auſtfuͤhlen⸗ wird nicht von: der Begietde bewegt⸗ 
fordern. Ni dieſes aAngeregre Loadeſiofprel UNE 
tu fiment fuam keit gs SC eiRinie een 
des Interefſſo auf Die’ Lebhaltigtrit res 
sen: andiuvſingi fo die Inh? ae BY hs men 


dm Gitswbeherifhung. une zu abi est. 


Dieſe Selbſtbeherrſchung oder der ——* 
“is € Chasakerr: die Tharärtı ves:obeen‘ Mevallänlaus 
fes, wälches ‚Hier alle ſuunlichegaſundo come Kaff und 


Ale Sewvobhnung aniermorfr Wird ⁊VBertacht n IM 
Hier. das Leben vom Standpanfti dis obern Swoaum 
lauüfes,ſo ſehar Dee Te: Tann 


Yangent! für‘ das Aobnnen ben Zwecken :BeBiBREAEAE 
Mittzi Ber; Dhatkraft nvncerordnen/ Ktiypgeisun 
Gefigitticteit teieniin den Dienſt bes Willens, 
Anden Re DER MIET re. 
che: amd : zum Ad! wuetbanen weten 
made EEE 
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DIRT Sebrets rs" Rirnicniä FRE baſber 


Veit, der tehnifhen ’ Kun, 
fo wie diefer Die ganze Mannigfaltigleit ihrer Aufgaben 
uch Die: Birku ngskreiſe Der Menſchen wirds, 
Hexen, Gründperhältnige, find ‚folgende. . 


r gie 


‚De He nimmt durch —  eberlegung 


"über, die Kraft feiner Arme Binaus durch —5 


Hamer " ‚mehr bie Gewalt der Ratur umer feine ers 
Fa; Natur wird ihm Segenfland feinen Beſtges, 
firier Macht; ind er derlansi Vꝛemdsen/ Renbchum ii 
Biben! bitch ſe. 

Endiich⸗ der Verſtaind Seiner fi Sp ‘den und 


yet dieſer ju regelmaͤßiger Gedakfennith | 


the ILITe Nun wird fi aus den blos phoſtfchei 
vuſannaleten werun uftige Gefellgtert, ud 
83° catſteht in der efenfigafe der Menſchetn ’chne! I e Pe 
des een und“ Hile diefer"eihe Geſchichte 


Ver? Vernunft und Ihrer Ausbildung Fir Ver’ Menſche⸗ 
heit. Diefe aber kann nur gelingen in der Audbilbung . 
Der merſchichen Befiikhoften zu Staaten, indem das. 


Banjo Dad: Bolte& under Bes und Sitte verbunden 
 wüdrihie. under nen Retzierung ehe befnumene: Leitung 
feinen ᷣgentlichen Angelegembeiten gegeben wirde 

‚Dans: eigenfte Gebiet der menſchlichen Spärtgteh 


wird Leben im Staat, «handeln für ben Stoat. 
Denn noch entſchiedener aAls im Leben der -nfenneniß 


und des Gemuͤthes iſt hier für den Verſtand bie Ein 


[U 2 


— 4 — 
peit des menſchlichen Thatlebens nur in ds 
nem üffentlichem Sehen: ja. melhem..das.rgane- 


Bolt zu einer pfanmäßigen Mitamtsn. ist Pr 
Wepierung.nerhünben ſteht. Be er u 


Be? einzelnen dem etdm Leben "gehfrenden. 


\ 


Aufgaben der- Wiſſenſchaft G. 43) und Religion ( 6x.y 


ſchließen fich erſt mit der Anfgäbe des Staäted‘ in die 
tharkräftige Einpele des bangen. neursen 
lebens nfarimen. 2 eig 

Er wird der Zweck des Öfenetiäen Gars ale 
Zriehe Vereinigung... Die, Epre.über Allem, wit. der Ge 


.- 
‚age - ine 


tzechtigkeit. und unter deren Gebot Wohlſtand nnd Seiq | 


| ſtes ſchoͤnheit. Ueber das untere Gebiet „Der. Sxfahrene 


beit ſoll (ch ‚Der Wiflenfphoft die Einfich, Ip die Ideen 


Ber; Wahrheit. über Das. Wohlbehggen ſol ſich dem Sek 

äh Schoͤnbeit und Froͤwmigkelt, über „den. dleig der 
Gewerbtbaͤtiakelt ſoll fi: Der — —— 

Nraft deß, Charakters erheben, unp, ſe fallen. 


Wahrheit Echoͤuhelt und, die reine Tugenßd wel⸗ 


¶e Zer ſitkliche Waraltar A u; dfenthkhe Rben 
u erbeten. 6 u.a nn " No nd 


it diefem Gedanken foiließe Aeprakforitegee 


die Phuls ſophiẽ der Geſchichte: der Menſchheit an. 
Nennt der Befchichte dev Menſchheit als ihre allein. gäftte 


gen Endzwecke die Wiſſenſchaft, Die Bildung der 


 pöriblnen-Rartsgiowzur’iibereinkiuning Des. ges“ 
lanterten Geſchmucks mir Ton Bermunferchgiok FR und 


das sie we . . 


„wirst Bro sc Ger 


” - 
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A 
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22 En Men D ine u ... 
ni * SrlEın.D Sig; 67 ze en yr..n. 
De Menſch thut alfo, was er lann, wie er wid 


> andieſer⸗ willtäheiihhen: Ha zbläng.ifi die | 


Eirgeit: temer gonten Beihwehätigfeit. Das. menfate 
ce Leben achat eigentlich: dieſtx besten digen Bi 


Büchrundie‘ ſich: aͤutert in An Resn Thatenz: welche 


aber nur der Erfolg der innern That der. Eattauio⸗ J 


ums. und, Geſſnuung find. BERTF ONE NEE 


42Ss Zeſtattet ſich it allen Bisher Kehren es 
monten manſers Lehens in der Hervorbildung mannigfaltü 
ger Benikchebetsegungin; Begierden und Beſchitknichkei⸗ 


gen: das Eigenthömluchs des einzelnen Menſchen. 
Durch die: Vernänflige:- Eindenn-unpre-Wifend AR ähre 


vieles Sanze die eine: derſtaͤndige LägE; die Fra. 


ti ſche meder handeluade e Bernunft; wegedas IS 


des Menſchen felsr:.tftr und m'det Muri dieler 


einen, penftändjgen: Willtuͤhr Act Yie-Krafnpernen 
Kßaͤmd igen Selbſtbeherrſch ung als Pie Iguanſie 


Lebenskpatt unfera Geiſtes; dns; gange, 177 wu 


leben deg.Menfchen if ein ſelbſtthaͤtiges Kenken 
befognener. Entfpliebungen.. Ale, Begierden, 
alle Antriebe zur That wirken in der Einheit eineg wäh 


lenden En. tfhlufiss. inlommen, undder Bernand | 


iR der Entfchgider. in demſelben. 


j Diefe Handeinde Vernunft iſt wie jede, —* 
in und anulich anregbare und der Gewohnheit unterwor⸗ 


fene Gelbfepätigfeit. - ‚Daher Reben bier. ala Beupbber 


she: aM: vratäife, Sinnesart du Eerſchen, 


4 N - 


— 
⸗ 
8 


>. 
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ur) 


welche wirfein De m paͤr am en d nenne und.bie prä 
tiſche Seibfirpätigfeit,: ‚fein Eharafter neben 


’ Hranage > Me‘ .j un r al 19 a” en 2* 


sc Aharaktär.ie wütend ie dad fan & 


—*⁊& die ganze. Ia devidua fit ae:vinet Menß 


ſthew/ fu viro ſie aus ,Nacutantagen/ Ude "Beh 
uaugen amd: fefößemuurbenen Beriigtelten‘ zeſaraue⸗ * 
LE 2.20 HEROES EEE ed de ze weit: 

Fuͤr den Standpunkt des PIRATEN ENPERN 


“ deyn dieſterſellerw orhonen Seısigfeitch rend 
EAStIB Fakt AR. des; Wollens, thails Runffentiahet 
tee De: Nonneno. Erbsen 


danrals felbfiskmorbene Geiſtrsbpezuge in g end esuund; 
wenn K RER ‚schnetei And, Suuhunnd mitt ter 


Dreh Ais Tutzen den und Antuigenkieht' Kirk) 


Satans; iur 


vente eripetahent biilfeh wir ak Aal | 
in beim Vesrif — bei Worte in Gebe"). 


Es Hy im. dNaglihen deben ei mie Benfpieten. in Kiögenden 


| Aaerfchiede einer vorherrſcheud unbedacht frößtichen, dürter. 
Zu Neanfton⸗Hitz igen, endlich rahigen Gemnlitheart haben die 0 


ohne Ecklaͤrung nit anöchelfenen? nätärh ip 


7 J 


x 


on genguess deu Tugend hlchten: ſtehen dans gaBEr dan | 
ugerda voenen Überhaupt ige ihuen — 
wohzurgenun u ge ncde vage niert e 


FE AR adingaingrane ka — 


11 ...17. vnd· Aräih Mängent juſammengeſtot. "Lie. - 
geben ober Ye ais Gektihhälert‘ Giundbegeiffe das Lem.‘ 
J vertan? und den "While" ie cgerer Vadeituna 

















Ä nicht Snigeene —* sfondesee "ae pratäfigen 
‚Hl, bie Empfänglichteie der handelnden Vernunft. 


| Da num für die bandelnde Vernunft immer zuern 

Das Luſtgefuͤhl oder das Gemuͤth angeregt werden muß, 
und. dann durch Diefes erſt die Thatkraft, ſo werden wid 
für das Temperament erftlich Bald eine vorherrfhens. 
de Reizbarfsit für das Luſtgefühl und das 
contemplatide Loben, bald.eins vorherrſchen⸗ 
de Reizbarkeit fuͤr die That beobachten. 
Da ferner fuͤr alle Empfaͤnglichkeit ein unterſchied der 
leichten Anregbarkeit durch kleinere Nele und nit ober⸗ 
flälisperer, fehneller voruͤbergehender Wirkung ũnd eine ' 
tiefere und mehr andauernde "Anregung, welche ſtaͤrkere 
Reize fordert; neben einander beſtehen, {6 fünnen ‚wid. 
wohl. nit Kan t hen ‚gewöhnlich angegebenen vier Formen 


ber Temperamente eine theoretiſche Bedeutung unterlegen. 


4) Vorhetrſchende Stimmung fuͤr das Gefuͤhl 

3) mit leichter Erregung, Leichter Siun ds 
ſanguiniſchen Temperamentes. 
.2) mit ſchwerer Erregung. Tieres seräht 2, 
melaucholiſchen Temperamentes. 


4 
* 


Ldeorien gu bergleichen angefängeni und darand iſt eine fee J u 


vielgeftäftige. theils förverlige theiis geiflige Lehre von dem" 
Temperamenten geworden , über welche Wchntze. (pin. 


/ 


uthe.. 5. 230 u. f.) ein fehr gegruͤndetes Verwerfungsur⸗ — 


theil ausfpricht,, Es wird gewiß nie gelingen die ganze ſun⸗ 


v | liche Gemuͤthsart d der Menſchen auf wenige einfache Formen 


zu bringen. Aber die im Paragraph angegebenen Formetr 
"der Aumgbarkeis unſers pealtiſchen Einnes machen weit 
geringere Anſpruͤche und werden dann leicht anmunbäiufennd 


” . 


a‘ 


\ 


+‘ 


- as — 
y Vorheteſcheud⸗ Summinng für —E 


mit leichter Erregung, Raſcher Mi 


choleriſchen Temperamentes. 
* 2) mit ſchwerer Erregung. Baltbiätige, 80 | 
ſonnenheit des phlegmatifegen Temperamentes. Fu 

. Bor. der Anwendung diefer Begriffe. wird in. der 
vehre von. den Unterſchleden unser den Menſchen näheg 


die Rede ſeyn. Wir. machen aber Damit geringe Ans 
ſprauͤche, indem wir feine. gleichbleibende Sinnegar für 


ein ganzes. Leben vorausſetzen koͤnuen, und. ſowohl grad⸗ | 
weiſe Webergänge als Verbindung dieſer Stimmunget _ 


unter einander jugeben muͤſſen. | 
Bom Charakter in engerer Bedeutung“ 


. _seben wir, mern wir bey einem Menfchen -hicht fragenr 
‚was er für einen Charakter habe, ſondern .ob er. übers 
‚ .baupt Charafter habe oder nicht. Dann. verſtehen wir 


naͤmlich unter Charakter die Kraft ber verffändis 
gen Selbfibeherrfhung felbR. Diefer jeigt ſich 


immer In Selbſtſtaͤndigkeit und Befonnenheit 
| als. Seelen ſtaͤrke, fo daß die ‚Tugendlepre, dafür 


Geduld, Unerſchrockenbeit, Tapferteit und, 


Mäbigung zu loben hat. 


/ 


7 Wir unterſcheiden aber noch weiters. dieſe Seelen⸗ 


. Rärte iſt nochnicht Serlengroͤße oder Seelenadel, 


Der Wann von Kraft wird gegen die ſchwankende 
Schwaͤche und die Unruhe der Gemuͤthsbewegimgen 
Ruhe und beſonnene Conſequen; zeigen, indem er us 
Grundſatzen handelt. So ſteht der ſta ef e Geiſt ‚dem 


ſchwachen enferaen, gan; arders a aber ar u de Bu 


bem abechten· EEE 


' 


l 








Fu / 
un Pr — — 
Dem sale werden der · Lebensregeln gar viele 


Angebot, "ba fräge ich deun ch—ob ein Menſch ſich⸗ 


ſolche zu eigen gemacht hat⸗ die etwas taugen oder nicht: 
Dienen fie. niedrigen Begierden oder edeln?. Sind 


| fre'ſol baſuͤ hang gewaͤhlt, oder huldigen fie den:hfs 


fentlichen Leben? Gefallen fie nur dem Eigen 
ſuna diefes Menſchen uber dem gebblderen Bernt. 


Die farfen Geiter, welche verwerflichen ebeusre 


gen folgeny. find die verderblichſten Menſchen. Die Hel⸗ 


denkraft des Seelenadels erſcheint aber erſt da, wo ſich 


der ſtartke⸗ Geiſt den reinen Anfoderungen der Ehre, Ge⸗ 


nechtigkeit und reinen Siehe widmer. 


tn DR u 68. . x nt. 

Die eigne Zraft vw Menſchen im Eutlchluß iſt die 
berftäunpige Selbſtbeherrſchung und durch dieſe Selb ſt⸗ 
aus! bildung. das: Geſetz unſers geifligen Lebens... 3u 


dleſer muf, an indeſſen geſunde ſinnliche Anreguug und 


Semöhimung gegeben ſeyn, und: ber Verſtanß vermag nur 


geſunden Sinn. und gute Gewoͤhnung chägend „krank⸗ 
hafte finnliche Anzegung und ſchlechte Gewoͤhnung ab⸗ 
wehrend, dahin zu wirlen, daß Tugend un senic⸗ 


ugteit in und beſtehe. 


Aus dien: Verh altu möffeh wir bie Beenseie, 
nuſrer Willkaͤhr und die Zure hnung unfeer Thaten 
beurthellen. DIE verſtaͤndige Selb ſtbeherrſchung iſt unfeei 
etsne Kraft, was durch biefe gefchieht, geſchieht mit - 
Selbabeſtimmung, alſs frey, min wird dem Men⸗ 
ſthen als feine Ba Dune tn in her 


\ 








\ 


1. 


Er * Srage des Airechnung jſt alle weih Sat 
Die meinige zu Nennen fey;. Darauf epituansen wir, 
bie im Zußand der: ‚Begannenpeit. villtͤbclicq 
vollbrachte denn hier entſcheidet der Verſtand⸗ Wernn 
biugegen ein Zuſtand Der Verwirrung, der Wefine 
uungslofigfeit eintrick, ſo kann der Menſch in dieſem 
Zuſtand auch aft; wie im. Selſtesleaalheit / im Reuſch 
in Fieberphantaſien, im tobenden Affect, winuhelich 
handeln, ‚ aber wir rechnen Ihn die That nicht zu weil | 
ein finnlicher Eutſchlüß'in engerer Bro ' 
‚tung und. nicht feine bandelnde Vernunft bie ‚Shut 
' beftirimte. © 

Für dasjenige nun, was m eine Spar it, fand 
ich verantwortlich genjacht werden, vor ein rich⸗ 
tendes Urtheil geſtelit werden su Lob oder Tadel. 
Der Zweck beſtimnmende Verſtand handelt dur 
wählenden Entſchluß, er vergleicht "nach Neigung 
. Annehmlichkeiten, mit Klugheit das Nuͤtzliche/ mit Weis⸗ 
heit das geiſtig edle und die Gebote der Pfricht wählt. 
zwiſchen diefen und entſcheidet die That. Wir (oben 
ihhn, wenn er medmäßig, wir tadeln Ya, wenn a 
. wegwideis entſchiid. | 
Beth diefer zweyten Frage der Znecdonte ww nu 
nicht, von Dem Die Rede, mag ein Meunſch thun Bine 
oder nuhty ſondern SHE danon / welden Wert oder 
Un werth fing Thatobat. Im thleriſchem Eutſaini 


— wirken. nur, ſignliche Pegterden gegen einanden vud DIE 
ſtͤrkſte eutſcheidet, Im menſchlichen Entſchluß bringe 
der. Verſtand au den ſinghichen Antrinhen zwh di 


Klugheit in Beziehung. auf Sonßgertigfriten adahr: 








i . \ — 7 '2är — 


T — Hi? ab aber der Sinndnkeh) die —2 


oder bie Dugend enifveidet, wild jedeskial dabon ar 


hangen/welcher Antrieb! Her ſtaele fe bat" Auqh der: 
Boeſtaud handelt dein ſtarkſtem Anteieb genlaß übe 
LTE derwegen Aa von: men ſchlichen vetſtaͤnbigen 
Er in w eire ver Bevautuns ieh fin“ 


ae 5 du 4 Byte % una, ee “ 4. ze. rl 
In Br Kir J 219 adasit ⁊ „ui Wein hl S weh 


2; eichtenbei,„Ufheif; abet, Ken Ad 


Werth jeder Zhat nach der 35 des rein ver— 
nünftigen Entfhiuffes, Der Entſchluß iſt ein 
Vernunftſchluß, in deſſen Oberſatz der Verſtand 
die Zwecke, beſtimmt. Iſt hier der gwet mit, Rothe 
wendigkeit beſtimmt ſi. uel Schlußfag und 
alſo der Richter ſprüch im zurechnenden Us 
theil, welches lobend den Werth; tadeind den 
Unwerth meiner That ausfpricht. Aber die verſchiede⸗ 


denen Antriebe foedern auf fehr. verfchiedene Weife, Uns‘ 


nehmlichkeit gilt dem Belieben, Klugheit der rech⸗ 
nenden Einſ icht, Weis heit lobt das geiſis Edle und 
gebietet die Pflichtz in 


Die Pflicht entfcheidet daher den zein. veindneig. 
Entſchluß unmittelbar mit ihrer Nothwendigkeit, und dag - 
Gewiſſen beſtra ft fuͤr die pflichtwidrige Die bäfe 


That, Auch die Einſicht San, Dad kluge mie Rothe - 


wendigfeif vefisäinient; Daher der mittelbare v orwurf 
der Unklughelt. Annehmlichkeit bleibt ganz dem Belie⸗ 
ben uͤberlaſſen. Für. Geiſtesſchoͤndeit loben wir den 
Menſchen / aber ein Mangel an 1 Her noch fi feinen Vor⸗ 
wurf nach ſich⸗ 





’ m. 2342. — _ 
urf dieſe Yet Bat Die Plochelogie für Eu tr 

der e gucehnung Das die That einem Menſchen als die. 
feinige zuertennende, zurechnende Nrtheil’und: 
| das die That wördigende, richt eude Urthell von 
einander zu unzerſcheiden und beyde neben einander zu 

‚ordnen, aͤberlaͤßt aber Die, ſchwierigen Unterfuchumgen: 

über die Idee dee abfdlusen Freyheit und deren Einfluß: 

auf die Beſtimmung jeder mehr ats pofitio vechtlichen 
Veancueiicuu sau ver Vearboſt. on 


„» rm. 
. ’ 4a J 5 


Sax, 
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:Bweytes Capiteh 





Zu u | | 
Die Gemauͤthebewegungen und leiden | 
U ſchaften. 





9. 69. N 
Sugend if, wie wir wiſſen, im menſchlichen Seiſt 
Das Werk der Selbfibeherefchung. Die: Selbſtbeherr⸗ 
ſchung ſteht hier ald Kraft des Charakters der ſinnlichen 
Yufcegungy. der natürlichen Anlage und der Lebensge⸗ 
wöhnung gegen uͤber. Gie fol den Menſchen zur Tun. 
gend.bilden, indem ſie die finnlihen Aufregungen mis 
Eigt, ſich den natürlichen Anlagen und der Lebensgemößs 
gangen bemeißert und bie Sewöhnung zum Gm 
sen leitet. Tugenden. ſowohl ald Lafer und Untu⸗ 
‚genden entfiehen und beflehen dem Menfchen in Gewoͤß⸗ 
nungen, aber in diefe ſoll der Charakter ale die wahre 
eprpinatet des Willens eingreifen und Durch feine 
u 2 | 


‘ 


Su 


— 1244 u 
athet die —2 der Tugend gründen, Tafter und = 


Untugend entfernen. F 


*Daher wird es fuͤr alle Lehrer Ser Geiſtesblidung, 


beſonders fuͤr Sittenlehre und Staatslehre, ſehr wichtig, 
die durch Sinn und Gewohnheit beſtimmten Geſtalten 
unſers geiſtigen Lebens wie ſie theils In’ bleibenden Ges 
mäthsfinimufgen heile it voruͤbergehenden Ge⸗ 
muͤthsb ewegung en vorkommen / kennen zu fernen, 


Dieſes wird der Zweck einer Lehre don den Ges 


iin und Beidenfihaftch Temm;: 2335e 


Affect (Gemüthsbrwegung) und Paffion (fer 
enfehafe) fi find zwey aftherfömmliche Kunſtausdruͤcke un⸗ 
ſrer Wiſſenſchaft, welche etymologiſch genommen unge⸗ 
fuaͤhr daſſelbe bedeuten, und auch lange. ohne beftimmte 
Unterſcheidung gebraucht tourden, indem man darunter 


Teidentliche (paffive) Gemüthezufände im Gegenfag ” 


der felbfithätigen Willenskraft verftand, Die 
Neuern aber haben, wenn ih. nicht iere,. helehrt. Durch 
‘Sant, diefe Worte Be, einer ſehr wichtigen Tan 
duns benugt, | 


eh] FE t 


u ; Demgemaͤß verſtehe * nuter Gar höe Bene 


gung oder Affect alle. beſonders heftigen an 
Achen Anregungen: unſers thaͤtigen Lebens, mögen 
fie zunaͤchtt das Luſtgefuͤhl, die Bogierden srtrödie Be⸗ 
ſtrebungen betreſfen. So gehören. vie Gemnuthedewegum⸗ | 
‚gen dem Augenblick der Gegenwart and werden / voͤn an⸗ 
da nernden, bleibenden Gemärksfimiit ungen - 
"Anterfchieden;. wenn gleich: viele der Iegteen mis u Affect | 

weidonden ad oder leicht in Affect ſeten. Du 


‘> 














deldenſchaft dagegen ondoͤrt ju den andaueinden Gei on 


a welche Exfolg der Gewähnung ſind. 


fein nicht jede -Bier in Frage kommende Gemuͤthsſtime 


mung koͤnuen wir fuͤglich Leidenfchaft nennen... Ich fege 


daher diefen allgemeinern Ausdruck noch dazwi⸗ 


ſchen. erdeiſchaftlich z. B. nennen wir gewoͤhn⸗ 
Hi im geben nicht. einen Menfchen, den Leidenſchaͤft bes 


bereit) ſondern den von heftiger, beſonders zeinbaret | _ 
Bemürhgart, - der. alſo Teiche. in Affect geraͤth/ wie der | 


Jaͤhzornige, ‚der Phantaſt, den Kleinigkeiten begeiftern, 
und ‚manches‘ aͤhnliche. Ferner gibt es Stimmungen 
der Thattraft, wie Kuͤhnbeit / Unerſchrockenheit. Alte 


dieſes werden wir nicht füglich Leidenfchaft: nennen; fons n “ 
Bern Leidenſchaft heiße die hererſchende. Begierde. 


Was dieſes aber bebeuten sie ,- muß genauer be. 


dacht, werden, "Einige ruͤhmen die Leinenſchaften ad. 


die geiſtigen Kräfte, ohne welche unter den Menfchen 
nichts Broßeg, nichts ausgezeichnetes gelingt; zaudere hin⸗ 
gegen verwerfen ſie ganz als die Feinde der Sittllchteit, 


die dem Verſtand uͤberhgenen ſinnlichen Neigungen, die 


. ander Siunlichkeit geſchuͤtzt werden, von der Tugend 
"aber. mebergefämpft werden follen. 

- Diefer Streit möchte zunaͤchſt ir: Worißreit ſeyn 

auf. der. ‚Seite der. Feinde der Leidenfchaften mödte aber 


ein theoresifeper Irthum im Hintergrund ſiegen. Für . 
das eiſte nämlich: es kann dem einzelnen, Menfehen nichts‘ 
ausgezeichnetes gelingen, menu er nicht qualificirte ent⸗ 
ſchiedene Richtungen des Willens / beſtimmte herrſchende — 


Begierden hat. Aber die anderen. wollen nicht jede das 
Bea behertſchene Dileme keideuſchalt nennen, ſon⸗ 


N 


r 
®e 


eo. 
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dem legen den Tadel ſchon in die Worthedentuns, im 
dem ſie nur ſolche herrſchende Begierden Leidenſchaften 
nennen, welche dem Menſchen riachtheilig werden, Ihn 
veiſtig verunſtalten, der Tugend Abbruch thun. 


ſucht, Ebrſucht / die tadelnswerihe Macht der veaierde 
benannt wird. 


Eigentlich ſcheint mir aber den denen, welch⸗ ale 
Feidenfeaft tadeln, der theoretifche Fehler zu Grunde 
zu liegen, daß fie fich den obern Gedanfenlauf des Ber 
flondes gang getrennt non dem untern und fo über ihr 
erhaben denfen. Der Menſch, fönnte man diefe Meir 
nung ausſprechen, fol immer in vuhigem verftändigem 
Entfchluß nad Srundfägen handeln, und fi nie 
von Leidenfchaften führen und beſtimmen laffen. ‚Aber 


‚16 läßt fih gar nicht trennen Vonſt wuͤrde das ganze 
Menfjenleben in eine Echrelbſtube verwandelt). Grund⸗ 


ſatze gehören für fich: dem. erfennenden Geiſt und haben 
Joggerifien von Lauf und Begierde keine Lebenswaͤtme in 
ſich. Tugenden find nicht Grundſaͤtze, ſondern lebendige 
‚Kräfte, welche mit leidenſchaftlicher Gewalt den Begier⸗ 
den widerſtehen ſollen, und in Grundſaͤtzen nur er⸗ 


Wir wollen das Wort in der allgueinen Beden⸗ = 
tung brauchen, ſo daß es nicht nothwendig einen Tadelmit 
mit ſich führt. Wir haben ja ohnehin das Wort Sucht | 
noch Daneben, wodurch, tie in Gewinnſucht, Herrſch⸗ | 


— 


kannt werden. Wir haben es ja oben Immer gefun⸗ 


Den; die Selbſtbeherrſchung erhebt ſich nicht getrennt 
:über den untern Gedankenlauf, fondern fie ſchaltet ĩn 


ihm / ße ung die Seglerden fish iu ‚Tugenden auebil⸗ 


x 
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Den, indem fie die edeln füge und die unedeln ne 

berpält, | 

Wir (eben leidend In gufgefühfen und Besieden)- 

welch⸗ aͤußere und innere ſinnliche Aufregung des te 


— 


bens bringt und die dem Augenblick der Gegenwart ge⸗ | 


hören. Diefe bringen, wem fie heftig werden, den Af⸗/⸗ 
fect, wirken dann gewalthaͤtig zum ſinnlichen Entſchluß⸗ 
indem ſie leicht die Beſonnenheit uͤberwaͤltigen. 

Wir leben thaͤtig mit den Anlagen unfers Wil⸗ 


lens deſſen Stimmungen durch Begierde und In der . 


Kraft des Charakters. Hierdurch wird der befonnene | 

derfländige Entſchluß geleitet. | 
&s ergibt ſich der Kanıpf der, Zugend oder des 

Charakters mit Affect und Leidenſchaft. 

Ein erſtes Gebot an den Eparafter fordert um 
Kampf: gegen die Affecten auf, mit der Anforderung, 
dee Menſch folle immer ſelbſt Meifter bleiben in der 
Seelenſtaͤrke, welche die Gemuͤthsbewegungen zu maͤßi⸗ 
gen weiß, Wir loben Damit eine Seelenruhe (Apathie),/ 
welche aber nicht in der Abweſenheit der SGemuͤths bewe⸗ 
gungen, ſondern in der Herrſchaft des Charakters über ° 
die Gemürhäbeioegungen beſteht. 

Dieſe Selbſid eherrſchung kann aber ſo gut dem kal⸗ 
ten Bdſewicht als der Tugend eigen ſeyn/ darum war 
. die höhere Anforderung an den Eharafter,. feine gefunde 
Kraft der Pflicht gu unterwerfen. Damit iR dann nicht 
nur Ueberwältigung der Gemuͤtbsbewegungen, fondern 
Drdnung und Leitung aller Lebensgemöhnungen und Des; 
gierden, beſonders alſo Meiſterſchaft über die Leldenſchaften 

und Namen Or PC beidenſchaſten gefordert. | 


J d 
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Dieſer unterſchied bpn Geniäyäsbensenung und dh 
benfäaft iſt vorzuͤglich in Ruͤckſicht der Zurechnung ng 
großer. Minrigfeit, ‚Wir fanden pben, dafi,man dem 
Menſchen nur Dig, Handlungen aus beſonnenem verſcaͤn⸗ 
digem Entfehtuß zurechnen fünne, nicht aber Aeberwaͤl⸗ 
tigungen im nur ſinnlichem Entſchluß. 

Letzteres kann nur der Fallı der Bemärbepemegui | 
gen, aber nicht der der Leidenſchaften werden. Die Ge - 
miüchsbeiwegung wirkt mit plöglicher ſinnlicher Gewalt - 

und kann ben großer Heftigfelt den gefunden Geiſt ung 
übernehend, der Beſinnung berauben. Go, fönuen Zorn 

Schchierndeit, Schrecken ‚in Verwirrung ſetzen, ußh 
wenn der Menſch nicht felbſt Schuld am Einzrezen Dies 
ſes Zuſtandes der Verwirrung if,.fo kann ich ihn fuͤr bag 


nicht pergntwortlich machen, ‚Mader. in demfelben.that. . 


| Hingegen der Sal. der keldenſchaft iſt anders. Hier 
iſt von feiner Sthrung des gefunden Gemuͤthes die Rede 
keidenſchaft ift Folge der Gewohnung; fie iſt fuͤr ſich eine 
ruhig andauernde Geiftesftimmung ı welche Die Beſen« 


= nenheit nicht vernichtet, wenn. [” fie. und mit ihr den 


Fi 


Verſtand gleich beherrſchen ſolite. Es äft,olfo hier detz 
Verſtandes eigene Schuld, wenn er ſich in Die Kuecht⸗ 
ſhaft begeben bat. Wenn der Verſtand Durch eine an⸗ 
dauernde Geiſtesſtimmung alſo · auch durch Leldenſchaft 


unterdruͤckt ſeyn fonte, fe: ‚At, eine Geiftesfganfheit: Dee 


% 


- 


Geiſteszerruͤttvng eingetreten Sun. Daher. Leidenſchaft 


einem Menſchen zur Ensfhuldigung:gereichen fo mihten 


wir finden daß er Durch dieſelbe in irgend eine Art der 
Tollheit verfallen ſey / wie ſich unten In der kelre ron 
ben Briteranehen genaue sagehen. ale. Buzz 
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Meine, Abſicht mi hun Den Berta. in auer N 
taͤndigen Ueberſicht und Foſtematiſchen Ableitung / aller | 
Gemuͤthsbewegungen, autgezeichneren Geaſtesſtimmun⸗ 
gen und befonders der Leidenſchaften zu geben, Ä 

‚Wir fangen mit den Gemuͤthsbewegungen an, well 

dieſe nicht: nur. der Begierde ‚und. Thatkraft, ſondern auch 

ſaon den Sufgefühlen für u gepören, 2 


rn) Von! den Bemürhsbemegungen üben 
11T 
matt, 68. Me 
uniet Gemdfhebersegungen, verſtehen wir die. Beftis | 
gern Anregungen von Suftgefühl, Begierde und. Beftses 
bung, welche fi für den Augenblick des ganzen Ges 
muͤths bemaͤchtigen. ‚Sie worden die Macht Der Aufs 
merkſamkeit, die Beſomenbeit mmer etwas hefangen 
machen, indem Be ‚Die innere Ruhe ſtoͤren, aber in den 
Sraden der Gewalt, mis denen fie auf Dag Bewußtſeyn 
wirken/ gibt es vom erſten angeregten Gefühl bis sum, 
blindtobenden Affeet gar viefe Stufen. Ä oo 
-. ı Wie konnen folgende Hauptgefege über die Vatur 
der Gemuͤthsbewequngen aufführen, : F 
1) Wir. muͤſſen den Affect von Ihm zu Srunde fies . 
genden bleibenden Stimmangen, ‚welche einen Menfchen 
leicht im getwiffe Affesten gexathen laffen, unterſcheiden. 
Muth 3. B. iſt Uffekt; Tapferfeir,. Kuͤhnheit find Geis 
ſtesſtimmungen, welche leicht Muth zeigen laſſen; im. 
aͤhnlichen Verbaͤltniß ſtehen Furcht oder Schrecken zu, 
dem furchtfam ober ſchuenhan Man; In Zorn ſcyn zu jaͤht 
. Jorale ſchn. Y 


. & .: 
“uorbe 


r 


“ 


‘ D 
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Se geiffige Wichtigkeit der Gemhtbebersegun 
den liegt eben darin, daß fle ſich im Augenblick ihres 


Aufwallung des ganzen Bewußtſeyns bemaͤchtigen und 


zugleich auf den Innern Einm wirken; die ganze ſiunliche 


— 


Lebendigkeit des Gedankenſpiels afficiren und Damit auch J 


in Börperlichen Einwirkungen erſcheinen. 
Demgemäß ſind die Gemuͤthsbewegungen heilende 
niſche, rüfige, kraftaufregende, erhebende, theils 


ſchwaͤchendẽ, ſchmelzende, ‚niederfählagende, kraft⸗ 
ahmende Affekten, und fo ſtehen oft verwandte Semaͤthe⸗ 
bewegungen jm Gegenſatz seit einander. 


Es bringt Freude als räfiger Affelt die geöbfigfeit; 
Die contemplariven Affeften der. Trauer hingegen find 


niederfchlagende. Aber neben Diefen ſtehen auch ruͤſtige 
. zum Widerftand aufregende Affeften des unangenehmen 


Gefühle, wie Zorn und Enteäftung. Beyſplele ſolcher 


Gegenfſaͤtze ſind bäper: Freude belebt, Wehmuth fchläge 


nieder; Entruͤſtung regt auf, Gram wirkt niederſchla⸗ 
gend; Zorn belebt Aerger iſt kraftlaͤhmend; Hoffnung 


“u. 


ruͤſtig, Furcht ſchmelzend; Begeiſteruns erebend Reue 
niederſchlagend. | 


Die rüftigen Gemaͤthsbewegungen ſind haher, wenn‘, 


fie nicht übermäßig werden, gefund, Die niederfhlagens 
den dagegen machen leichter krank. Gram’und Aerger 
koͤnnen langfam toͤdten , aber durch Uebermaͤaß auch 


Freude und Zorn ploͤtzlich. Dabey fommen nun die koͤr⸗ 


petlichen Gegenwirkungen Der Affekten in Frage, welche 


wir Emotionen nennen und don den Gemuͤthsbewe⸗ 
gungen wohl unterſcheiden muͤſſen. Denn bie Gemuͤths⸗ 
bewegungen ſind im Geift, die Emotionen im Körper. 


R 
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- 


— 251 * | N 
| Feendige Erwartung z. B. iſt Mffect, das Herjtlo⸗ 
pfen; welches von ihr bewirkt wird; eine Emotion: Ich 


. Tenne “für dieſe Emotion. feinen allgemeinen · Deutfhen 
. duBdenf. Mienen und Gebehrden find wohl Emotlo⸗ 


“un, aber auch Lachen und Weinen, Erroͤthen und Ew 
blaſſen, Herzklopfen und Gällenergießung; frever und  ' 


bellemmter Athem nebſt gar viel anderen gehbren dahin. 


Wir führen uͤber das Verhaͤltniß der Semuͤthsbewe⸗ | 
gungen gu den Emotionen nur einiges deyſplelweiſe an, 
indem die Geſetze der Emotionen erſt weiter unten mehr ö 
im allgemeinen angefehen werden können, 


Ruͤſtige Affekten wirken auch tztperlich aufregend, . 
ijchmeizende erſchlaffend. Freude und Eifer treiben das 
Blut Fräftiger nach Auben, regen die Bewegung aufs 
machen roch und warm. Staunen und Beftürzungtreis . 
ben dos Blut zuruͤck, machen blaß und Falt; und laͤhmen 
koͤrperliche wie geiſtige Bewegung. unrubige Erwartung | 
aͤßt entgegengeſetzte Emotionen mechfeln, macht bald u 
beiß, bald kalt. | 16 

Alte niederſchlagenden Gemuthebewegungen laͤhmen 
die Kraft des Arms und Tamden die Spenalraft aller 
Muskeln, | 
Die Emotion eines Aunthen Widern ien iſt E & eis 
die eines mehr geikigen in gorn und Beige Birtung 


‚auf die Leber. 


Alle contemplativen Gemäthebewegumgen wie Feen⸗ 
de, Wehmuth, Sram, wirken. — oder hemmend 
mehr auf den ganzen Proceß der elbſterhaltung; die 
praltiſchen dagegen ſ nd > mehr die Affeften der Bruft / ft 


X 


— 
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machen Lachen und Weinen u. ſ. w. 
3) Alle Affecten ſiand unmittelbar von ſinnlicher Pr 


mung, daher formt es, daß fie ſelten lang anhalten, 
nach Ährer Aufwallung Abſpannung zuruͤck laſſen / ja bey 
großes Heftigkeit leicht in eine entgogengeſezte Stinn⸗ 
mung überfpringen, und Daß jeder feinen eigonthuͤmlichen 


Pulsſchlag der: Lebensbewegungen, feinen Rhothmus hat. 
Wer. beruhigend auf den heftigen Affect eines ann 


dern einwirken will, dierf ſich ‚daher in feinen Kampf 


mit ihm einfaffen ihm keine lebhaften Contraſte zeigen, 
G. B. nicht dem Zornigen Gleichguͤltigkeit oder gar Sport 


| entgegenfegen) ; denn dieſes wuͤrde die Aufwallung nu 
verlaͤngern. Auch auf ruhige Gegengruͤnde darf er. nicht 
rechnen, denn die Gemuͤthsbewegung ſidrt grade die 


Ruhe der Aufmerkſamkeit, welche erforderlich waͤre um 


„Gründe: zu vernehmen. Sondern wenn die Beſchwich⸗ 
tigung nicht unmittelbar gelingt, wird es noͤthig ſeyn 


anſcheinend auf die Anfcht des in Affect begriffenein mit 
einzugehen und ihm nun nach, Affoclationen auf ander 
Gefühtsiarmungen Hindber zu leiten. 

Aus 'denfelben Gründen. der finnlichen Natur jede 


Affectes iſt es zu erklaͤren ‚dab der Redner, welcher nur aus, 


gegklicflich, ‚Semshehrweguag feiner Zühbrer beabſich⸗ 


‚Heben und: beflenmen den Arhen, aachen Henttapfen, | 


r 


. tigt, ofe mit Scheingründen zus Ueberredung leichter und ſue 

cherer feinen Zweck erreicht; als, mit Gründen zur Ueber⸗ 
legung⸗So if. Beredtſamkeit eine gefaͤhrliche Waffe, 

und. dieg dat widerrechtlich einerſeits dieſe Kunſt ſelbſt 

nachrbeiliger: beurtheilen, anderſeits gegen allen Affect 
Eee —— J 


— 
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1Mer lobenden Affeet Reben Wollte, wuͤrde den Wahü⸗ 


Yet lieben. Wer aber gar keine lebhaften Gemuthebe⸗ 


wegungen mag, tilgt überhaupt Waͤrme und Feuer, tuge 
alles "Feitereffe aus’ dem Leben. :" Eih zanzes Leben num“ 
in Falter ũeberlegung geteßr, if nichts als Maſchinen* 


vau und Handwerk; esvleibe dabey mir unbegreifiich⸗ 


wofuͤr anders, als zum ſatt werden/ alle! die: Gerliſta 
angelegt und bewegt werden u NE BEE 
Ferner; aus den: Sefeien.. der Afochcien. und rer 


natuͤrlichen Abſpannungs des Afeets erklären ſich ing die, 


plotztichen Uebergaͤnge in entgegengeſetzte Stimmungenss 
von Liche.in: Has von daͤrtlichleit in Srauſamkeit; son, 
Wuth in dumpfe Schhe u. a., wie, ſie bey heftig for. 
benden Gemuͤthsbewegungen/ beſonders im rohen vom 
Verſtand ungezügelten Leben und bey’ Temperamenten 
von lelchlet Erkegung besbachtet werdän So gehoͤrt 
dabin die Häufige Beobachtung; daß religibſe Schwaͤrmer? , 
von feufcher Entpalifamfelt: in’ die niedelgfle‘ Binnlich · 
keit geworfen werden, Wir koͤnnen ‚Er eben dieſes⸗ 


| auch mie freundlichen Behfdielen belegen. X nenne 
dafür den ploͤtzlichen Ueberttirt aus Hefely’beffeinihender“ 


Zeaner ‚It eine- fanfte wohlthuende Berühigung, wie; je 


B. Shübart ſchildert den plögfichen Weborgänd feines’ 
im Kerker an. Verzweiflung grenzenden Gemuthszuſtan⸗ 
des im beitern Seelenftleden. Eben fo die wechſelnde· 


von Hoffnung in Furcht und Eiferſucht uͤberſpringenben 
Befüple des’ Llebenden / wie ne Sothes Gediche/ — 


und Dora fo ſchoͤn zeichnet: | 
Endlich ber Pulsſchlag der, Bbensberseguigdt müß J 


Di im angeregten r Gmish natuͤrlich feinen End und 


S 


Rhoythmoe am gewaltſamſten wechlein und wider jede 


x 


Stimmung am erigenthuͤmlichſten behaupten. Freude hat 


den lebhaften Trauer deu langſamen; Zorn einen fürs 


I miſchen, Aerger einen. matten Rhythmus. Ja. wir wer⸗ 


den die verſchiedenen Bewegungsarten ſelbſt nach Affes 


cten, nah Wehmuth/ feverlichem Ernſt/ Freude / Ruf: 


. Benennen könne .. 
DODahber die enge Debindum⸗ :der Maͤfit mit den 
Gemuͤthsbewegungen und ihre zroße Gewalt uͤber die 


felden. Sie entlockt bie Thraͤnen der Wehmuth, reist j 
den Taͤnzer zum Springen, feuert den Muth; des Krie⸗ 
gers an, und vermag Im fegerlichfien Ernft das Gemuͤth u 


’ " den Sfühlen der Andacht m erheben DE 


$- n. | 
ge eine volfändige Ueberficht‘ aller Gemänttene, 


gnngen müffen wir auf alle Momente unſers thätlgen. - 
Lebens neben. einander achten, - Dabey fange ich mit, 


einer algemelnen Bemerkung anr die klarſten Geiſtes⸗ 


thaͤtigkeiten find die der erfien Art, die Borkelungen; 
daher wird. auch unfer Sinn vorzuͤglich dur Das Ews; 


- Eenntnißnermögen belebt. Das Gemuͤth hingegen ſteht im, 
'.. befonders nahem Verhältniß zum antern Sedanfenlaufe 


denn in den Luſtgefuͤhlen fanden mir. eigentlich das Rei, 


der Phantafie, und. die ganze augenblicliche finnlich Bes, 


dingte bebhaftigfeit oder Mattigteit dieſes Gedankenlau⸗ 


fes trifft vor allem das Lebensgefuͤhl, In welchem ſich al⸗ 
les finnliche gufgefähl vereinigt. Endlich wer obere Ge. 
dankenlauf fteht in hefonderm Verpästniß jur Thatktaft, 


Ianen Die Sehtbepecigung und Die Anfmetjunteh uns: 


3 


— 
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—*X der Inmern Thatfrafe gehbren. Aoadialen geher | 
ans bier. Die benden Ipgten Verhaͤltniſſe ale Verbaͤſtnige des 
tätigen Lebens au. Es gibt hier 3wed Kaſſen son ES ra n.ds 
affecten, weine durch denGehalt in Beglerde und Beſtre⸗ 
bungim Leben mannigfajrige Schateeungemerhaltene >: 
- Die ‚eine Klaſſe enıhält die Beundafferten Des une 
‚teen Gedankenlaufes, das heißt. Die, e on Yempiatinen 
Uffecteny welche für. fich nur Anregungen. Des 
Luſtgefuͤhls find, edne ng die Tabu mit 
ee... De 
vuͤr die Einheit unfers. ganm eben⸗ iR aber: bie 
Kraft Des obern Bebantenlaufes. die, entdeidender und 


t 


ſo enthaͤlt Die andere Llaſſe derGrundaffecten die ung 


mittelbaren Affecten der Aufmerkſamkeit, 
welche die ‚algemeinfien alen, ‚andern su Grunde. liegen⸗ 
den dormen Ant, — 3— | 
7 Demgemäs. haben wir bier Die, Gemäthebensgungen | 
nach vier. Arten zu befchreiben, 1) Affecten der Aufmerk⸗ 
famtelt; 3) Afiestem des Lufgefübls; 3) Uffecten der Ve⸗ 
ſtrebungen; 4) Affecten: der Begierden. 

Die legten beyden Absbeilungen And mit den keit 
denſchaften in.fo enger Verbindung, daß wir fie zugleich 
| mit ihnen dieſer Verbindung gemäß befrachten wollen. 


2) Von. den Grundaffectem u = J 
nn I 72. | 
gie deu obern Bedaufenlanf Fi Die aff eeten don 
VUufmertſamteit oder dee Beſonnenbeit Die, Grundlage 
aller Affecten. Wir muͤſſen hier drey Stufen in der Art, 
wie Die Beſonnenheit afßcirt wird, unterſcheiden. 


⸗ 


\ 


- 
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2 ET Vertiefung, iebhaſe WÄR NG 


> ber Aufmertſamkeit auf einen” Gegenſtand. Buy mp 
. feet iſt hier die Beſonnenheit gewaltſam In-eimer Rich 


timg feſtgehalten; wir werden ſo im Denken + -Phantaft 


. sen und Handeln einen Begeniaud mit beſonderm Gluͤck 


derfolgen. Aber der Affett laͤßt nicht zur Seite ſohen; 


Han wird im Efer I einehig urcheilen; Lu) 0 
"3 haudein. * 


3) Staunen iR — * der Sefonneupi var 


ploͤtzliche Eintisfungen, wodurqh dae Spiel ver: Wau 
Ä Rufe aufgehoben wird. 


9Beſtüͤrzung und Verwirrung— ettziung 


ber Befonmenheit; wodurch "der Menſch bhoß ſinulichen 


Eutſchuehunsen ohne Ueberlegung preis gegeher wird.nnn 
“ Diefen ſinde dann HE diele Gemlihsbeweguugen 
untergeordnet, die ihnen im Leben Farbe geten. "RE 
känn ſich vert le fen im Naͤchdenken, ins Dichte, iu 
mechaniſche Ehaãͤtigkeit, ik Lieblingsphantaſteen ar E72 


Hertunderung ift Staunen: Über: das Ge 
Herrliche; Entfegen- AR Staunen bed pluͤtzlich debhen 
der Gekabr; SHieden: iſt Beſturzung bei pſoblich 
drohender Gefahr; Verzweif ung iſt Verwpirruug⸗ 


die ˖ das gaͤnje Gemuͤth in einem Ungluͤcksgefahl: Herr 


„gehen läßt; Muth iſt Verwirrung! in praluſchen Affẽc⸗ 


te, wie im Zorn: 
Stauden, 4. 3. im Eatſchen, nage dert Wenlcen 


erſtartt ſtehen / ohne irgend einen Enetſchluß zu fallen ; 


SA Det Betwitrung hingegen handelt dei Menf nik 


geoßer Lebhaftigkeit, aber ohne ueberlegung und (BE 


"lage in Sonden vd Bun das vet van . 
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” ieh widerſyrechendſte Man erinnere PN hier 
z. B. der Handelweiſe der Menſchen bey Erdbeben ode 
af eltem An Sturm ſcheiternden· Schiffe. 

| en 73. a, 
ir 8 untern Gebankenlauf machen Freude/ Teams : _ 
rigkeit, Ruhe und untude dei” Seele die. Grundlage det 
Afecten als vontentpfattor Affeeten des Luſtgefuͤhls aus. 
yꝰ Es kommt namiich unmittelbar hier Luſt oder 
Unluſt in Frage. Luſtgefuͤhl mit Affett it Frende, 
Anluſt mit Affect HF Zraunrigkei t. Beyde aber wer⸗ 
den ſich im Leben gar vielgeſtaltlh zeihen. 

Freude wird in vlelen Stuffen ſtarker old zum hoͤch⸗ 
ein Staunen oder 'gar zur’ Verwirring-im Entzuͤ⸗ 
den, Frindige Emntwung der Zutunſt mit Meet ir 
Hoffnurs. J 
- ‚Biel mannigfalfiger, find die abertungen ufei 
im unangenehmen Gefaͤhl oder mit Einmiſchung deffels‘ 
ben. Die Semuͤthsbewegungen des gegenwärtigen uns 
ängerichmen Gefuͤhls find alle Affecten des Schmer⸗ 
zens von truͤber Laune zar Pein, Angſt und 
Verjmeifiung, "Daneben ftehen Gemuͤthsbewegun⸗ 
gen der Erimerung am verlorene Freude oder Glack, wie 
Wehmuth, Trauer, Gram und Harm, oder aus’ der 
| Emärtüng zufäßftiger Leiden, wie Sorge’ und Befuͤrch⸗ 
tung bis zu Schrecken und Entfegen, endlich mie dem 
Blick ſdibol vorwaͤrts ald ruͤckwaͤrts gerichtet: ; ſo haben wie’ 
Sehnſucht nach verlornem und um umruhig erwartetes 
Sat, auch Kummer um daſſelbe. 6 

Nðch vlelgeſtaltiger wird Dies Splel der Gefühle m 
den Vermiſchungen von Freude und Traurigkeit mit den 


— 958 — 
N fecien des qz aͤtigen Lebens/ pon denen unten. Detroit 


7 


«deren ın 


2) Die mittelßaren. cantemplatigen Ügecten, 
welche ſich erft aus den vorigen hervorbilden find, die Af⸗ 


.. fecten der Zufriedenheit, Dieſe find. die Seelen 


uhe und die entgegengeſetzte Unruhe. der Seele 


| mit af fect. Innerer. Friede des Herzens, ſtets fröße 


lies Gemuͤth, bleibende Hellerteit ſind Bier ein ‚edles 
Bat, ‚und ber entgegenfirbende Affect der innern Unruben 
wie es. in, „Berprieblichkeit;z. Reue und Gewiſſensangß 


Heroorteitt, einer der verderblichſten und, zerſtoͤrendſten. I 


Es gibt aber, ;oiel. Spiel. des Mißgeſchicks, vlel unxuhige 
Eewariung im Geſchaͤltslebens, welche den innere Kerr 


des Herzens noch nicht trifft / und alfo das geben * | 


Mes (den Furien der Alten) 000 nicht preiß alebt. 
2 Do den, keidenfäuften Aberbäuhe 


> » 2226 wie 


; $. 74... . 
"Die “Japre von den Leidenſchaften fen ade feſten 


Stimmungen und: ‚Richtungen . des Wigeng; betzachten,, 
welche ſich durch Mfociarion und Genöpunng-in, unferm: 


Lebhen ergeben. Es wird Dahep hefonders nzuſehen fen. | 


“tale, die Verwilderung ſnnlicher und, „alley- unterzusrde 


menden Anirlebe in der Steigerung der Begierde zu 


Hang RD, Leidenſchaft der hoͤbern Kraft des Willens 


an | feindſelig wird, und dagegen weichen: Begierden eb. 


giotiich die Herrſchaft guyupeifen. ſey. 


Das Geſetz der Leidenſchaften iR. das der Ss - 


sohhnung. und der Afogiaripnen; darnach Zu alles 


—* 


unse gehotende ——— ne 
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E Die ‚deidenfhafenansten wir herrchende Basti 


a eine Begierde, welche durch BGewoͤhnung eine geroiffe. 


Gervalt über unfern % Vanßen Sedankenlauf erhälten hat. 
Diefe Gewalt zeigt fh darin, daß die Intereſſen dieſer⸗ 
Begierde jr einer eteblingsangelegenheit des 


Menſchka werden, woneden er anderes‘, im alsemeinen 
en. ſo wichtiges, weniger beachtet, Eine ſpiche Auss.. 


waht-bedarf das Leben jedes einzelnen Maiden, damit: 

er nicht: mit todter-Gleichgältigfeit. dem Leben unchätig. 
gegenüber, ‚trete, öder. mit. zerſtreuter, unbedeutender 
Vielgeſchaͤftigkeit hier und dort :fich etwas zu thun mar 
de; che etwas “rechtes ja'thün, Damit er vießfiehe 
tee feinen "Bürgern nad: eigenthuͤmlicher Pre ſein 


‚toten. mitgefunder Kraft · geſtalte. Fr e ur 


Uber fehr wichtig wird es für die Gefundpeie 
der ‚Seele e dieſe Lieblingsangelegenheiten auf eine. 
würdige Weiſe ‚auszuwählen, und nirgendioo nur finns 
lichen Neigungen die Herrſchaft zu laffen, nirgendwo das 
unterzuordnende Wwiereſſe zu aͤberſchaͤzen. | 


. ot, 


Die Leidenſchaft enthält in hrer Gendhnuug ind; j 


dene Gemuͤthsbewegung aber durch die Ueberſchaͤtzung 
Ihres Jutereſſes wird fie den Menfchen In Beziehung auf: 
Ihre Segenflände leichter In Affect gerathen laſſen. Meg 
einen Menſchen haſſet, AR darun nicht immer gewalt⸗ 
thaͤtig ober in Zorn’gegen ihn; aber er wird: weis leich⸗ 


ter als fomf gegen. ihn in Zorn gerathen, gewaltthaͤtig 


gegen ihn werden. Der Habſuͤchtige uͤberſchaͤtzt das 


Intereſſe der Beteicherung; er wird weit leichter als ein! / 
anderer im Same! and Wendel In Eifer gerathen für | 


J sr 


v. 
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feinen Vorlhellund Ib: vlelleicht vr jun uxreqhe 
perleiten laften; | 
Merkwuͤrdig it ed, tele (eb tieblingeneisungen: 

ip Kteinigfeiten eine, fo große Gewalt über Don. Mei 
ſtchen bekommen koͤnnen, die feiner ;fregen: Beurtheilung 

ganz "überlegen bleiben und dem Zufchaues Me fire 
Ideen erſcheinen. Died iſt wieder ein maͤchtiger Hin⸗ 
terhalt der Vorurtheile. wit erflären ung aber Deraudyx. 
wie diefe Fleinen Neigungen (nach dem Beiſpiel der säus . 
kiſchen Beam in Gellerts Zabel) felbſt ldeyerlich oft ſo 
ſad wirkend gefunden werden. 
Nede Leidenſchaft ſchiebt dieſes ihr falſhe⸗ Intern 

ef auch der Veurtheilung des Befangenen. unter and 
laͤßt ibn alles fie betreffende uͤberſchaͤzen. Cie mad: 
den Trogigen im Ungläd zum Atheiſten, den Furchtſa⸗ 
men zum Bigoiten. So verblendet die Liebe zum Lob 
des Geliebten. So findet man häufig in der Seſchicht⸗ | 
der Verbrecher, wie Eiferſucht oder Rachſucht i in blinder 
Wulh⸗ peinigen mit dem Gedanken, zur Befriedigung 
ein Verbyechen/ einen Mord zu begehen — bis endlich: 
dos Ungbhefiibe Hch hinveißen laüt. Ein-mie aber die 
Chat vollbracht ift, ſolgt; Reum und: Verzwelflung nach 
wenn die That die Leldenſchaft befcedigte⸗ und ſemite | 
Ni Affest ploͤtzlich endigte | 
+..2):: Die beiden. Grundgefege, ach Denen Bekreir 
kungen. und: Begierden zur Stärke der Leidenſchaft ent: . 
wachſen ſind bie Gewühnung: ah Befelekigung der 
Begierden oder der Uebung einer Berrebung und die 
. wiederhboffte Antegungeinen Begierde oh⸗ 

ne ihre Befriedigung. Dean auch im letztern 
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EN HS nach Hm: Getty der vewohnheit die Er 
vBe Anmer ſtarter werden... ° 
Daher wachſen die Leldenſchaften hi dem Men⸗ 
Shen atf md wurzelnr im umbewachten Semürp Inimer id 
fer einy bis de endkich nicht mehr vertilgt werden koͤnner 
N 22 jey dem, daß Ge finfenver Bebenstraft das firnitche, 
Me belcbende Intere ſſe ſelbſt hiuſchwindet. So bleiben 
Gei und Nistrauen leicht ˖beſtaͤndig Im Wachſen. 
Die Befriedigung giebt jeder Begierde einen Abs 
Yu r aͤber die Gewähtiimg an wiedertehrende Befrie⸗ 
vigung ſchaft ein Beduͤrfniß/ welches zur Stärke der 


Leiidenſchaft erwachfen kann. Nithtbefriedigung der ans .. 


'sefegteh Begierde quaͤlt · fort und ‘fort und bringt fo eine 
eene Art der Semothobewegungen aͤhnticherer keiden⸗ 
Patien " 

In diefem letzten liegt "der große Rei; das Verbot 
zu Abertreten; eben dariti die Gewalt · der Sehnſucht. 
So ſteigt die Sehnfucht nach der Heimath zum toddro⸗ 
henden Heimweh/ vonwelchem einmalige Befriedigung in 
der Ruͤckkehr zur: Heimath mei befreht. Eden daher 
ort vreude weniger·tief als Trauer; man Hantı ſich 
ige fo in fie vertiefen. Eben darin liege die tödtende 
Gerwüle‘ des Grames und Mergers und fo, viel aͤhnliches, 

"3) Die Hanptregeln der Gegenwehr degen die ue⸗ 
bermacht der Letdenfchaften find folgmde: | | 

a) Hüte dich vor dein Anfang der Gewoͤhnung 72 
jeder finnlihen vder ſonſt unterzuordnenden Degierde, 
wenn fe der Steigerung fähig iſt. Sie kaun leicht un⸗ 
vermerkt eine geheime Gewalt uͤber dich betommen, und 
AR dann ſchwer wider r nieder zu kampfen. 


A j ! 
' 


en 


By Sn -Banıpf. gegen: hen „met — 
ſchlechte Neigungen iſt der feſte. Varſatz ſee mit xe Hter 


Anſtrengung zu unterdruͤcken, aſlexdings ſehr loͤblich: 


aber verlaſſe dich nicht auf den Erfolg einmaliger Selhg⸗ 


| " Äbertoindung, allein. ‚Plöglihe Belehrung IR, Sachs 


des Affects, Leidenſchaft Dagegen Fache der Gewphu⸗ 
heit. So wie ſie allmaͤhlich waͤchſt kann it auch nur 
durch allmaͤhliche Ubeewöptung. ficher. wide aaa 
‚get werden. > ai) 

Es iſt ſehr noͤthig die afuertſawteit von den 8% 
‚genfänden der Leidenfchaft meg zu menden und iche Ga⸗ | 


aegenheit zu meiden ı Welche ihre Begierden wieder bo⸗ 


__ ws 


ſonders anfachen kann: aber ‚niemand. verlaſſe ſich Days 
auf, durch bloßes Bergefien non einer mächtigen Seihags 
ſchaft ib v. der Spielſucht geheilt zu werden coder au 
Jeyn. Nur derjenige iſt wahrhaft geheilt, der, die Ge⸗ 
legenheit der. Verführung. ſelbſt nicht mehr. zu, faͤrchten 
dat. ‚Diefe, Probe ift keinem mit Leidenſchaft fanpfens 
den anzurathen, ‚aber nur wer ſie ohne Selbſtuͤberwin⸗ 


Dung gluͤcklich beſteht, iſt ſicher ‚geheilt... Denn ſonſt 
ehrt die Erfahrung, daß menu jemand. längere Zeit. - 


mit Eelbftuͤberwindung einer Leidenſchaft widerſtanden u 
bat, ohne fie. zu zerſtoͤren, und. ihr dann einmal wieder 
nachgiebt f daß. dieſer ſich ſehr ſchwer zum zweytenmal 
wieder in einen ‚glücklichen Kampf mit ihe begeben. wirde 
wenn er nicht durch ruhige, und allmaͤhlige Gegenwir⸗ 


| Aung. fie nach und- nach. zn zerſtdren ſucht. 


u o). Die Leidenſchaft beſteht darin, Pr ir Du 
gierde eines unter deu herrſchenden Intereſſen wo nicht 


gar dus —— Sue. mol J wird. 
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‚le klunen wir / alſo amt ſicherſten Amen’ Merſaen pn | 


niedtigen -Beidanfchaften- Schäsen? Ich antworte: den 
smbefhäftigten nnd ven, dem Fein edleres Intereſſe le⸗ 


bendig· wuͤrde, befaͤlt Be: wit unuͤberwindlicher Kraft. 


Die Idrale der Berſteoſchoͤnhrit And das wahre Schutz⸗ 
mittel, wenn fie im jugendlichen Gemuͤth geweckt -und 
peftürkt. worden, wenn von ihnen befebt- eine edlere 
Beben Bandit. dem. Zarotas fm: BRIGHT ine wie 
dene :S0ben wird. „nm —— tn 


- } . , 
— ‘ . 
BP‘ on vo. 


' ERBE dr r ” en u 1%. . Den 
ee jest: Die —8 neberſicht von den 
deldeuſchaftlichen Stimmungen unſers Geiſtes: ſo haben 


wis auf die Hauptelemente uuſers von Begierde beweg⸗ 
Ken. Leben’ zu achten, und erhalten demgemas wouer⸗ 


drey Klaſſen. ne Zn Er 
u ‘3: Shhiiniangen dei rhetkaft fir n4; 


" “ P) zeidenſchaften der nugittelbaren Beslide‘ sont 


beit Ericbed.” 


67 Ladeuſchaffen der hear Begierde ober dei 


| Gefaäfisibens, 


Auf bie erſten beyden benchen ſich net die prab⸗ | 


— Spmütgöbeivegungen, . a 


9 Aftecica und andauerude Stinmungen 
ber Thatlraft. 


> . 
J ——— in ’ ’ 1 


6. 76. 


ie die Witleaolcelt daben wie Ber Wal fi bie , 


aut thejle auf ifo Reigbaskeit un ſchen. 


7 


* 


4 ‘ . 
’ _ 4 


- “ 


- ht der NMaſtſtehen Ta pıfe Hat, Bi: 


erſchrockenh⸗it, Geiſtegegenmart, walche aus um Mies 
Fohl ejgner Naft un Selbftvertaan en. bervorgrhen⸗, er 
aus dem Sefoͤbl sigbtr Ohamacht mid Mistrauan an ſich 


mlorungenen Fu ee am heit w Geigheit ent⸗ 


BE N, vb . f nr) 
Die: Brmätpebenenungen Kap hier anf des. nen 
Eoite, Man hals Sewießaheun, eigner Kraft mis flach, 


auf der andern Seite Kleinmuth oder ei 


Gefuͤhl eigner Schwaͤche mit Affect. 

Das Gefühl der eignen Keaft gibt Kuͤhnhe it in 
der Steigerung, bis gur Nab⸗ſounenboit deq Muhhnen, 
u Feſtigkeit des. Wealhens, welche arotz der Hiu⸗ 


derniſſe ihrem Vorſatz tren beiktn bis vum Starafiam 
Bas;Erfäßl der eignen Schwoͤche beinot veqeten R a 


giebigkeit und Verzagtheit. | 
Das ruhige umbefqugene uẽtheil IB: leicht zu nach⸗ 


giebig indem es den Menſchen in Kleinigfeiten, keinen 


riguen Willen haben läßt," Glaͤckliche Geigäftstnänner 
werden dagegen meift ſtarrůnnig erſcheinen; fü ie erben 


aͤuch Fleiuigkeiten auf Ihrer Meinung beſteheun und 


nicht gern nachgeben. . So wirkt der Mäun beifinpter, 
und heit duch suberläffi iger, Wir werden einen Grad 
son Starrſinn anrathen muͤſſen, aber nur gegen Meüſchen, 
nicht gegen das Schickſal, dem ich nicht zu ww widerſtebe 
bermaͤg. kaͤſar ging immer furchtſameri in’ bie Schla 


und behlelt den Sieg; Rarl XNn und Napoleon wurden 


Immer dreiſter und ihre Plane ſcheiterten. 6 
. ‚Rad annere ſind die verſchledenen Brktstmungn: Deu 


Rebasi:r Mkefuft,seon deuru mur Diane 


u 
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die antgrtengeſeten die Sammung sehen ercht 


AialChmix a und Dw eng, arige ne PR 77 WRG 
w @emüthe fühztmibinesten,:' ng ira 


> MDie erffege, Hi. guͤchicher; die aander⸗ At leicht eis 
* kranlhaftes ugd ann dang Set: gefährlich werdeny 
Anden fie mederſchlagende Affecten/ AMchwermuih Gramt 
Sorge⸗Nerger) in heidenſchaften varwandolt Die ſo oft 
Sum: Zodesführen., oder indem Bean: Welancholie dut 
Seiſigatxantheit ausfchhaͤgt. Be Fr TI NE. 
52 Dagegen: LEE Ye in weil 156 
j das debin ſo leicht oitedo Anderer zureinſttruguntz der Kaffe 
alfochue Auszelchnung getrleben; ſis läßt den Menſchek 
bfterſacht; bberflaͤchlich eNiven ad die meiſten ausgz 
gelchnvten Wraͤaner werden⸗ rher die zrheyte · Stimmung 
wigen. Darum mnbgon die amen Se In dch melanqhe 


3 4 


fchen gerechnet oben Fe 


andannk 2 erunid ne oma, ur. ui q 

‚08 ent hi ——88 und ertventatter 

RT wdor wit Zesttede, mn 

else oam ne wm Std Sales ed 

\ u D} äud finntigen Stieen, - 
J I ꝛia un Geh 

BEST. Piter BE zn ny; en 7 un le, . N 


| Die geinenfchaften und Affecten der, Anitictbaren 
* werden ſich ngch den Arten der. Triebe, ſinuihz 
her Neigung, Liebe ARD Achtung, - in ‚piefen Bietalieg 5 
when Wir fangen mit Betrachtung. Der finnlichen am 
‚2. Asa finnlice. Cent brngt die Mffertennder Bi 
—* und des Eale ls. Dem Gebilveten iſt hie 
ine Allen inmider; We Ehnigkäs arcct Ei En 
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gadevchetclicer Etaele erwachfen bier bie: melguugen 
zu Voͤlierey, Teunk, Wolluſt uiid der. Sb zur ve | 


keit für ſich in der Geraltehätigkeit. a 
Dieſe als veidenſchaft ſind die Torf er der Ei mäs 


Biskeit.Wenn die ihrem Urfprung nad) verflandlofe 


dbieriſche: Neigung den Verfand-beherefcht, fo ſiukt der 
Menſch im deeſer Gktaverey des Verſtandes gleichſam noch 


Uuter die: Giet und den!: Grimm Des Thieres⸗ Hier iſt 
die Verwerflichkeit der Leidenſchaft am unbedingteſten 
"mo leichteſten ausnerfenwen, und. doch bleiben dieſe Lel⸗ 
denſchaften Die. Brundfeinde. des Rerlichen Lebens: Dies 

aſter ind. ‚Die: wahrhaft vdlbesserderbenden 
Man bilde in die Geſchichte. Welche regel: haben 
Wolluſt und. ‚Die berauſchenden Betränfe der Eugopäch 


: Quf den Jufeln ver Suͤdſee⸗ udter deu: Engebornen in 
Nordamerika verbreitet. Dieſe Laſter harten das geiftige 


Leben der Griechen und Römer vernichtet, che Barba⸗ 
n “yon, die morſchen Ueberkeſte zuſammen brachen. Der 
Luxus der. Wolluſt toͤdtet den Geiſt im aſiatiſchen Voͤlker⸗ 


ı deben und droht dem unfern mit oleichem Schickſal. — 


Unter den genannten wind iur die Bewaltihäh 


tigkeit, diefe ſchenblichſte Entartung Des menſchlichen 


Semuͤthes, eines Wortes jur Erläuterung‘ beduͤrfen. 


Der ſinnliche Trieb. Thaͤtigteit u "äußern ohne veſtuum⸗ J 
gen Zweck, zeigt ſich ſchon in der Befaͤhrichteit feinen 


. Meigung in der’ Blinden Zerſtdrungsluſt der Kinder: Abb 
. du welchen: Greueln: ermoaͤchſt diefe Neigung; wenn ein 


entartetes Volk einen laͤppiſchen. Menfcen; wie Guaſt 
Mömer den Vero/ gleich einem Sott vorehet, und jeder I. 


m 
. 





. ‚\ 
- | m 26: — 
ner tindiſchen ‚Saunen. —X Fu Welpen Sau 
erwaͤchſt fie in lannibaliſcher Math oder: gar: in tzener 
Luft an. Mord und Dual-r: Die die Geſchichte in den Cba 
raktetzuͤgen fo manches aſtatiſchen Machthabers; ſo man⸗ 
ches Vorfechters in Buͤrgerkriegen zeigt. Ungluͤckliches 
Schickſal des Menſcheugeſchlechtes, mo dieſe Leidenſchaft 
"Äh ſogar In Rachſucht und FZanatiemus hinter ſũtliche 
Infriche verbirgt, , | n a. 
3 


* Ans. sehn wenfsiigen Lie . 
von | Are 1 


9. 78 

Der rein menſchliche Trieb lobt das geifig "Shine 
uni feiner Schoͤnheit felbft willen‘ und intereffi rt ſich da⸗ 
für mit reiner Liebe. So entſpringen aus dieſem Triebe 
die Begierden und Leldenſchaften der. Lieber d. d. der 
verſtaͤndigen Zuneligung, und des Hof ſes, d. 6. de 
 pertämbigen Abneigung, des Widerwillene, . — 

Fuͤr Liebe und Haß muͤſſen wir zuerſt zwey PM 
ten unterfcheiden. : Der Trieb fann bier entweder auf 
ein Jdeal dee Beiftesbildung,: oder auf ein Ideal 


‚dei Sefellisfeit, des Umgangs mit Menſchen gerich - 


tet fen, Im erften Galle lichen oder haſſen wir: et 
Ge ſtes werk im Menſchenleben und deſſen Erſtrebung, 
im andern Sal find. Liebe und 908 auf. den Menſchen 
ei gerichtet, | a 


9 Segierden! der Seipessitvung. i = 


m on .$ ‚29; . . on 
x‘ dDule Begierden der Seiſtesbildung reigen botjis, | 
7) die v Ladenſchelt vonder guten: Pi ſo daß won 





1 


©. auch won Anutkihen’ Sreiehen. veatiche, dem Sog 
thum getrachte werden, "uud wenn hier zleich oft zut Ho 
herhaltung ſtetlicher Beboͤte ermahnt werdin muß, des 
Menſch doch menſchlichte ſeklt, wenn ville Hari: Des 
Sneiie beiiies Herjens bewegten. 


vVoheryſchende gebe fär Diefe oder jene Yrt.der geis 
Higen Ausbildung, für diefes: oder jenes, Geſchaͤft iſt 
dem Einzelnen Beduͤrfniß, wenn er auf eine bedeutſame 
Weiſe in:dag geſellige Erben singreifen will. Gier koͤnn⸗ 

ete das Leben des Ganzen nicht gedeihen, wenn nicht die 
einzelnen Buͤrger mi Leidenſchaft an ein beſtimmtes 
Werk bes Staates, der ‚Religion, ber aifepfantg her 
Kunf. gefefei würden, oe _ 


MOhne die Begierde des Dichter⸗ uni Sam. nv er⸗ 

— außer ſich hin zu ſtellen, ohne Wißbegierde 

und Forſchungsgeiſt Dev. Laudbauer, Kuͤnſtler, Natur⸗ 
forfeher, Mathematiker und Philoſophen, ohne die Ge⸗ 
wirbigbeit im Geſchaͤftsleben, ohne die Vorliebe des Eie 

"en zum Anordnen und. Befehlen, des: Andern zum Aus⸗ 
fuͤhren und Verwalten Be niqis Bro, unter den 
Rene. er en 3 
Hier ſtehen alfe ecaneneigum· n and @iekfens 

" —8* der Menſchen neben und gegen einander, ſo wie 

fie mit den Sewöhnungen von Jugend auf in und auf⸗ 
wachſcn.Tguſendgeſtaltig führen hier im bürgerlichen 
geben Luft nid Begierde den Einen anders als den Ans 

dern; und wie nun da. Irrthum und Verbildung dazwi⸗ 
ſchen? "greifen indgen/ wir wollen EB. in Modefucht, 
dedanicis und Stine tet wollen z. ©. 











- u. 0. 
Ä Man entennen Steine⸗ und Bilderſammein Schmetn 
terlinge jagen und Follanten leſen jedem gern ſeine Laus 
ne laſſen oder Sergeben, wenn Das Ganze nur zur Haus: 
monie eines Gemeingeiſtes im⸗ öffentlichen Leben zuſam⸗ 
menſtimmt, wenn neben den: Meinigfeiten 66 in. unſerm 
Volke nur auch die gediegene Kraft derjenigen fundet, 
welche ſich ganz den wichtigen Aufgaben bingeben, die 
Beduͤrfniß, Staat, Wahrhelt, Schönheit und Gerech⸗ 
tigkeit dem Öffentlichen Leben. vorſchreiben. Bu 
: Aber dag Mißgeſchick dabey iſt nun, - daß mie _ 
den wiberſtreitenden Intereſſen der Einzeinen In : ber! 
Vorliebe zum: Einen: ſich Widerwille oder Berachtung! 
gegen das Andere beygeſellt; und ſb wird hier der leiden⸗ 
ſchaftliche Kampf der Meinungen vereitet, welcher "im? 
dor Fortbildung Des: Geiſtes untse den Wblkeen ſpvft 
zu Ungerechtigkett: und roher Betvaltepätiäfeit verletite‘ 
So blicken dann Adel, Buͤrger und Bauer in Eitelꝛ · 
keit. mit gegenſeitiger Verathtung auf einander; wer: 
meintlich in frommer Wahrheitsliebe ſieht der abergiaues 
bige auf den ketzeriſchen Nachbär. Diplomariker md! 
Polizeybeamte muthen jedem Buͤrger zu, ‚eine biploma⸗ 
tiſche oder pollzryliche Lebensanſicht zu haben, dabey 
abeß: einzuſehen, daß. das oͤffentlich ſprechen und han⸗ 
dest ihnen Ale zuſtohe? SGelehrte hingegen" meinen, 
es zieme ſi ſich fuͤr einen Jeden uͤber oͤffentliche Angelegen⸗ 
heiten nach eisnoer Meinung zu ſprechen. So kommt es, 
daß die Meiſten einem Jeden: Sprechfreyheit und Gluu⸗ 
bensfretyheit geſtatten, wenn er nur eben fo denkt und? 
glaubt, wie ſie, — da doch der. wahre Gewinn bir. | 
Sprechfreyheit und Glaubensfreyheit eben daraus zu ds: 
— _ 1, 


RR 


m. . 


arten We def widerſtreitende Melnungen 2 Kr 


sn nud ansgleichen... 
- „Dann wäre in dieſen Kreis. der geidenfsaften bie: 
—* Milde. des Lebens gewonnen, wenn Gewaltthoͤ⸗ 


tigkeit entfernt bliebe und nur. der —J der Meinun⸗ 


ven. fareipielte, 


® Befeltige Beslerden. | 


6. 80 N 
Kür ve ‚gefelligen -Begierden möffen wir aus den 


feäeren Behren erſt eine Ueberſicht unſers ganzen Lebens | 
in ihnen ſuchen. Das erſte fanden. wir, fen ein der 


AUnnüuchen Anregung des Lebens ſchon gehoͤrender Zriebr 


- 


gur-Sefelligfeit,. &o miediefer aber Das Menfchens- 
leben zu geſtalten anfängt, wird fich dieſes In die mens 
ſchenfreundlichen Neigungen der Liebe und die. 
menfchenfeindiichen des Haſſes ſpalten. Nicht 


nur widerſtreitende Intereſſen im thaͤtigen Leben bringen 


Freundſchaft, perſoͤnliche Zuneigung und Feind⸗ 


ſchaft, perſoͤnliche Abneigung neben einander, fonderw 
die Afforiationen bilden noch weiter die T riebe der 
Nachahmung und das Mitgefühl, welche bey⸗ 


de eben ſowohl nach den Geſetzen des ſcharfen Gegenſa⸗ 
Bes (Contraſtes) als nach denen der Verwandſchaft ans: 
geregt werden, 


Aber ii. alle diefen fi finden wir nur die finnfichen / 


Bedingungen des Lebens fortfplelen. Ueber fle tritt erſt 
In der höhern Ausbildung Des Geiſtes die reine Li ebe: 
zur Geiſtesſchoͤnheit mit Ihren. xeißisen Vertlacuns des 


gefeligen Lebens. 
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IR Wu waſſen daher zuerſt bier. beachten eie-Nadapy 
. mung. und, Mitgefuͤhl auf die geſelligen Begierden wisfen, 
, Der Trieb der. Nachohmung IR, durch die Affociag 
tion gegeben, von leicht erfennbarenthierifchen. Ufprungs 
Durch ihn lernt Das Wild ayf, den Raub ausgehen, deu; 
Vogel fingen, und der Affe zeigt ein ‚verftandiofes tchen, . 
gleihfam ganz in der Gewalt diefes Triebes, DE 
Huch im Meufchen iſt dieſer Trieb außerordentlich | 
reijbar, wie Spiel und Geſchicklichkeit im Nachäffen by . . - 
Kindern und Wilden, nnd wie.die vielen Heinen Üirpe 
lichen Reize zum Nachmaden der Vemegungen Anderen 
befoeifen, über welche ſelbſt der getudete. Verſand 
ſchwer Meiner wird. u 
Im Dienf des Verſtandes fr diefer Steh aber auch 
der Bildner aller unſrer Beſtrebungen und aller Kunſu oa 
ferfigteiten-im bürgerlichen geben, , | 
Fs wirkt Diefer; Trieb ſo gut: autithetiſch als fonthey; j 
eis im gefelligen. Widerfireben und im Geiſt des | 
Wid erſprechens, welche beyde bis zur, leidenſchaftli⸗ 
he Angewoͤhnung ſteigen -fonnen, Streitende Med. 
34. B. durch/den Streit iu immer ſcferen Stun; 
gedrängt... 
" Yaberzedet der dehter ſeinen Zuhdrer fo wird diefer . 
fein Schüler... Benügt Der Lehrer nichtz-fo wird ey Im 
Schüler grape eine Vorliehe werten, zur entgegengeſetzten | 
Meinung zu treten. Daher überreder ein Lehrer leichter, | 
wenn er im Vortrag die Miene des uͤber Gegner lan. | 
phirenden Siegers annimmt. 
Was die Nachahmung für ‚Die Beftrebungen, dag ik. 
dag Dijtgefühl für das Gemuͤth. Eben wie vorhin ſſe⸗ 


- 


t 


J— ze * — 
Im Nie Seſthactüermurhen der Sy mpathie — Am. 
sip athieides‘ Mitgefüglsiund des Widerwitend 
abben einander und wie muͤſſen betrachten; wie diefe uf 
Gemuͤthsbewegung und Leidenſchaft einwieken "und tote a 
J vie tugeudlichen Anforderungen der winen ee miße 
gend agretfepen r treten: En 


⸗ 


nr ev 
7 


ν . —. 5. 9— | 
gwir wrefen · ſ zuerſt den Blick auf die Bereit . 
des‘ Widerivtliend: : Hinderniffe vegen 'den "Widerflutie 
aͤnf Begieide;lkiochmendig mit dem Abfchen- gegen ihr" 
8lderſpiel derbunden; uud der ſcharfe Gegenſatz wife: 
belebend auf das Gefuͤhl. Aus diefen Gruͤnden gibt ee! 
viele menfſchenfeindtiche Beglerden / welche ſich Beiiähens _ 
ſtthen natuͤrlich· aufdringen, welche zum Theil —— 
zur Heftigkeit der Gemuͤthsbewegung anwachfen; abes 
die Tugend warnt den Eharakter, keine don diefri zut 
| keidenſchaft erwachſen zu laſſen. 
So fieht:eine lange Reihe menfehenfeinbtiäet PR: 
fühle und" Gemuͤthsſtimmungen neben einander. 1 EtE\ : 
dieruß ifn der Affeet im Widerwillen überBaups; ' Eirts! 
ruͤſtung der ruͤſtige Affect im Widerwillen gegen Ber“ 
- IAdigungen; ’ treffen ſie nun mich oder eiien aber. e 
Fe dagegen iſt der ruͤſtige, Aerger der nledetſchla⸗ 
gende Affect im Gefuͤhlo felbſt beleidigt oder gekraͤnkt fi 
ſeyn. Giferſucht iſt dee Widerwillen gegen den Gehe 
ner im Wetteifer; Neid iſt Verdruß über freinde Freu⸗· 
de; Schadenfreüde Frende uber fremdes Unglick. 
Mistrauen waͤchſt an zu Argwohn, mistrauiſche Vor⸗ 
—— ſichi zu gintestif und Suͤcke. ver N bie krant⸗ 


2* 
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hafte Eeiming. des MWiderwillens waͤchſt an- a m. 
Menfhenfeiudfg aft überhaupt, 


x a 
x . 


* ir begreifen licht, wie alles dieſes ſich it im Mens 
ſchen ans antipathetiſchen Beglerden entwickelt, wie dem 
rohen Gemith ſelbſt Luſt an fremder. Quꝛal wird, ſo wie 


die Wilden fi an den Qualen der Feinde und in der? 


Rache ergoͤtzen, wie roͤmiſcher Poͤbel ſich mit den Zeche 
terſpielen, ſpaniſcher ſich mit Henkerfeſten unterhielt. 


Mir ſehen ein, DAB alle dieſe Begierden dem Menfchen 


“natürlich find, daß der Menſch ſelbſt gegen den Sreund, 


mit dem er iveitelfert, Neid und Schadenfreude füßle, 


4 


Ferner ſelbſt das edle Gemuͤth wird beym Anblick der 


Ungerechtigleet und Schande von Entruͤſtung und Zorn 
bewegt. 


Aher Die eupige uebernengung ſagt dalſwiſchen : ſor⸗ 
ger *88 keine Stimmung des Widerwillens gegen Mens 


denſchaft werde. Wer das Menſchenleben nur in ſeinem 
verbildeten Treiben beachtet; kann wohl leicht in die 


Laune verſetzt ‚werben, in welcher der große Friedeich 
dem gutmuͤthigen Sulter antwortete: vous ne com 


noissez pas cette maudite ragey a laquelle. nous’ ap- 


“ partenons.: ı Aber der unpartheifch rubig vergleichende 


Philoſoph wird cher mit Mitleid über die Schwäche des 
Wenſchengeſchlechtes als. Im. Zorn oder in Menſchenfeind⸗ 
(haft endigen. Selbſt die boshafteſten Charaktere im 
Der Geſchichte ſind geiſtig nur erbaͤrmliche Erfcheinungen, 


ſchen Dich im Handeln treibe, daß keine unter ihnen dein 
Gemuͤth beherrſche, feine zum Grundfatz, feine zur Leie 


verunſialtet durch Rohheit , Dummheit oder Sefhränfse . 
nr 
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274 * | 
9 ui ſogar mit iin Aner gzuken Veinung im 
Hintergrunde, j 
... Der. allein ‚Kinge iſt der Meile) welcher wrum - 
die innere geiflige Schoͤnbeit bemuͤht iſt. Diefer u wird 


ſſch fagen: ſo oft du Handlungen und Lehensomfigten, 


Der Menfchen haſſenswerth Anden — haſſe „nie den 
Menfhen ſelbſt. . a EEE Ra BAR 
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Die‘ menſchenfteundlichen fompathetifchen Sifge; 
fühle, und Beglerden find in der fi nnlichen Anregung 
bes Rebens die Beguͤnſtiger der fittlichen Ausbildung und, 
des Gemeingeiſtes, indem ſie mit dem Ernſt des Mitleie 
dend und der Mitfreude von der Selbſtſucht des Eing 

zelnen wegzuwenden anfangen, Aber eben daher üben 
fie im rohern Leben weniger Gewalt, ihre innigern Stim⸗ 
mungen wollen im gebildeten Leben erſt erzogen ſeyar 


Die antipathetiſchen Anregungen ‚treffen dung: den Con⸗ 


& 
en 


soft die Selbſtſucht und Daher: verliert fich das rohe 247 - 


ben immer tiefer in Haß und Feindſchaft? "Die ſinnlichewn 
Meise der Aebe and: Freundſchaft dagegen ſind ſanfter 
and zeigen ihre Gewalt erſt im gebildeten Leben, Selbſt 
unter den ſompathetiſchen Auregungen wirken aus dem⸗ 


ſelben Grunde Die des Mitleidens, welche der Contraſt *r 


belebt, maͤchtiger als die der Mitfreude; fie werden im. 
ſchmelzender oder erhebender Rüprung leichter zuni Af⸗ 


ert anwachſen, während Mitfreude das Benin nur — 


ſanfter bewegt. | * 


“Chen weil Mitfreude und Mitleid Scche der ſel⸗ 
nern Herzensausildung find; fo laſſen ſie fi auch gang 


Wi, / * 
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| im dag Geblet der Phantafie rerſetzen und kommen dame 
mit ihren Reigen und Küprungen unter den Spielen 
der Unterhaltung: vor - Dort ſind ſie ein wichtiges Be⸗ 
Fbrderungsntittel des’äfherifchen Ausbildung. Aber man 
überfchäße fie ja als ſolches nicht, denu ſie gehoͤren für 


ſich doch mir. ſinnlicher Belebung des Sedankeuſpiels und 


nicht ünmitkelbar Veh’ Foren der Schonheit felbſt. Dies 
‚wird am einleuchtendfien, wenn man bedenft, daß auch 
Das‘ DMitleiden bier als ein angenehmes Spiel der‘ ; 
| "Unterhaltung vorlomnit indem nicht wahrhaft das Mit⸗ 
| gefaͤbi⸗ ſondern nur Anregung' und Bewegung | 
des Gen uthes dabeg dag twoplgefätige nd, | 


rn einen aͤhnlichen Vethaleniß ſteht das iwretihi 
| im Craft des Lebens sur fittlichen Ausbildung. "Alle Liebe 
de Wohlgefallens, der Wohlthaͤtlgteit bedarf dieſer fei⸗ 
"nern fi nnlichen Anregungen, aber viefe ſmid für ſich dag 
diet geſuchte fi ſittlich ſchone Leben noch nicht ſelbſt/ ſon⸗ 
dern ſich ſelbſt uͤberlaſſen arten ſie in die Stimmungen 
"nr Afecten ver welätigen Empfindelen auf, 


ern 


— und jur Betcgeminfsaft im geſelligen Es 
"bene Dieſe gibt Aller Kieße und Fleundſchaft erſt den. 
wahren Werth unp Tomit vie tugendliche Sideutfamfeit. 
"Ünten‘ ihrer “ppce" gefraltet ſich im eben‘ der ‘Fieber, nach 
Hallen feinen mannigfaltigen Werhälifei'int Familien⸗ — 
hen ‚bürgerlichen Leben und Folkd, alle deſa | 
mmabne. innere deditſahteit· hund 


s: 








F \ 
v* * y ——— 
1 a 


‘ 
“ “ ‘ " . . “ „e * 1x er 
[1 [ne vr . * » . J a, ur 1° 
. 83 . 
4. — — 8 
[3 


2 — 
.. , ‘ 


| So wird denn die Stimmung. dei 8 erliehten, 
| die Liebe in angfter Bedeutung⸗ die eigentliche Gemuͤthsbe⸗ | 


‚wegung und Leidenſchaft der Liebe zugleich wiewohl Freund⸗ 
Saft und Dheilnahme auch ohne dieſes Verliebtſeyn 
“er, manche Art das Semäth heftig bewegen lanner. | 


‚Wie werden biefe geivenfihaft beſonders genau des 
"aihten muͤſſen, da fie. am andgebreitctfien. in das gebid⸗ 


dete Menſchenleben eingreift yon "wenig andern in bee 


Andauer des Affectes erreicht von feiner in Der Heftige 
feit des Algetes "übertroffen wird. "Dazu fommf dann 
Noch daß waͤhrend andere Leidenfchaft in ‚Ihrer. ffeigens 
Den Heftigfeit etwas Warnendes erhält, wodurch wir von 
‚ihr abgemahnt werden / dieſe vielinebr nur in freundlicher 
Geſtalt das Leben überwältigt, Indem Be fi wenigſtens 
fuͤr die idealifi rende Einbildung zum feinften fittlichen Idegl 
ausbildet und.dem. gluͤcklich Verliebten, dem Begentiche 
Faͤhlenden wohl das keinſte tiefſte Vecgnugen —— 
deſſen der Menſch theilhaft wird. 
u wir derweilen zunaͤchſt bey den lebien Gedauten. 
Spk affect des Verliebten gehört. hicht nur dem ‚Sinn, 
‚Tondern einer feinen und tjefen Heizensbildung.. Seide 
Ausbildung erſcheint im Voͤllerleben unendlich wichtig, 
dahey aber gewaͤhrt er, nicht eben den Kärfiten,. aber 
| den geiſtig tiefſten Genuß, en ur En 
% Diefe‘ Liebe hat die große Sänbigende € Gewalt über 
die Sefüple in der Wöltergefiichte aceigt. Dei sin 


[4 
! B ’ . . \ 
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rohen Menſchen gehdtr nicht Unmal Wolluſt als Yeldens 
ſchaft; denn "tr ſucht nun: Vofrledigung : des. ſinnlichen 
Triebes, Ihn treibt Fein Keiz des Verbotenen, Folns Ben 
sleihung mit. den Gluͤck Underer, feine Sehnſucht nah | 
einen noch picht zu erhatienden But; FR feine‘ Steigerung 

vor der Phantaſte ie. Aber and diefe‘ find‘ Bodingungen/ 
unter denen bie, Leidenſchaft erſt N) fo’ gefaften‘ konnte⸗ | 


J we fe fi, Am: unfergm, Leben. el 


ul 29 5. 


En ‚Nefen- nun — fe any in Wert der Er 


| Sippungen,. ‚deren Bädern fe wieder die Moht des At⸗ 


‚fecteg.verleißg.,.. Hier mug beachte, man zweberley. Die 
Einbildung wieb bier. jn ihren Bildern. das Häsfie fuchen, 


and mit Der fleigenden feineren Ausbildung bes Herzens 


werden die Ideen der Geiſtegſchoͤnhlit Hier immer maͤch⸗ 
tiger werden. Dieſes Ergreiffen der Schouheit im frem⸗ 
Den Leben; Labgefehen von jeber. anderen Begierdr und 


‚Baben Das Gefuͤhl ver Innern Schoͤnhell geiſuger Gemein⸗ 
ſchaft iſt es was der Liebe die fi etliche Bedertung allein 


geben. kann.“ Und. daunn bee Affeet, Der dieſe Bilden;hebe 


und bewegt, Zee iſt Derienige, deſſen Emotionen In: die 
‚größte, Tiefe Dep Lebendigkeit unfers ganzen Gedanken⸗ 
ſpiels überhaupt treffen we jeder Nerve twiedertlingt. 


Die das Gehoͤr unter den äufern. Sinnen in der Mil & 


5 ‘Der Empfindungsweifen ſteht und ſo dem Seifte die Mu⸗— 
ft ergengt ‚welche getvaltfgm unfer ganzes gebendgefüßl 


ergreift, fo. ſteht dieſe Liebe in der Mitte aller Affecten 
und greift mächtig in das Gedanfenfpiel ein, mit wohls ‘ 


Zr VE ante jeder Art von Sageatzatlaten 


"N us oe. Rare ' oo 3 ir! : 


{ 


- 
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Es laßt ia Die Wichtigket dieſer Liehe⸗ cher zugleich | 
iv dam mächtigen . ſinnlichen Beh. die. san. unter 
den Blumen alennen. : 


In "wog. verliebt Rn nun 1 wohl der —* mit Lei⸗ 


denſhoſt Die Gelchichte der gebildeten Volter ſcheint 


Mir. drey ‚Schalten, des Verijebung zu veigen, Ba 


3 


Unſerer Site gehört die jngeubliche deidenſchaft ber 
Kitterligen Minne, welche das junge Familienle⸗ 
Gert imn Aufteimen belebt md feinen mmilden Geiſt In aller 
Kindebliebe wiederſtrahlen laßt. Ich rede jegt tige vom. 


- Misgeſtalt und Verſchrobenheit der Einzelnen. in Gans 


jen des öffentlichen‘ Lebens if biefes. ggdeal⸗ der Phaiu⸗ | 
taſie eine machtige Keaft geworden, wegen dhelſtla⸗ 


‚hen Volterleben felneres Sefuͤhl verbreiteie· 


Bao ne. . 
’ .. .. 7 


8 Dat oehte iſt v ersteb te re u — ft; wie fie 
den Digtern des Orlents gefällt, und. wie ſie As ein unfoee 


‚ Xtebe ähnliches: phautaſtiſches Ideal van den gebildetſten 


Belegen fo hoch gehalten. wurde, und dort der Freiheit 
vie einen verwandten Vorſchub that. 


"Das dritte iſt die verliebte Andächi die Romans 
——— Die Greutf des Babploriifigen Tempels 
dienſtes und alle ſabakiſchẽ Wuth iſt allmaͤhlich vom 
‚Riten Buͤßungs⸗Cultüs und dem Einſiedierleben bet⸗ 


drängt worden, und ‚Bier‘ if derſelbe milde Affeet der kiebe 


ainter die Gebraͤuche der Andacht eingefrefen. 
Ley Dry: rw Y 2.113 


RR: allen diefei Bekalten find Affest- and Leidens 
ſchaft des Verliebten unmittelbar von jeder Anregung 


N - n 
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wo 


des Vorgehen licabhanoid / mie a BR Dich⸗ u 


fang beinälft, - in weicher dem "gefunden Geſchmock Des 
ganze Zauber bes Semaͤldes verloren deht / :f6 wie es an⸗ 
fängt ſinnlich zu werden. Allein Leben und Kraft der 
Phantaſie haͤngen im Ganzen auf eine geheimnißvolle 
Welle mir der gefunden Entwickelung des Beſchlechts⸗ 
kriebes zuſamnien, und to ſtehen dann mittelbar auch die 
Emotioneh vieſes affecis Mm ſchr naher Berbindang mir 
der autchung diefes Triebeßs. 


⸗ De 0 
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Dies beftärige die Befhichte alfer verliebten Andacht. 


So hoch erheben uͤberſinnliche Reize unb ſo bein ſich | 


diefe Sefüßle anfangs geben,“ Ke find ͤberall gleich in 
einen verrkichtigen Kampf'mit Jenen Triebe getreten ünd 
haben anſtatt der Keuſchheit Aner unnatuͤrlichen Erthait⸗ 


ſamkeit Werth beygelest‘, find aber denr ſelten treu g& - 
blieben, fondern hiütennach krankbaft in rohe Slunlith— 
keit verfallen. Datum haffen wir mie Necht dieſe An⸗ 
daͤchteley, Ye ſich ſonſt dem weicheren Germärh-Miche äuf - 


eine fo anlockende Weiſe mahlen läßt; Auf gleichs 


Weiſe hat ſich die griechiſche Sitte ſelbſt beſchimpft, und 
Bi, unftlge bleibt daher die "einzige,: welche als Volke; 
. filte gerdjähr werden darf ‚indem ſie allein ſich mit ei⸗ 


ne gefimdei und feinen Ausbildung‘ des Seſhugte⸗ 
nebre vereinigt. n as Iren r N 
/ ie air an. : J .s " rn von on er un, ER, . 2 BEE j ', 


“ Su Garhitinfebin site foll son diefer dit⸗ et \ 


& ‚Sefeliäteit belebt unv ſo feine ‚Herjehsbildung be⸗ 
Wahre did gefördert, werden⸗ Dies it uns dir die eu 
get zu Lob und Tadel. 


* 
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hen Bahn qhexn. daſt die ceihenſcha der an⸗ 
6 ganz in die Gewalt. der Phantafie gegeben iſt, wird 
fie in ihres Werbindung ‚mit. dem Bereüfgaftesnich zu A 
zen tanfen? Berirruigen aleite., 


ug. im. pre (Hufen Schalt iR diele gib Affect 
und in ihren Phantaflen ein Spiel des jugendlichen Les 
bens, welches dem geben nur da die wahte Egonbeit 
geben faun, 100 dag Beben. ans. der. Liehe zu inniger 
ſreundſchaft eift 


pie PR det: Apictes ı —*— der  Beidenfaft w 
Bier im. Entfichen des Menſchen eigene Wahl; ungeſucht 


wird fie ſelten zu ſtorender Gewalt anwachſen yeabrr das 
Spiel. wit. ihr iR ein gefaͤhrliches. Dex Affect Hier vers - 
biendet wie nur iegend ein anderer, entrüct den Traͤu⸗ 
mer aus der Wirklichkeit, laͤßt ihn nur in Cinbildungen 


leben und ſo oft nur in Taufchungen gluͤcklich ſeyn, Die 


dann meiſt altzubald wieder verſchwinden und den Des 


krogenen feinem Wifbehagen uͤberlaſſen. 


er. dir fAlimufte Gewalt abt die phenieß⸗ — 


Biefen. debensſpiele daduech, dab fie dieſe Leidenſchaft 


in eine gayz - andere Klaſſe Hipeinfgiebt, indem fie das 


Liebeln unter den Leidenſchaften des Wahnes geben dei 


Spielfugt. za einer Leidenfchaft der Unterhaltung machte, 
So. macht; fie. ben. einzelnen zum Träumer, läßt ihre Ge⸗ 
den monatlid) vor einer anderen Goͤttin knien und giebt 
der Leidenſchaft ‚alle, gefslligen Berunfalgangen der bub⸗ 
leriſchen Sitte. 
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Be —* des rät Triebes ſuid die ker teinen 
änigen‘ ‚Eelbitvertranend,” "Achtung der perfönlichen 
Würde "und ſomit die gbrale Ber eh. Seiiänipfeil 
and Feinste, u a 


oh 


Se Hit ne 
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oe Dei ui een Min u 
4 dien⸗ aehdren alſo alle enbobenen lldenfgafttichen, | 
Stimmungen und. Ggmörfepewegungen; : in Dewen fid: 
Die. reine, Kraft Des, Cogralzers zeigt. So ſtehen hier 
edlet Stolz und. edles Selbſtoertrauen, hie, 
Gefinnungen des Semeingeifes und der Ges 


gechtigkeisstieber. Betsnkandakiehe, Helden - 


ſiyn ap Maͤrtorerthunm, Die Bemärhebrmpgum Ä 
gen. aber, AoR ‚in, Der, Bupe,Der-Artlichen Zeurtheilung 
Achtung und Beragtung: Am ‚Bttlich,. b⸗apegten | 
Fe Begeiſterung, Aufopferung und Un 
HERR. in der xezligihlken Heberlegung thied ſich 
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Dur Irthum und Selbß hacht kommt aber dieſes Ge⸗ 
fubler mie, den ſittlichen Kraft in Streit und, [AGe im irre 
geleiteten Gemäch Selbfperagtung 1. Wesmerfüng einen 


felöt und, xche dered bis zur Leidenſchaft Inwohien 
So if’ vorzüglich die falfche veligiöfe Demuth, im Öffente 


lichen Leben für die Religion gu einer Herderblieh des 
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ſchaft des Gefallſuͤchtigen. ueber deniGafallſachtigen 
lagen wir⸗ und wann es nicht bis zur Albernheit geht; 


Iagt. er mit, J Den Selbfigefätigen, ‚in ſich Verliebten, 
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End eine der gefährlichiten aus misverſtandeuen 
Forderungen der Gerechtigkeit im roheren Leben hervor⸗ 


vehenden nſtttlichen:Leidenſchaften. iſt die Rachlucht, 
dies leidenſchaftliche Begierde dem wieder wehe zu thun, 


Can nad; belradiot hat. Dieſe Leidenſchaft übt. chen durch 
Bad ihre; zum Srunqe.llegende misverſtaudene Mechtäges 
Füßlıeime große Gewalt über das: Gemäth: aid hat, 


wvd sro Sewultthaͤtigleit im Ihren Dienſt trat, die 


Mehſchheit mit den gräßlichkten Sraufamfeiten gepeinigt. 
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derungen der Nache. ganz unabhaͤngig fegen. Mir um. 
Dem Zeleipigten. genug :guthun,‘ ſondeen um des Be 
ſetzes willen wurde. die Strafe erlanat. im. 


8). Bewunderung. ſoll ung; erregen dag Große 


In dee Natur; Werehrung Das ſittlich Erhabene; 
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Entſchluß, bedürfen fofgtich: Im: Sfintergeund dei nläßis 

genden Beſennenheit. Verlaſſen oon dieſer, ‚Wird Sie 


Knnliche Kraft, wen fie glech für ſittliche Bewegaruͤnde 


mufgerufen wurde, nur mit der Gefahr des Ausſchlags 
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Dicht nur des Dichters Begeiſterung IR. Raſerey genannt 


morden, fondern die Partheyen ſtreiten fich, ob man 
den einzelnen Propheten einen Begeiſterten oder einen 
Beſeſſenen nennen ſolle. Daher haben einige aller biefe 
Wacht der Gemuͤthsbewegung wehren wollen md en. 
mahnt, nur. in ruhiger Kälte dem Beben jujufeßen und 
allgemach eine Entſchließung zu faſſen, wo es ohne Ge⸗ 
fahr. thunlich ſch. Wie aber der Wein die Kraft nicht 
helommt, ehe er gegohren hat, ſo auch das Menſchen⸗ 
leben den Geiſt nicht ohne fiebe und Haß, und ohne den 
ven Ungeſtuͤm. Die Begeifterung in ihrer rohen Geſtalt 
hat in Religionskriegen und vaͤrgeikriegen die groͤßten 
Schrecken uͤber die Menſchen gebracht, ‘aber es iſt feine 
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fpringen ,: ſtcht num moch eint eigne Klaffe, die den Aus⸗ 


fuͤhrungen des Beſchäftslebens ſelbſt entfpricht, 
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Legen Diefer Mittelbarteii fönnen ihnen feine Prag 


Jenthuͤmlichen Hemuͤthsbe wegungen entſprechen. Dieſo 


keidenſchaften gebdren aber elnem Gebiet in uͤnſerm Le⸗ 


ben, in welchem der Meüſch den aller mannigfaltlaften 
Verirrungen Ausgeſetzt iſt, weil ihre Quellen {dom in 
derſtaͤndigen dem Itthum pieiß gegebenen, Vergleichun⸗ 
gen liegen. Die Gewohnheit läßt. Hier oft den Men⸗ 
ſchen die Bwede über bloßen Vermittelungen vergeffen, 
und reißt ion ju voͤllig widerſtunigen Bemuͤhungen fort, 
"Denen er oeft, mit Qual ‚fein‘ geben. opfert. In vorigen 
lag jeder Begierde ein —5— Trieb, zu Gruude nur 
konnte mancher Zweck uͤberſchaͤtzto der miiögerflanden wer; 
den; bier aber bat die Begierde ſelbſt nur eine nmittel⸗ 


bare Bedeutung/ und aus Ueberlegungen geht der "Trieb | 
‘erft hervor der. fie bewest, und. es ‚wird widerfi iunig 


nach bloßen ‚Mitteln. zu beſchen ka deien Iwec EL 
vergeſſen. 5 

Mir uni ceeſt dief e Seienfgaften d in jmep Ar⸗ 
ten eintdeilen. Die eifte Are chkfpringe: aus‘ . vo Wis 


ur derſtand gegen den Zwans / vi im verfändig deordne⸗ 


ten thaͤtigen geben liegt, die andere aber entſpringt aus 
den maͤchtigſten Anttleben, die ſich Im Waͤtigen Leben 
‚Feist hervorbilden. 
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veſesten nur vlaumaͤhtz geordneten Thoͤtialeit als Ay 
Brit tunistwenien: u ſo daß diefe Thoͤtigkeit ihren 
Merth wicht ba: ſich ſelbſt bat, ſondern nur als Muͤhe 
wis: Mg fuͤr anderwtitt Zwecke unternommen. wird, 
Die Erziehung muß erſt na. verſtaͤndigen Bene 
geOndnung⸗ SZieiß Hop Arseitfamfeit armbagen, 
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beym Eintritt ind Geſchaͤftsleben fühle IHen Pichmeug 
- und der Volksgeiſt widerſteht ſtukenweis in. dieſer Lel⸗ 
Wenfhaftldcht Iwang haͤrterbe Geſsohnhettonio Ge 


der Jaͤger ſtolz auf den Schreiber; ıtier Adersmann 17 
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beide herab. ETTRIETE N 
Wo aber Gewohnheit das Leben gebaͤndigt und 
n dechanitth An hre Gleiſe Seroiefen hat, da werden ſich 
auch Arbeitsſucht und; ‚die, Ordnungsliebe des 
Mannes wach der uße als keidenſchaft zeigen 
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geruer wean ber Geiſt der cylenſchen bloium Ver⸗ 
—* ndth· Unrterhaltung! and ANs zum Schmely ver!Lam 
genweile ausgebiider iſt, To: wird ſich dieſe Liede Firm 
ungebundenen geben, dieſe Arbeitfchen indie · Lelden⸗ 
Tchaften der Cptekfuchr nad allen ihren Foriuen auſs⸗ 
biiben.So ſtehen leidenſchaftliche Neiſeluſt, das Jagen 
und Fifchen,Schauluſt / Charten⸗Wuͤrfel und ale Gluͤcs⸗ 
ſpriele ‚neben einander. Alle dieſe Leldenſchaften Ziehen 
. Die fig ſelbſt erhaltende ſpielende Unterhaltung der Aus 
deit vor uͤnd verlieben: ſich ih die ſich ſeloſt erhaltenden 
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— Leidenſchaften des Woahnee, indem der 
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und Fabrikherrn, der leichtſinnigen Vanquerotenrs, wel⸗ 
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Vhen des lejhtſinnigen Eſhuldenmachets vor, der form. 


des Vermdgen verfehlendert und dann iſt ſig nut eine 


"andere Seſtalt des miedernrichtigen Eigemmagen, nn 
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Betoiimen; öhne daß zhir — ein Tadel traͤfe; dent 
ſo gehoͤrt es ja zu naeh Zweigen des Geſchaͤftslebens 
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Gtohes; und. der Achtung der eignen Waͤrde im Ehrn 
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des una Die uͤtertriebene Selbſaſchazung::aes falichee 
Siolzes entgegengefetzt. Won; alle dieſem iſt aber no 
die edle Begterde, ſich ans zuzeichnen und unter for 
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Ueber dleſe Begierden! werden jolr noch nfiged .” 
RB uereilen haben, als über Die Begierden nach Reich⸗ 
Ihams denn Ruͤhmbegzlerde iR ein® der” Eeäffigfien 
Eriebfederũ jur’ gefunden Ausbildung bed ienſchlichen⸗ 
Geiſtes.“ Mag fie Immer eine leidenſchaftliche Vor⸗ 
derrſchaft im Geiſte des einzelnen Menfſchen erhalten/ 
Me gehoͤrt der Geiſtestraft ſelbſt und wirdꝰ nuei da 
tadelngwerth/ wo chum und Selbſiſuge idee Big 
berxruͤckt abe en ee 
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 iterbinge werden Eifer und Eontt ‚ga. utennigs 
faltis, gegen bie Thorbeiten und Unfitglichfeiten. dei Ebr⸗ 
And angeregt werden, wo wir im Leben mit lindiſchem 
Kemühen nur „dem; Schein. Des. Blanjes,. des Deys | 
falr. der Bewunderung nachjagen.. fehen;- » dus, 
der Tand geſellſchaftlicher Verzierungen“ geſucht wird 
gind fo. mancher. ſich nach Ayszihrungen ‚obmäpt, 
Be im glei den Werth derfieren, "x pie Ko, ink >. 


[4 








“ 
} 


- N * 
— 


pam su — | j 
. Mer wir ·focdern Daß idie em Dei: Beten - Su 
ser ante Echtuen Ah unſerm ;äffentliden Reben eine. ächtg 
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ferand laildet / durchden Allein Die, aeſunde Geiſtea 
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Bi, fomme der Wenſch im ide dei. Nehme 
Di wohl pop. allem, durch Vewunderung der .andgeg 
eich neten Barfapeen,. woelche antreibt ihnen nachzueifern. 
Und wir Ioben ‚den, der dieſcs fich zutegut, weit mehr, 

als, den ghrihghltigen, ‚heg Erömmeln prablt. Ahtr al 
„ Pe Rupmöepjere erhaben zu, fepn. : er a 


Biefe Ehrbegierde it Ringe u Selnſtetliiinen 
peröunden gibt Inder Furcht, nach der Meinung laͤcherlich 
oder beſchimpft zu erſcheinen, die Stimmungen der Schaͤche⸗ 


xer üdein Sihdrnkeidnnne der afen ver am. Be 


T I aa. EIG Gr | “. .y “u III ar" i- 739 ar ed: X Bu; . 


rꝛtzyDie Deaechleme unter alleni deidenſchiiften if 
* DIES TAT Let Ne Er vvn ihr 
deſfaderardn ch Die ge Burn 
femlichen Vebens keine ben Velkevn gedGchtd ip 
Dieſe keidenſchaſt erſchent· imıpder: Buigichte meifend 


Wells: als Baer; indem ſto vohe Gewaltthigtut 5 
deni Dienßt des Ceiteln Stolzes Ileht. Dernrohr horrſcha 


ſachtige nemtzch, der das Talent hat, Fi In der Geſell⸗ 


ſchaft aufuſchwingen; weiß, Wwenn er gluͤkuich / hinaufſ⸗ 
yon, Richt wasn en mit der xrrungenen Sewals 


aafaugen TON; Dan Dich Pan uı men: g obildet⸗ Srr 
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um Then: daher will a nur wtamenhenn 
Semalihaͤttgkeit (einen: Laͤſten u froͤhnen, unde feinen 
ritein Slot zu khtzeln. Ebeon dieſer ſtuͤrjt daun vorzaͤ 
lich mier tun) weder Bitten va bee —— 


———— 1 he mama ee Ri 
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Blicken wir aber tiefer ins Innere des Lebens,ſo 


werden wir ewabr werden, daß auch dieſer unbedingte 


Tabel verteldenſchaft im Genthen nor einfeitig I. und 


J Über 0 der rohen Augattung bie? geſunde Stundgeftalt ie 


nnd 


Seinen Herrn und En — er Fälfe‘ der ad 
aroſenibeie aufs; bie. it, ſch ſe hizerſchen 
haſſen Artemis zen Ze remn ua 
* —— * —BWW Fan. 1 | VIrEn „2 

„ Derofäne haufe zungen ep ABRHeR BeBRefe 


N einzelne Gewaltigere voriseten und herrſchend Ord⸗ 


mung Deiedng::mit.ihn Geſech und Het Eicherheit des 


Frieder udlih auch Ecquuls med: Mufftätung Die 


Begeoda binden Befelihnft geltend zu morhen: ſlkat 


> 


im eben Mamäch md erraten: Nungebung: in Gsunfchg 
at -an&: Men ven gehllüraei freue Mann: vbn Silk 
in welchen Darechti akeitalzele ftanf: warden lacht· then 
zu mieken aud ſich griten zn wuchen / jedoch die 
Mirihrgen ia hie Seſeliſchaft Dee ‚Befreumdetn,- 1 
DR ed ider gute Geiſt im oͤffentlichen Lebens: unter deffen 


nmilder Wirlung / unter deſſen Schuß der Eingelne: aus 


br Snfenfönfe Bm el Lehen gemecke Re 
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| füet wird, — aber mit Berunderung muß der Bu 
trachter der Geſchichten diejenigen anſchauen, welche aus 
rober umgebung lehrend und ſchaltend mit frommerem 
Geiſt hervortraten. “ 
| An deren Beyſpiel wird es dem Menſchen am ie” 
teſten klar, wie mit der Kraft des Herrſchers ſich 
unſere ganze Lehre aͤſchließt. Sie iſt ja die Kraft des 
großen Charakters. Aber wir nennen nicht den 
einen großen Charakter, der mit dem Schwerdt oder mit 
ber Liſt die Voͤlker fürchten machte, fondern den, der u 
mit irgend einem gluͤcklichen Erfolg som Schickſal be | 
guͤnſtigt war, um die Kraft Der innern Selb ſt be⸗ 
errſchung durch ſein Leben im äußern Bilde darzu⸗ 
| ftellen, und alſo die danze Kraft eines freyen Geiſtes im 
Dienſte der Ideen des Wayren, Schoͤnen und Suten 
zu gegen. \ 
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Borrede 


Di Bemerhungen über meine en, weiche 
unſer ſcharfſinniger Kopp en bekaunt gemacht 
hat, zeigen mir, daß ich mich ihm wenigſtens 
durch die dort gegebenen. Erdrterungen uͤber 


meine Anficht vom Verhaͤltniß zwiſchen Verſtand | 


‚und Vernunft noch nicht‘ verſtaͤndlich gemacht 


habe. Dies fuͤhrt mich hier nochmals a jene» ⸗ 


Betrachtungen zuruͤck. 
| Ich finde gegen die lodiſche Form } na 
welcher in unſern Schulen die Pſychologie bis 

jest meiſtentheils behandelt worden W zweyer⸗ 
ley zu etinnern. 


> 


— VL ——˖ 
1) Die e Begrifföchisnungen für die Geis 
fiesvermögen find meiſt nach Namenerflärungen 
gegeben, da fie doch nach Sachertkärungel ges 
geben werden follten. 
2) Die Darftellung der ganzen Lehre iſt ge⸗ 
woͤhnlich fo. geordnet, daß man die verfchiedenen 


Geeiſtesvermogen nad) einander zu befchreiben 


| ſp rechen. 


ſucht. Auf dieſe Weiſe laͤßt ſich aber Beine ges 
nuͤgende Anordnung der Lehre geben, weil die 
- Begriffsunterſcheidungen in der Pſychologie 


keine treunenden Unterſchiede geben, nicht dafuͤr 


beſtimmt ſind, um verſchiedenartige Einzelweſen 


su Elaffificiren, fondern um die Unterſchiede und 


Verbindungen deutlich zu machen, weiche unter 


den Eigenſchaften des in eine intenfive Größe 


J deremign Lebens unſers Geiſtes ſtatt finden. 


Dieſes will ich nach einander ‚be be⸗ 


Wenn ich behaupte, daß die Begriffsbeſtim⸗ 


miungen ber Geiſtesvermoͤgen meiſtemiheils auf 
. eine unmedmdbige Weiſe nach Namenerklarun- 


⸗ 





| 


s 


\ 
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gen gemacht worden ſeyen ſo unterſcheide ich 
dabey ſorgfaͤltig dieſe Namenerklaͤrungen, von 
bloßen Worterklarungen und muß darauf auf⸗ 
merkſam machen, weil manche Lehrer der Logik 
auch die letzteren Namenerklaͤrungen nennen. 
| Sacherklarungen und Namenerklarungen 
folen- beyde nicht Worte, fondern Begriffe 
erklaͤren, aber die Namenerklaͤrungen follen (mie 
es das Bedhrfnf befpreibender Wiſſen⸗ 
ſchaften erheifcht,) nur zureichende Kennzei⸗ 


hen ihres Begriffes angeben, am zur Kennt· 
niß , Unterfheidung und Vergleichung der Dins- 


ge zu helfen. Sacherklaͤrungen hingegen find 


ein Beduͤrfniß der erklaͤrenden Wiſſenſchaften, 


ſollen der Einficht in die Natur der Dinge die⸗ 
nen, ſi “fie duͤrfen für ihren Begriff nicht nur Merk⸗ 
mahle anbieten, durch welche ſeine Gegenſtaͤnde 


von allen Dingen anderer Art unterſchieden wer⸗ 
den koͤnnen, ſondern dieſe Merkmahle muͤſſen Ta 


| beſchaffen ſeyn, daß fie ſich auch als Erklaͤ⸗ 
rungsgruͤnde fuͤr die Natur ſeiner Gegenſande 
anwenden laſſen. 


—. viii — 


Er ill dies mit Veylpielen aus der Pſy⸗ 
chologie belegen. 
Die aAnſchaulichkeit der Erkenntniß Mn ein ei⸗ 
genthuͤmliches Merkmahl des ſinnlichen in un⸗ 
fern Geiſtesthaͤtigkeiten. Jede ſinnliche Er⸗ 
kenntniß iſt anſchaulich und ſelbſt die mathemati⸗ 
ſche reine Anſchauung kommt uns nur zum Be⸗ 
wußtſeyn durch abſtracte Vorſtellung der an 





Sinnesanſchauungen vorkommenden Formen. 


Auch alle ſinnliche Luſt, Begierde und Beſtre⸗ J 


bung iſt nahe mit Anſchauungen verbunden. 


Dieſe Anſchaulichkeit kann aber nie zu einer 
Sacherklaͤrung des fümlichen taugen, denn An 
ſhaulichkeit iſt nur eine. Beſchaffenheit von Erz 

kenntniſſen, in unſerm Geiſte kommen aber ne⸗ 


; "ben finnlichen Erkenntniſſen eben fo ur«nittelbar. 


ſinnliche Luſt, ſumliche Begierden, finnliche Ben | 





ſtrebungen vor. ‚Die Sachertlörung der Sinne. 


lichkeit muß auf die Eigenfchaft unfers ‚Geifleg ' 

zurüd gehen, daß jede Selbfithätigkeit,beffelben 

eines anregenden Retzes bedarf, um ſich äußern 
u bonnen. Sunlchti it dieſe für: Bot 


\ 


— IX — \ 
Kung 1: uk and Veftrebung ganz aleichſdenig 
ftait findende Abhaͤngigkeit ünſers Lebens von 
amgenden Reize. 
Die Einbildungstraft wird mei als * 


vw 


Bermögen der bildlichen Vorſtellungsweiſe, 


als das Vermögen. der theils unwillkuͤhrlichen 


theils willkuͤhrlichen Dichtung erklaͤrt und in der 


That jede Aeußerung -der Einbildungskraft if 


mit bildlichen Vorfiellungsfpielen begleitet. Ale 


ein, diefe Namenerklaͤrung genügt, uns nicht. 


Wenn wir. beachten, was von den: Wirkuffhen 


ber Einbildunggkraft gelehrt werden muß; fo ers 
giebt ſich leicht, Daß unter ihrem Gefeg Vorſtel⸗ 
lungsſpiele Luſtgefuͤhle, Begierden und Ber 


Rrebungen ganz’auf ähnliche Weiſe fiehen. Dar 


her haben dann auch manche ‚wie Muratori, 


die Enbildungskraft nur korperlich als Ver⸗ 
moͤgen der Aufbewahrung der Eindruͤcke im 


Gehirn erklaren wollen. Allein wir ſehen 


leicht, daß man der Sacherklarung nach auf 
geiſtige Grundgeſetze zur Beſtimnung ihres Be⸗ 
griffes zuruoͤck gehen muͤſſe und finden dann, 


t 
\. 
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be ſie unter dem Geſchen der aſpeiation und 


| Gewdhnung, das Vermoͤgen bes untern Ge⸗ 


dankenlaufes iſt. 


Ganz ähntich ficht es num mit der Behin m | 
mung des Begriffes vom Verſtande. Hier laͤßt 


ſich eine große Mannigfaltigkeit von Namener⸗ 


klaͤrungen angeben / nach den verſchiedenen Un⸗ 
terſchieden und. Gegenſaͤtzen, in denen in den 


Anwendungen des taͤglichen Lebens der Begriff 


vom Verſtande vorkommt. So finden ſch fo | 


. gende Gegenfäge. 


‚a) Verkand und Sinn. Dem Sinn 


gehört die Anfchanuug in der Erkenntniß, Ver⸗ 
| Rand iſt dagegen das Denkvermdgen. 


b) Verſtand und Vernunft. Dieſer u | 
-Begenfag ift wieder fehr vieldeutig. 1) Ver⸗ 


ſtand iſt das Vermoͤgen der Begriffe, Vernunft 


das Vermögen zu ſchließen. =) Verſtand iſt 
das Vermögen der Regeln, Vernunft dad Ver⸗ 
muoͤgen der Principien. 3) Verſtand iſt das 


Vermögen der Naturbegriffe und der wife 


ſenſchaftlichen Erkenntniß, Verununft | 


j ⸗ 
R 





dagegen das Vanda der Id een ind ber 
. Erkenntniß aus Ideen. 
09 Verſtand und Gefühl, oder Ver⸗ u 
hand und Geſchmack. Verſtand iſt das 
Wermoͤgen der mittelbaren Beurtheilung der 
Dinge nach Schluͤſſen und vorausgegebenen 
Begriffen, dagegen ſich in.. Gefuͤhl und Ge⸗ 
ſchmack ein. Vermoͤgen der unmittelbaren 
Beurtheilung der Dinge zeig9t. " 
Behandeln wie nun ‚alle dieſe unrſſchede 





durch bie Induction, fo koͤnnen wir eine für. alle 


Bälle paffende Namenerklaͤrung des Verſtandes 
herausziehen, welche im legten Gegenſatz zwiſchen u 

Verſtand und Gefuͤhl ſchon am beßimnteſten an ⸗ 
gedeutet if. Verſtand iſt das Reflexionsver⸗ = 
mögen, dag Vermögen bee Deutlichkeit | 


in der Erkenütniß oder was daſſelbe ſagt, Ver⸗ 


“fand iſt das Vermoͤgen der Beurtheilung der 
Dinge uach beſtimmten (Peteminse] voraus⸗ | 
gegebenen Begriffen. | Ä 
Diefe Erklärung nemlich vafs etc auf 
das Verhaͤltniß wwiſchen Sinn und Verſtand. 


* ı » 
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— XI. 
Die Anſchauung des Sinnes iſt klar, aber ohne 
Beyhuͤlfe des Denkens nicht deutlich, und das 
Denken gelingt ung nur’ durch die Anwendung: 
der Begriffe zur mittelbaren Veuthelungt der 
Dinge. 
| Am wenigften vaf fie unmittelbar su dem 
aller gemwöhnlichften: Jogifchen Uns fehled zwi⸗ 
ſchen Verſtand und Bernünft, denn Begriffe 
"denken und das fchließen fordern bepde dieſe dem 
Verſtand zugeſchriebene deutliche Vorſtellung 
durch determinirte Begriffe. Dieſer Gegenſatz, 
daß der Verſtand das Vermoͤgen der Begriffe 
und Vernunft das Vermoͤgen zu ſchließen ſey, 
iſt aber auch in der That nur von dem folgen⸗ 
‚ den, daß dem Verſtande die Regeln, der Ver⸗ 
nunft aber die Principien gehören / abgeleitet. 
Und dieſer Gegenſatz führt wieder leicht auf die 
gegebene Erklaͤrung des Verſtandes. 
Die Begriffe des Verſtandes dienen uns zu n 
Bedingungen von Regeln und jede Regel des 
Verſtandes dient nur, ung vermittelſt eines 
Schluſſes unter die Bedingung einer hoͤhern 








, 
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| Regel zu faͤhren. So giebt uns die Refierion 
mit ihren determinirten Begriffen immer nur. 


Vermittelungen im Denken und die Schlöffe- er⸗ 
halten Beine wahre Bedeutung, wenn ihre Ober 


füge nicht endlich auf unmittelbar gültige Prin⸗ 
cipien surädgefhhrt werden, Die ſich nicht wieder 
von etwas anderm ableiten. So ſoll alſo nach J 
des Ariſtoteles Erklaͤrung die Vernunft die 


— 


Duelle der: Principien, der unmittelbaren 


Grundwahrheiten ſeyn, durch weſche das 
Schließen allein Bedeutung bekommt, während | 
nach Ariſtoteles die Wiſſenſchaft (emorzuy) und 
der Schluß felbft (evMoyianös),. weiche. hier - 
- der Verfland genannt werden, nur ableitende, 
beweisfuͤhrende Vermoͤgen (düvapıs —— — 


find. 


Ferner das Vermögen der Naturbegriffe im 
Gegenfag gegen bie Ideen Tann leicht auf diefels 5 
be Erklärung gebracht werden. Nur in der wife — 
fenfehaftlichen Erfenntniß durch Naebegriffe 
finden ſi ch die Benrtheilungen nach determinir ⸗ 
ten vorausgegebenen Vegtiffen ; alle Ideen bins 


gegen bilden ſich dirch Verneinung bon Sqhen⸗ 


ken und wenden ſich nur in unendlichen Urthei⸗ 
len zur Beurtheilung der Dinge an. 


Endlich wenn jemand der Kaͤlte und Crocken⸗ 


heit des Verſtandes, Wärme und Leben des 


Gefahls entgegenfegt und entgegen fordert: fo 


u iſt am klarſten, daß hier unter dem Verſtaude 
das Vermdgen der vermittelten Vorſtellung 
durch determinirte Begriffe im Gegeunſatz irgend 

einer umittelbaren Beurtheilungs⸗ oder Er⸗ 


kemtnißweiſe gedacht werde. | 
.: So laͤßt ſich alſo, wie es ſcheint, im allge⸗ 


Begriffen erklaͤren. Allerdings iſt dieſe Beur⸗ 


theilungsweiſe ein eigenthuͤmliches Merkmahl al⸗ 

ler verſtaͤndigen Vorſtellungen, allein genauer 
erxwogen werben wir doch dieſe Nausnerklarung 

leer und ungenligend nennen möffen, fie ent 


ſpricht, Dem Geift der Sprache nach, hemjeni⸗ 


gen nicht, was unſre Sprache: bey viren € Wor⸗ 
te act allen æ will | 


| 


| 





— meinen der Verſtand als Vermoͤgen der Beats 
theilung der Dinge nad) gegebenen: beſtimmten 
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30 b.bemere, um dies allmählich deuticha⸗ | 
a. machen, f voraus 1. daß wir fuͤr die gegebene 
Erklaͤrung eigentlich das Wort Verſtand gang 
entbehren koͤnuten; Begriff und Begreifen be⸗ 
ſagt ganz das nemliche. Der game Streit um 
die mur vermittelade Reflerion und ihre Beur⸗ 
theilungen nach beſtimmten Begriffen, kommt 
wi das Infereſſe des Streites zwiſchen dem u 
Wahrheiten Begreifen‘ und Wahrheiten : u 
‚Böhlen: suräd Das Verſtandliche, in der... 
fraglichen Bedeutung, iſt dns Begreifliche, aber 
eß giebt. gar manches. Unbegreifliche, deffen 
Wahrheit der. Menſch glaubt und fühle. 2 
¶ Dies /iſt eine Unterſcheidung, melde inf 
rer er Wiſenſchoſt bisher noch. nicht zu allgemeiner 
Klarheit hat erhoben werden kdunen und welche 
anch wie zu foldhen Klarheit gelangen wird, wenn 
wir und nicht zuwor über die tiefere Sachertihe 
mung des Verſtandes vereinigt haben. | 
Die Arioteliker in den philaßophifchen" 
Schulen der Mönche haben in ‚ihren dogmati⸗ | 
fon Mage am dalnagcken die Bahr 5 J u 
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aubgebidet, daß dem Menſchen ale Weheheit 


duch Begreifen, Erklaͤren und Beweiſen deut⸗ 


Uich werden muͤſſe. Die erfien-Refdenimtoren dee 


neueren Philofophie traten mit diefem Vorur⸗ 


— theil in Kampf, ‚allein in den Schulen ded Des⸗ 


cartes, Spindza, Leibnitz und. Wolf— 
blieb es. durch die Vorliebe für die mathemafie 
ſche Methode geſchuͤtzt, ja es wurde noch klarer 
und ſtrenger ausgebildet. Ba co vo n Veru⸗ 
lam zeigte. beſonders lebhaft die Fehler jener Lo⸗ 
gik, allein er. fand zum Schutz gegen den Syllo⸗ 


gismus anfatt des Gefühle nur die In du c⸗ 
tion. Induction mußte auf ben Urſprung der 


firmlichen Erkenntniß zuruͤck führen, fo wurde . 

in der ganzen engliſch⸗ franzoͤſiſchen Philoſophie 
nur der Sinn im: Gegenſatz mit dem Begrei⸗ 
fen gebracht ‚und alle unmittelbare Wahrheit 


follte auf Empfindung, ſomit auf ſintilicher An⸗ 
ſchauung beruhen. Ini Widetſpruch mit der 


Nothwendigkeit philoſophiſcher Wahrheiten ſoll⸗ 


te nur der Gemeinſinn die Quellt der unmit⸗ 
telbaren Erkenntniß werden. Sm Se mit, 


ww 
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der Woifiſchen Schule kam Jakobi am de 

ſtimmieſten af biefe Anforderungen einer uns: 
wittelbaren Gewißheit, eines. Glaubens einer 
Offenbarung der Wahrheit, ohne welche alles 


Begreifen und Beweiſen leer und geumdlos fey. 
Allein obgleich er im der legten Zeit fi mehr - . 


unſrer Ausdruͤcke bebieuse, ſo führte ihn doch 
die wiſſenſchaftliche Sicherſtellung ſeiner Echte. 
eigentlich auf das Phrlofophen feines, Fedgu⸗ 

fon zuruͤck. Indem er dieſes In ſich gewiß 
ſeyn durch einen Seinen der Dernunft al · 
ren wollte, gab-auch er ihm, wider Willen, ei⸗ | 
nen n ſinnlichen Urſprung. | 


u Es wird von ung ef gefordert, dieſes | 
Verhaltniß des Wahrheit begreifens und. = 
Wahrheit fühlens wahrhaft wiffenſchaft⸗ 
lich klar zu machen, und dies geſchieht durch die 
‚tiefere Sacherklaͤrung des Verſtandes. Begrei⸗ 
fen und Fuͤhlen gehoͤren der einen undegleichen 
Denkkraft oder Beurtheilungskraft unſers Gei⸗ 
fies, welche die Kraft der Selbibeherrihung, 


! 
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die innere Gewalt des Wilens ber unfer geben 
AR, in ihren Anwendungen nemlich auf die Bors 
ſtellungen und Erkenntnffe, um in uns mit der 
eignen Kraft unfers Geiſtes die höhere Sehen 

kenntniß auszubilden, Ä on 


' Wir. Finnen. nicht denken, ohne eine nähere 
oder entferntere Beyhuͤlfe der Begriffe, und wir 
haben! keine. Geiſtesthaͤtigkeit, die nicht. Vorſtel⸗ 
lung oder Erkenntniß in ſich enthielte, alſo keine 

TChaͤtigkeit der Selbſtbeherrſchung, ohne darin 
"zu denken. Es iſt folglich der. Namenerklaͤ⸗ 
rung nach ganz richtig, daß kein Denken ohne 
Begreifen, keine verſtaͤndige Geiftesthaͤtigkeit 
ohne Denken ſtatt findet. Aber der Sacherklaͤ⸗ 

| rung nad) ifl mit diefem Begreifen die Natur 
des Denkens nicht ergruͤndet, fondern allem Bes 

"greifen liegt als Gefühl ein unmittelbares inne⸗ 

ses willkoͤhrliches Auffaſſen der Wahrheit vor 

das Bewußtſeyn und ein unmittelbares Beur⸗ 

| | theilen der Wahrheit zu Grunde, welches bie 
 ‚aigenfte und innerjte Kraft im Denken if, 
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Slcihfine der Sacherkiarung nach if mit 
dieſem Denken die Natur des Verſtandes nicht 
ergruͤndet, denn die wahre Kraft des Ver⸗ 
| ſtandes zeigt ſich nicht nur im Erkennen, ſondern 
eben fo "unmittelbar. km höhern Luſtgefuͤhl, mn 
Wollen 2 im verfländigen wandeln 

"Um dies 8 leste zu erläutern, fange ich die ve⸗ 
trachtung von einer andern Seite au. Das 


WVerhaͤltuiß des: Verſtandes, als Denkkraft zum 


Sanzen unſrer Erlenntniß iſt der Haupt ⸗ 
gegenſtand für'. die Unterfiichungen der Logik, 
Darauf zielen die gersöhnlichen Namenerkläruns u 
gen. Verſtand iſt aber eben ſo wohl der Haupt 
begriff der Ethik als der Logik, wenigſtens der 
Hauptbegriff der Tugendlehre, hier wird das 
Verhaltniß der Selbfibeherrfhung, nicht nur ur > 
Ertenntniß, fondern zum ganzen geifligeh Mens 
ſchenleben überhaupt geſucht. Dies letztere iſt 
deu Hauptbegriff, auf den es eigemlich für den 
Geiſt der Sprache ankommt. | 
s a... 
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VDergleichen wir die Wiſſenſchaft der Grie⸗ 
chen. Platon unterſcheidet fuͤr das Denkver⸗ 


moͤgen die reine Erkenntniß durch Denken, die 


philoſophirende reine Vernunft vöyais, Die Mas 
thematiſche Erkenntniß diavosa, Die Erfahrungss 


. - erkenntniß mioris. Ariſtoteles theilt noch 


‚viel genauer, indem er. Geſchicklichkeit raxvı 


Zu Klugheit Pocunois. Wiſſenſchaft iriorijuy, In⸗ 


duction irayayy, das Vermoͤgen der Princie 
pien Crüv äpxäöv) vos und dagegen wahrfcheinz 


liche Meinung öräypıs und dsf« umterfcheis 
det. Aber keiner von beyden wird z. B. bey 
vods, vöyuis, dicvora, dieſem firengen Sprach⸗ 


| gebrauch immer treu bleiben. Hingegen Aöyas 


bleibt von dieſen ußtergeordneten Wortbeſtim⸗ 


mungen immer ausgeſchloſſen und bezeichnet 
gleichmaͤßig bey Platon, Ariſtoteles und 


— 
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| den. Stoifern die höhere Geiſteskraft = 
..  Dberhaupt,. welcher alle nigdrigern Lebenselemen- 


te der Sinnlichkeit und Gewohnheit unterwor⸗ 
fen werden ſollen. Es iſt dort der Grundge⸗ 
danke der Ethik, daß dieſen — im Geiſtes⸗ 
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Ibn des Menſchen die Berſcheft gegeben 


werden ſolle. ) . BA 


So ordnet Platon ig der - golic untet 

den Aöyos die finnlichen Begierden "und die uns 
tere Thatkraft oder das Ungeſtuͤm der Ge⸗ 
muͤthsbewegungen; ſo theilt Ariſtoteles die, 


Geiftesvermögen in den herrfchenden Aöyas und: 
Das dienende Adoyov nigos umd fordert dem Acyos 


die Herrſchaft über I00 Gewohnheit und m&9os | 


Gemuͤthsbewegung und Leidenſchaft. So nen⸗ 
nen die Stoiker den Aöyos ro hyepovızöv, web 
chem die prima naturae unterworfen werden 
ſollen. . 


Es mag nun. fen, daß der Auefahrung 
und der Namenerklaͤrung nach auch dieſe alle 
bey Aöyos. vorzüglich an Denktraft und befonne- 
ne Ueberlegung gedacht haben,“ aber Der Aufgabe 
nad) und. für die immer noch zu fuchende Sach 


erflärung hezeichnet Adyos. einen hoͤhern Begriff 


x 


#) &. meine Beiträge zur Geſcqhichte ber oh | 


en Ad ©. 43 bie 69. 
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den der Gewalt des menſchlichen Willens über 


ſich ſelbſt ſchlechthin. Und diefts Adyos werden 


wir nach den vorliegenden Anforderungen un⸗ 
ſrer Sprache mit dem Wort Verſtand uͤber⸗ 


— ſetzen muͤſſen. Verſtand iſt das Vermoͤgen des 


bern Gedantenlaufes, Das Vermögen der ins -- 
nern Selbſtausbildung ſchlechthin. Der Ver⸗ 


ſtand ſoll nicht nur die Begriffe aus den ſinn⸗ 


| lichen Anfchauungen entwickeln und dadurch un⸗ 
ſre Erkenntniß aufklären, ſondern die Sprache 


des gemeinen Lebens weiß es recht gut, daß 


| wir nur mit Huͤlfe des Verſtandes das Nuͤtzliche | 








und das Sittliche vom finnlich Angenehmen une 


terſcheiden und über das Angenehme erheben 
"Tonnen, fie: weiß, daß dieſer Verſtand die gan⸗ 
ze Ausbildung des Menſchen uͤber den thierb 
ſchen Suftinet erhebt, fie meiß, daß wir nur | 
durch ben Verſtand des beſonnenen Entſchluſ⸗ 
ſes und der uͤberlegten Handlung faͤhig wer⸗ 
den, und in dieſer die Gewalt des Verſtandes 
über ſinnliche Begierden, Gemuͤthsbewegungen 
und Leidenſchaften behaupten ſollen. Aber die⸗ 
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r- Cora‘ wird ſich ſelbſt immer £ wieder miß⸗ — 
verſtehen und ſich in einen verworrenen Streit 
zgiſchen Begriff und Gefuͤhl verwickeln, wenn 
fie unter dieſem Verſtand nur das QVerraßgen, 
nach beſtimmten Begriffen zu urtheilen, Denkt . 
und ihn nicht zugleich und vorzuͤglich als die | 
Kraft der. Selbfteherrfhung,- als die fi stliche | 
Wilenctraũ des Eherallers anerkennt, | 


RL Welches if nun bep dieſer Beſtimnung das 

Verhaͤltniß des Verſtandes zur Vernunft? ? Er | 

ne ſolche Erklaͤrung konnen wir dem gemeinen 

— Eprachgebraud gar nicht entlehnen, da dieſer 

im verwandten Gebrauch beyder Worte bey wei⸗ 
tem nicht Strenge und Schaͤrfe genug hat. Zu 

verſchiedener Zeit und bey verſchiedenen Schife 


ſtellern werden wir beyde Ausdruͤcke grade umges 


kehrt gegen einander geftellt finden. Wir Fön 
nen uns daher zu näheren Beſtimmung nur am 


u | den nenern wiffenfchaftlichen Sprachgebrauch 
der Logik und Pychologie halten, in welchen 


Tr die Eitennmuivermägen die : Dentteeſt 


— 
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Verſtand, bie Selbathatigkeit des Er⸗ 
— Benntnifpermögend Vernunft genannt 
‚wird. Allein dabey kommi uns wieder die 
große Schwierigkeit, in den Weg, daß der 
Sprachgebrauch der Schule grade in dem Aus⸗ 
druck Seibſtthatigkeit oder Spontaneität : die 


Denkkraft oder Urtheilsfraft, den Adyos in der 
Erkenntniß nicht von dem Vermögen der Prin⸗ 


eipien der Erkenntniß, nicht von dem voös Des 


Ariftoreles unterfcheidet, fondern bende mit 
einander verwechfelt, da doch die Urtheilstraft, | 
als der Derftand im Erkennen, von willkuͤhrli⸗ 5 


| her. Aeußerung iſt, und nur der innern Selbfis 
beobadhtung gehört, während die Selbfithätige ⸗ 
Beit der Erkenniniß ‚in ihrer reinen Form, ‚ gras 


de die unabänderlichen, die nothmendigen Prin⸗ 


tipien aller Erkenntniß beſtimmt. 


Nur nach dieſer Berichtigung der Theorien 


Der Selbſtthatigkeit und der Denkkraft wird es 
moͤglich, einen geordneten Unterſchied zwiſchen 
Verſtand und Veenunft anjufegen, Din 


” \y. 


nunft heißt dann im allgemeinen die ganze 
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u Eelbſuhatigkeit unſerer Seifesvermdgen, im 


befondern die der Erfenntniß, und aus. dee 
reinen Vernunft entfpringen dann (ganz der 


‚Erklärung des Ariſtoteles gemäß) alle Peine, 


cipien von Erkenntniſſen a priori. 


Dieſer Erklarung gemäß beficht bie Ver⸗ 
nünftigfeit unfers Geifteg ($. 6, 2.,) in 


ber urfpröngliden Lebenseinheit 
deſſelben, durch welche die urfyr uͤngliche 


Vernehmung der nothwendigen Einheit 


und der Geſetze der nothwendigen Einheit ais 
de Grundgefege aller menfchlichen Erkenntniß, 


N 
> 


fo wie alle nothwendigen Grundheſtimmungen 


im Eieben, Wollen und Handeln des Reufärn | 


‚gegeben, werden, — 


— 


Um daher die Vieldeutigleit der Worte in | 
vermeiden, merden wir guf thun, bier in der . 


| Sehre von der Erkenntniß zu den Erflärungen Ä 


des Ariſtoteles zuruͤck zu gehen, indem wir 


weder das Vermoͤgen zu ſchließen noch auch 
das Vermoͤgen der Ideen zum Unterſchied von 


[1] 


— 


— xxvi — 
den der "Kategorien, fondern nur bie Seiöhe 
thaͤtigkeit der uumittelbaren Erkeunte: 
niß Vernunft nennen, und unter reiner Were 
nunft das Vermögen ber unmittelbaren. 
u Ereuntniß von Peincipien verfehen. J | 


‚Die Klarheit und Feſtigkeit dieſer Beſtim⸗ 


mungen hängt von dem ab, was ic) $. 39. 


und $. 40. zu erläutern füche. Das Edlere 
und Höhere im Geiftesleben des Menfchen giebt 
ſich zu erkennen durch den Befig nothwendiger 
Wahrheit, den Beſitz des Glaubens, der Ideen 
des Schönen und des GSittlichen. In dieſem 
. Beſitze ſi ad wir kraft der reinen Vernuͤnftig⸗ 
keit unſers Geiſtes, aber wir gelangen zum Be⸗ 
| wußtſeyn deſſelben durch den Verſtand und . 
deſſen hoͤhere Ausbildung, Der gewöhnliche . 
unbeſtimmte Begriff von Selbſtthaͤtigkeit oder 
Spontaneitaͤt unterſcheidet dieſes beydes nicht 
J von einander, verwirrt es vielmehr mit einander 
und darin ſcheint mir der eigentliche Gruud der 
Sqhwierigteben 5 legen, welche i in den 
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neuen Schulen bey allen hierher gepbeenden Be 2 
| geiffsbefunmungen gefunden haben... Schwie⸗ 

vigfeiten, welche verſchwinden werben, Sobald — 
Die bier erläuterte Unterſcheidung beſanm ins 
Auge gefaßt wird. 





Sind aber dieſe Schwierigkeiten befeitigt, ſo 
werden die von mir angegebenen, Sacherkläruns 
gen fuͤr Verſtand und Vernunft nicht als will ⸗· 
kuͤhrliche Wortbeſtimmungen ſtehen bleiben, ſon⸗ 
dern man wird einſehen, daß der deutſche 


- Sprachgebrauch, wenn der Schärfe wiſſenſchaft⸗ 


licher Begriffsbeſtimmung genug gethan werden 
foll, uns zwingt, dieſe Erllarungen anzu 
nehmen, 
Ul. 
Mit den im vorigen ausgefprochenen Auffor⸗ 
derungen an Sacherklaͤrungen in der Plocholo⸗ we 
gie iſt meine zwebte Forderung Die allgemeine 
Weſchreibung und Erklaͤrung unfers geiſtigen Le⸗ 
bens nicht nur nach einer getrennten Aufzählung 
der verfgiebenen Sefesverußgen zu ven, 


h 
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nahe: verbinden, Weißesoermögen ofen fi d 
nicht claſſificiren wie Pflanzen oder Thiere, denn 
ſie beſtehen nicht, wie jene, neben einander, ſon⸗ 


dern ſie ſind in einander, verbunden zu einem 
Grade der Lebensthaͤtigkeit. Das Beyſpiel der 
beſchreibenden Lehren aus aͤußeren Erfahrungen 
darf uns. im Iunern des Geiſtes nicht leiten. .. 


Dier finden gar. Feine ſolche trennende unterſche⸗ 
dungen ſtatt. 


Wenn wir für nebengeordnete Blumenar⸗ 
“ten den Begriff ber Tulpe und den der. File bes 


ſtimmt haben und es faͤnde ſich eine Blume, wel⸗ 


che zugleich Tulpe und Lilie waͤre, ſo taugte une 


x Erklaͤrung nichts; ſie muͤßte verworfen wer⸗ 
“den. Dies gilt bey der Anwendung der Begrife 
fe von Geiſtesthaͤtigkeiten auf einzelne wirkli⸗ 


che Lebensaußerungen gar nicht, denn diefe Be⸗ 
griffe von Geiſtesvermoͤgen clafſifitiren allge⸗ 


meine Beſchaffenheiten von Lebensaͤuße⸗ 
‚rungen, aber nicht bie einzelnen wirklichen 
Eaendiraumgen ſeiosſtt. Zee 


t - 
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Die Grundunterſcheinung unſerer * | 
vermoͤgen if. die von Erkenntnißvermogen, | 
‚müth und Thatkraft oder nach den yon E al tee 


‚gewählten bequemen Ausdruͤcken von Erkennen, 


Lieben und Handeln, Aber jebe Lebensaͤußerung | 
des Dienfchen enthält die Anregung aller dieſer 


Vrermogen mit einander verbunden, . Es iſt zan 
unmöglich, unter dieſe allgemeinften Begriffe bes - -- 


ſondere Artbegriffe von Erkenntnißvermögen, 
Gemäthsoermögen oder Thatvermögen zu flels 


u len, welche ſich einander fo ausſchloͤſen, daß : | 
die Arten der Erkenntnffioermögen oder Vorſtel⸗ 


lungsvermögen’ vom Gemürhsleben und <hatles 


— ben gefondert bleiben. - 


Endildungeneft in engerer Vedenturg und 
Denkkraft fd . B. Vorfiellungsvermögen, 
- aber ſchon im untern Gedankenlauf wird die 
Dichtung diefer Einbilvungskraft. vom Intereffe 
von Luſt. und Liebe bewegt und die Aufmerkſam⸗ 

keit der Denkkraft iſt im obern Gedankenlauf ganz 
| ii ber Gewalt der Wilenclraſt. Es aſe 
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“ mamdaich, äne Sacherklarung vom Dig 


fingsvermögen und Denkoermögen zu geben mit 


Aus ſondetung bes Sentrbölcens und > Zhite 


| lebens. 


Ein anderes Beyſpiel ſey das Gefdhl der 
Luſt und Unluſt. Das Vermögen deffelben muß 
bey der Beſihreibung des Gemnuͤthslebens vor⸗ “ 
kommen, es iſt aber dieſes Vermoͤgen ein Vor⸗ 
ſtellungsvermogen / nemlich dasjenige Vorfiel . 
Äungsvermögen wodurch uns Luſt u und Liebe, 
. zum Bewußtſeyn kommen. | 


Obgleich es nun ein Vorfelungsvermögen | 


" ſo gehört es doch weſentlich dem Semürhss 
feben, welches ohne feine Gefühle zu ‚gar kemer 


J Aeußerung gelangen kann. | 


Noch mehr zeigt fi ſich endlich dieſe Verbin⸗ \ 
Hung bey allen Begriffen von Begierde, Beſtre⸗ 


| „bang und Handlung unſers Geiſtes, denn in jes 


‚der Begierde und in jeder Handlung unſers Gei⸗ 
ſtes wirkt ja eine durch Luft und Liebe antteiben 
de Vorelans 
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NAus alle dieſem ergiebt ſich m mir dark die So 
ge , daß eine fichere Darſtelung der Pſychologie 
die Unterſcheidung der Grundsermögen mit den 
drey Stufen der Ausbildung unfers Lebens, 
nemlich der ſi nnlichen Anregung, der Fortbil⸗ | 
dung unter den Bedingungen:des untern Gedan⸗ 
| kenlaufes und der Selbſtgeſtaltung , durch die 
Kraft des obern Gedankenlaufes, verbinden, 
und um fefte und geordnete Begriffe zu erhalten, - 
ihre näheren Begriffsbefimmungen alle für den. 
| Standpunet u bilden: babe, von welchem aus 
| man den Unterſchied von Erkenntniß, Gemuͤth 
und Thatkraft nur fo anwendet, wie jedes von 
dieſen Vermögen dem Verſtande feine eigens | 
thumlichen Zwecke der Wahrheit, Schoͤnheit J 


and des Guten für die ganze dohere Ansbildung 
= unfers erbens votſchreiot. | u 


Ich hate mich grade an dieſer Stelle, indem 
ich den zweyten Theil der pſychiſchen Anthropo⸗ 
logie der öffentlichen Beurtheilung vorlege, noch⸗ 
mals beſonders veranlaßt, deſe meine m auordaung — 
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der Geundbegriffe zu beſprechen, da von dem 
Gelingen oder Mißlingen dieſer Anordnung die 
ganze Bedeutung des hier ‚folgenden Syſtems 
abhängt. Der durthgreifende Erklärungsgrund 


“in allen hier. folgenden Lehren if, nemlich von 
dem Verhaͤltniß des Verſtandes oder der 


Selbſtbeherrſchung zum unterm Gedantenlauf 
entlehnt. | 
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Erſter Abſchnitt. 


| Abhängigkeit unfers. Geiſtes vom Aeußern und 


Veqhelverhatiß deſſelben mit dem Körper 


einiettung. 


4. ae. 


J Mir haben In unfern fruͤhern Bettachtungen die fo 9— 


taͤrliche Vergleichung unſerer Seele mit ihrem Körper 
moͤglichſt entfernt gehalten, um bie wiſſenſchaſtliche Einheit 
nicht zu ſtoͤren, welche nur geiſtiges mit geiſtigem unmit⸗ 


telbat verbinden kann. Daher wird uns dann jetzt nach 


WBeendigung der allgemeinen Echte vom Geiftesiehen eine 


i ganz neue Aufgabe in Betrachtung des Wechſelverhaͤltniſſes, 
weiches für den Menſchen zwiſchen Seele und Feib, 
Seit und surper fast findet, 
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Kler hängt- nun die ganze Anficht der Sache und Die 
Anordnung der Lehre von gewiffen metaphyſiſchen Vorauss 


— 


ſetzungen ab, unter denen ſich dieſe Lehre geſtalten muß. 


Daher muß ich zuerſt einen Blick auf diejenige metaphys 
ae Entſcheidung einiger alten. Streitfragen werfen, wei 
che ich für die richtige. halte, . 

Dem” DMenfhen erfcyeint ein und daffelbe wahre Wer 
fen der Dinge einmal in der Anſicht der Körperweit, wie 
dieſe durch unfere äußern Sinde eingeleitet wird, und 


dann In der Anficht der Welt des geiftigen Lebens, wie. 


der ‘innere Sinn fie Binleiter. Keine von biefen beiden 


Anſichten Hat reine ewige Wahrheit, fonderp fowohl die, 


Raͤumlichkeit und Zeitlichkeit, der Koͤrperwelt als die Zeit⸗ 
lichkeit der Etſcheinung des geiſtigen Ledens gehören nat 
den fußjektiven Schranken unſers Geiſtes, gehören nur für 


ben getruͤbten Blick der menſchlichen Bern iur Erfcheis | 
nung der Dinge, 


Wir, bringen durch die Erkenntniß, daß Natur, Sr 
. Be, Raum und Zeit dem ewig’ wahren Wefen der Dinge 
nicht angehören, die een der ewigen Wahrheit nur‘ in 
den” Ideen des Abſoluten, Freyen und Ewigen in Verbin⸗ 


dung mit unſern Ueberzeugungen und ſo lebt uns die ewige 


Wahrheit nicht im Wiſſen, ſondern nur im Glauben. 9) 


. Darin, liege nun erſtlich ein Unterfchied zwiſchen der 


dem Glauben gehoͤrenden Selbſterkenntniß des Menſchen 
und der natuͤrlichen Gelbſtertenntnißz: unfers zeitlichen 


Seyns und Birtens, | - 


X 2 


ee, neine Kritit der Vernunft, vomdgtih die dehre u 
der Seele. 3. 186. u. f. 
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Nur der een Ant geheren bie Ideen eines ni 
gen, unſterblichen und unkdeperlichen Weſens der Seele 
und ihres freyen über die Natur erhabenen, Willens,” - 
Rah der andern Anſicht hingegen’ muß die Erſcheinung 
des Menſchenlebens als ein zeitliches Erꝛeusvih der r Natye 
J deurtheii werden. 

Niemals dürfen wir freye Gelpfiftändigfeit und ewi⸗ 
ges Weſen als Erklaͤrungsgruͤnde im zeitlichen Leben ‚ans. 
wenden, Diefe Ideen baden der. Religion ihre Bedeuts 
ſamkeit. Sie berufen ſich auf bag, jenfeit aller. Schranken 
der menſchlichen Faſſung beſtehende ewige Weſen der Din⸗ 


„ſo daß, mit Kant zu reden, der empirifhe . 


— meines zeitlichen Lebens als Erſcheinung meis 
nes intelligibeln Charakters gedeutet wird. *) 


Jede Frage aber, welche die innern Verhaͤltniſſe un⸗ 2 


fers zeitlichen Lebens ſelbſt betrifft, muß unabhaͤngig von 
jenen Ideen beantwortet werden. Die hoͤchſten Gedanken 
des Zweckes gehen fuͤr unſern Willen allerdings aus dein 
Bwußtſeyn dieſer Ideen hervor, aber alle Segeln der. 
Vermittlung mäflen naturgemäß abgeleiter werden. 
Dieſe Eniſcheidung iſt uns beſonders wichtig. In al⸗ 
Jen die Erziehung und die Geſetzgebung betreffenden Beur⸗ 
theilungen des Menſchen werden "allzuleicht: jene zeligiöfen 
Ideen der Freyheit mit als deltend vorausgefeßt, Indem 
man die Kraft.der Selbſtbeherrſchung unmittelbdr als ei 
1ut frey anſieht. 
len alle Bildung des Mukchen iſt ein yeirfides | 
Wert und muß alſo den Menſchen als ein zgeitlihes Ers 
zeugniß der Natur betrachten. Nur für diefen natürlichen 
®) u. O. I 14 un \ Ä 
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empiäten eharatier des Menſchen giebt es Diykasaı 
git, Leitung des Geiſtes umd zwingende Gewalt, die auf 
den Geift wirkt. Der Erzieher alfo, welcher Regeln für 
Menſchenbildung ſucht und der Geſetzgeber, der den Men⸗ 
ſchen zur Gerechtigkeit führen will, fie muͤſſen beyde nur 
der natuͤrlichen Anſicht folgen. Sie duͤrfen die Kraft der 
„Gelöftbeherefhung nicht als eine abſolut freye worauefetzen, 
ſondern ſie muͤſſen ſie in ihrer Einwirkung auf das ſinn⸗ 
lich angeregte und nach Bewohnheiten fortſpielende Leben, 
als eine beſchraͤntien innere Kraft unfers Willens beur⸗ 
theilen. 
$. 89. 
Aus dieſen metaphyfiſchen Lehren leiten wir uns nun 
bier ab 
1) Die Unmoͤglichteit des anleitigen Spiritualic 
mis, d. h. einer wiſſenſchaftlichen Theorie, in welcher 
man entweder alles Weſen der'Dinge oder auch nur das 


’ 


wenſchliche Leben aus der Vorausfegung einfacher, unver⸗ 


Anderlicher geiſtiger Weſen erklaͤren wollte. Denn wir das 


| den uns überzeugt, 'daß diefe Idee unfers unſterblichen 


Weſens nur ewige Bedeutung hat, und daß im Gegen 
: faß gegen biefe die Wiffenfchaft vom Menſchengeiſt nur 
den Ablauf unferer Lebensthätigkeiten durch die Zeit erfids 
ren koͤnne. Hier ſtehen der Erfahrung aber ats Erklds 
rungsgruͤnde nur jene ſchwankenden Begriffe von Geiſtes⸗— 
‚vermögen zu Gebote, gen Grade wechſeln und auch vers 
“fhwinden koͤnnen. Was fich in unfetm Geiſtes le⸗ 
ben durch dieſe nicht erkläͤren laßt, das kann 


die Wiſſenſchaft des Mentgen Aberganpt nicht 


ertlaren. J . 














. 
‘ 
29 


- x 
on 0 . 
u, 3 m, , 


.2) Deun.chen_fo leicht folgt aus dem aßigen die Uns " 
wi⸗zlichkeit des Materialism us, d. h. einer wiſſenſchaft⸗ 
liüchen Theorie, in welcher das geiſtige Leben aus korperlu⸗ 

chen Verhaltniſſen erklärt würde. Uns bleiben koͤrperliche 
und geiflige Vornellungsweiſen nothwendig immer verſchie⸗ 
denattig, die geiſtige entlehnt ihren Gehalt vom innern, 
die koͤrperliche vom äußern Sinn. Aber nur gleichartiges 
. vermögen. wir in einen ertlärenden Gedankengons zuſam⸗ 
menzufaſſen. *) | 

3) Die richtige Vorfielung vom Verhaͤltniß des Leu 
bes jur Seele. Dem Menſchen kommt fein eignes 
wahres Weſen und Leben nur auf eine beſchraͤnkte Beife u 
zur Erſcheinung und zwar nad jenen zwey verſchiedenen N 
Vorſtellungsweiſen, deren eine der innere Sinn, bie andes | 
ze. der äußere Sinn einleitet und welche nad der Organ 
ſation unfers Geiſtes immtr durch eine Kluft getrennt bleis - 
ben möffen. Es ik daſſelbe Weſen, deſſen Leben das eis 
we. mal nad) ber innern Erſcheinungsweife der Dinge in men 
J nen Geiſtesthaͤtigkelten gefaßt wird, und das andere mal 

nach der äußern Erſcheinungsweiſe durch den Lebens 

proceß meines ‚Körpers. **) Aber in keiner dieſer 

voruberſchwindenden Erſcheinungen tritt das Weſen mei⸗ 
nes Geiſtes ſelbſt auf, ſondern mir erſcheint eutweder 
nur feine Thaͤtigkoit oder gar nur eins äußere Bedin⸗ 
gung ſeines Leidens. 

Mur in der Aufammenfafiu ang diefer Saͤtze werden. 
ſich die Gründe zur richtigen Biteilung der Wechſeliwiz, | 
Bang unſers Geiſtes mit der Koͤrperwelt finden, 

*) &. mein Soſten der Logik 5. 114. und 107. 
| 2 Beine Kritit. ber "Vernunft 5. 18. 129.‘ 
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ans der äußern Erfahrung und werden dort durch die Be⸗ 


der Bedeutung eines Blickes bis zum Ganzen der Geſchich⸗ 
"te dee Menſchheit iſt nur die durch Sprache, d. h. dur i 


“= 


. 
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Analogien mit unferm Körper. 


* zn 6 np 


Nach ewiger Wahrheit ift mir mein Weſen im 3 6, 


burch die Idee der einfachen unſterblichen Seele beftimmt und 


ruckſichtlich dieſer Idee hat die Maſſe, welche wir als das 
Befen (die Subftany) in der Körperwelt erkennen, wegen. 
ihrer Theilbarkeit ohne Ende gar keine Bedeutung. Aber 
eben dieſes Ich erſcheint mir nicht felbſt ſondern nur in 
VDatigkeiten aus feinen Wirkungen, es tritt gar nicht in 
die Zeit und kann daher an fi gar nicht als wiſſnſchaſt⸗ 
licher Erklaͤrungsgrund gebraucht werden. 

Au⸗ Zeitbeſtimmungen tn unfter Erkenntniß ſtammen 


wegung der Geſtirne gegeben. (Solem quis dicere fal- 


‚sum audeat?) Die koͤrperliche Zeitbeſtimmung befomme - 


dann mittelbar für unfer Seiftesieben Bedeutung, ins 
dem ung die willtuͤhrliche Bewegung unſers Koͤrpers als 


That unfere Geiſtes erſcheint, und weil das geiſtige 


Leiden in der Empfindung an. bie gelegentlichen Einwirs 


tungen auf die Organe. unfers Körpers gebunden er⸗ 


ſcheint. 

Mur fo weit und nur dadurch Kat’ unſer Geiſt mit 
der Zeit zu theilen. 

4) Alle menſchliche Seikesgemsinfgaft von 


törperliche Zeichen des innern geiftigen Lebens. 
Geiſteserkenntniß iſt ung wefentlich Innere, we 


ſentlich Selbſterken Eniß, jede äußere Erfenntniß . 


iſt uns körperlich vermittelt. Daher finden wir den Geifl 
außer uns nur durch dag örperlige, nue nach 
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j & kommt es, daß ale Geiſter⸗ und Gelpenſterſeha 
“ey dem Menſchen eigentlich nur für Spiele der Phantafle 
‚ Snterefle gewähren kann. ($. 59.) Wie auch ein Schwaͤr⸗ 
ner oder ein ſchwaches altes Weib feine Erfahrungen in - 
dieſen Dingen erzählen mag, nur duch Schal und 
Schimmer konnten ſich diefen die Geifter andeuten. Com 
klaren Tagesficht beleuchtet verlieren dieſe Erzählungen ih⸗ 
re Bedeutung, fie find nur im Zwielicht und in. der Duns 
kelheit wahr und verfhminden vor dem Hahnenruf. 
Eben fo leicht folgt, daß wir uns bey keiner Art. - 
Außerer Verbindung zwifchen Geiſt und Geiſt, wie }. B. 
da Verhaͤltniß der Eitern zu den Rindern, etwas beſtimm⸗ 
tes denken koͤnnen, anders als nach koͤrperlichen Bezlehun⸗ 
gen. Nicht weil wir die geiſtigen Verbindungen ſelbſt uns 
möglich findeh, fondern nur, weil dem Menfchen eine un⸗ 
mittelbare nicht koͤrperlich vermittelte Erkenntniß oder 
Vorſtellung derſelben durch die Organiſation der Sinnlich⸗ 
keit ſeines Geiſtes verſagt iſt. | 
Alle verfuchten wiſſenſchaftlichen Hypotheſen zu einer 
Erklaͤrung geiftiger Abſtammungen und verwandter Verbin⸗ | 
dungen bleiben fratzenhafte Phantaſien. J 


§. 90. 
Nach dieſer Anſicht des Wechſelverhaͤltniſſes wice 
Seele und Leib tritt uns nun die anfangs bezeichnete Aufs- . - 
gabe der vergleihenden Anthropologie mit den 
Seftimmteften Anfprühen Hera Ä 
Es muß einen durchgreifenden Parallelismus wiſchen 
den Geiſtesthaͤtigkeiten und den Lebensbewegungen im koͤr⸗ 
| perlichen Organismus geben, es wird fich diefer aber erſt 
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| fan mit Gtä verfolgen laſſen, wenn wir eine gluͤckliche 


Theorie bes Geiſteslebens mit, einer eben fo ‚gelungenen 
‚Theorie des Pbrperlichen Lebens verglelchen lernen Daher 


‚werden wir jegt wohl nur zu vorläufigen Nadentungen ger - 


fangen. Zür dieſe ſteht uns ‚nun im allgemeinen folgens. 
des feft. ur 

Wir Schaupten daß uns in ben Seifesthätigfeiten 
und im koͤrperlichen Leben daſſelbe Weſen erſcheine, aber 


nach ganz verfchiebenen Erfcheinungsmeifen, fo baf nie 
‚ deffen Eines zum Erflärungsgrund des Andern- ge 
braucht werben bürfe, fo oft fie uns auch wechſelſeitig 
Erkenntnifgrände ihrer Zuflände werben. 


‚Wir beobachten indeflen oft, z. B. bey ben Birtuns | 


” gen "beraufdender Getränke und des Fiebers, oder bey 


Geiſteskrantheit, die auf Kopfserlegungen folgt, unmit⸗ 
telbare Einwirkungen auf den Koͤrper, deren Folgen ſich 


geiſtig zeigen; auch umgekehrt, z. B. bey Gemuͤthsbewer 
gungen, wie Zorn, Aerger, Gram, unmittelbare Einwirs 


kungen auf ben Geiſt, deren Bolgen Törperlich ſcheinen. 
Da wollen wir die hier gegebenen metaphyfiichen Beſtim⸗ | 
mungen als bekannt voraus ſetzen und doch Bep-der eins 


£ : facheren Rede des gemeinen Lebens bleiben, nach: welcher . 


wir vom gegenfeitigen Einfuf zwiſchen Korper und See⸗ 


53 Bu _ 


, | >) Entſcheidend if die krbelung des Slaubens über bie wife 


ſenſchaftliche Erkenntniß and die Beſchraͤnkung aller wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Aufgaben nach dam Unterſchied der Erkenntniß⸗ 
weiſe durch innern oder außern Sinn. 
So' erklaͤrt und die einfache Bemerkung, daß für dem. " 

. Menichen alle unmittelbare. Geiſteerkenntnit weienslich ins 
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Der Menſch nennt fo gut feinen Korper Sich ſolbſt 


als ſeinen Geiſt. Was ſoll nun dem Geiſte eigentlich die⸗ 
fee Ich der Körper bedenten? ‚Man ſagt gemeinhin: 
der lebendige Koͤrper iſt das Werkzeug des Geiſtes, 


nerẽ bleibt, viel in ber Geſchichte der Philoſophie. Bir 
feben demnach leicht ein, daß eine Wahrheit unferer. Ers 
Fenntniffe von Dingen außer ung unmöglich busch Beweiſe 


Es kommt nemlich hier alles nur barauf an, bie i 
diſſenſchaftlichen Aufgaben in ben gehörigen Schranken zu 
Halten und alle Träume falſcher Aypothefen abzumeifen. 


nachgewiefen werden könne, denn bie Erfenntniß ik Geis 


ſtesthaͤtigkeit und Dinge außer mir kann ih unmittele 


Sar nur Börperlich erfennen. Daber bleibt alle Metaphy⸗ 
fit, welche biefe Aufgabe Melt, ohne Befriedigung und 
‚ wer fi darum bemüht, wird zu ben Phantafien der Leib⸗ 
ninifchen abſoluten Monas ober des Fichtiſchen reinen Ich, 
DB. su ber Vorſtellung bingebränge, Gott fey wie ein 
Menfchengeifl. unter das Schickſal einer innern Selbſter⸗ 
kenntniß oder Selbſtoffenbarung gebannt, nur daß es für 


Gott eigentlich gar kein außer ibm gebe;‘ die Welt fen 


in ibm Hoch Leibnitz des Schaffenden Gedanke, nah 
Spinoꝛa fein Attribut. 

Auf äbnliche Art deuten Ad ung bie Scutiofeme 
Aber das Verbaͤltniß des Körpers sum Geiſt in ihrer all⸗ 
maͤbligen Ausbildung. Die natürliche Rede von einer 


Wechſelwirkung zwiſchen Körper und Geiſt würde in dech 


Schule das Soſtem des phoſiſchen Einfluffes 


L 


‚genannt und verworfen, meil die ungleichartigen Subſtan⸗ 


gen, Maſſe und Geift, nicht auf einander einwirken koͤnn⸗ 
zen. Man sing,. um. diefe Schwierigkeit zu heben, auf 
eine Bephülfe des Weltordners zuruͤck, melde man ans 


fang3 zufälig, dann im GuKem der vorberbehimms 
- ten Harmonie nach Leibnitz mit Nothwendigfeit zu 


heſtimmen ſuchte. Wie jweo Hören. die gleich geßehs ind, | 








die welches er nicht thaͤtig ſeyn kaum. Und aflerdinge 
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für Auge und Ohr, dur deren Dermittelung ich ‚Sehe 
. und höre, für Hank ud Fuß, duch deren Vermittelung 
ich außer mir. wirfe, iſt es gan; geeignet, dieſe meine Or⸗ 
.. gane (öpyava) Werkzenge zu nennen, Allein für, bie 
Organe des Denkens und Wollens wird, dieſe Vorſtellung 
vom wertreus immer nur eine bildlich⸗ ‚und wenig genäs 


immer gleichen Bang mit einander halten, ohne daß eine. 


Wechſelwirkung wilden ibnen ſtatt findet, fo auch nad 


lich, wenn ſchon nicht dem Weſer nach, To muß doch uns 
frer Vorſtellungsweiſe nach das Eörperliche vom 
geifigen immer getrennt bleiben, und das Gleichniß der 


Gottes Ordnung gleichfam die Mafchinerien in Leib und 


Seele. In allen diefen Erklärungen if die Metaphyſik uns 
richtia, fubjeetiv aber ruht die Lehre der vorberbeſtimm⸗ 


ten Harmonie auf fcharfünnigen Zergliederungen. Nem⸗ 


berden Uhren behält für das Verhaͤltniß unfrer benben 
Vorſtellungsweiſen des innern und äußern cine gewiſſe Bes 
dentfamkeit. 

Schon der bier su Grunde gelegte metanbofiiche Sag: 
fo angleichartige Subſtanzen, wie Körper und Geiſt, Fünnen 


nicht auf einander einwirken, — if unzichtig. Wir duͤr⸗ 


fen nicht die Unmöglichfeit einer ſolchen Einwirkung 
behaupten, fondern müffen nur fagen: Menfchen vermoͤgen 


das Wie und Warum derfelben nicht gu begreifen, Eins 


nen es. nicht matbematifch conſtruiren. Wo «6 alfo auf- 


ben Zufammenbang einer und berfelben Theorie, wo es 
auf Begreiflichkeit ankommt, da dürfen wir bie ungleichs 
artigen Erflärnngsgründe nicht mit einander vermengen. 


Nun iſt uns die Wechſelwirkung der Körper unter eine“ 


ander. ganı klar und mathematifch eonſtruirbar. Jede Ders 
Anderung in ber Körperwelt if Veränderung einer Beines 
sung, wird durch Anziehung und Zuruͤckſtoßung bewirkt. 


- 


Bewegende Kräfte in der Wechſelwirkung von Maſſen von 


- 
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"gende, Denn wenn „wie Geiſt und Körper gegen einander 
uͤber ſtellen, ſo bleibt uns immer die unbeantwortliche gras’ 
ge, wie und warum der Ser ſelbſt in. feinem innerfien 
eben, im Denken und der Geſinnung des Willens, im 
Wahren, Schoͤnen und Guten felbſt noch eines Wertzeus 
ges bedärfe, und von der Art, wie dieſes Werkjeug gm 
Braut erde, verſtehen wir nicht nur nichts, londern 
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einem befimmten Orte aus wirfend find alſo bier die FR 


-gen Urfachen und es bat für die körperliche Anfcht der Din⸗ 


ge Feine Bedeutung, den Geiſt als urſach einer Veraͤnde⸗ 
zung ju nennen, - 

Allein dies gilt nicht: umgekehrt. Unfee geifige Ans 
Acht der Dinge iſt wicht durchaus mathematiſch eonſtruir⸗ 


bar und für dieſe iſt es nicht unbedeutend, von einer Wech⸗ 


ſelwirkung gnifhen Geiſt und Körper zu reden, mie bier . 
oben angeführt if, wiemohl und diefe Wechfelmirfung durch⸗ 
aus unerflärlich bleibt. Es if dies aͤhnlich folsendem eins 
fachern Beyſpiel. Das Licht verändert die Töne ber 
Harfe: Aber ich begreife nicht, wie dies geichieht. Alle 


Erklaͤrungen berieben ſich bier nur auf die dazwiſchen liegen, 
" „den Veränderungen der Ausbehnung und Zufammensiehung 


der Saiten durch Wärme und fo mittelbar durch Lichtſtrah⸗ 
Ien. Ich beobachte daber, daß die Töne von den Schwins 
gungen der Harfenfaiten ‘gegeben werden, aber den Ton . 

ſelbſt werde ich nicht aus Schwingungen , die Farbenſpiele 

vor meinem Auge nicht aus Lichtfirahlen erflären wollen: 
Auf ähnliche Weife Reben und die geiſtigen Erfcheinungen 
unfers Lebens in Vorſtellung, Luſt, Begierde und That 
Ben Bewegungen im koͤrperlichen Lebensproeeß gegenüber, 
Diefe koͤrverlichen Lebensbemegungen enthalten das Zeit 


maasß des Abfluffes meiner Geiftesthätigfeiten, wie die 


Schwingungen daffelde für die Töne enthalten, aber fie 
enthalten Feine Erklärung ber geikigen Beſchafendbeiten 


—6 


u‘ RN 


— 12 — 


Der Gebanke eines ſolchen Werkzenges hat ohne das Bit 


| Eyriologiſch) gar keine Bedeutung. 

Die einzig ſtatthafte Vorſtellung iſt die, daß wir 
das Lebensprincip unſers Koͤrpers, die innere Einheit feis 
ner Lebensßewegungen dem Geiſte "vergleichen und ſelbſt 


Bas Sch nennen; dieſes Lebeneprineip iſt die Außere (Ers - 


Meinung unfers geiftigen Beitlebens felbſt. 
So finden wir dies Verhaͤltniß erfahrungsmaͤßig be⸗ 


u ſtimmt dadurch, daß jeder Art Geiſtesthaͤtigkeit eine Les 
bensbewegung im Körper entiprechend angenominen werden 


muß. Mean bedenke nur, mie ganz förperlihe Bedin⸗ 
sungen in das Innerſte des Geiſtes Rörend und jerförend 


einwirken, z. ©. bey beſtimmt Eörpsrlic veranlaßtem the 


weifen Wahnſinn, theilwelfer Tollheit; oder bey jenen theil⸗ 


weifen Lähmungen des Geiſtes, die nah Schlagflüffen oder 


Biebern zumellen bleiben, wo nur ein Theil des Gedaͤche⸗ 


niſſes vernichtet oder angegriffen iſt, wo ein andermal ein 
geiftiges Unvermögen eintrit, gewiſſe Worte auszufprechen, 


während ber Kranfe anderes ſprechen kann und die ven 


langten Worte wohl in der Erinnerung hat, aber nur 
nicht hervorzubringen vermag; oder auf ähnliche Art bey 


jenen allgemeinen Betäubungen als Felgen einer Krank 
. beit, in denen Menſchen bloͤdſinnig werden und wohl jah⸗ 
relang bleiben, bis vielleicht mit einer augenblicklichen Cri⸗ 
6 die Geſundheit des Geiſtes wiederkehrt. 


Wir find gezwungen, Hier bis einerſelts der ing 
nern geiſtigen Erſcheinung und andererſeits der im koͤ⸗ 
perlichen Lebensproceß gegebenen äußern Erſcheinung zu 
GSeunde figene Weſen als das ee and gleiche Ich zu 


denfen. Ä on = 
* . ” x . x 8 


x 
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BR” beben zeittigen ‚mar e Innere rtenntnig, ’ aun⸗ 
‚&eflärungsgründe Gefchränten: ſich alfo durchaus auf das 


Snnıte, feine Wirkung nah Außen, kein von Außen | 


veranlabtes Leiden Tann Hier einer Erklaͤrung unterwor⸗ 

fen werben, ſondern hier bleiben wir nur bey JInducti⸗ 

nen, welche die. Folgen. tbrpeslicher Bedingungen im Geiſt 

und umgekehrt nach Regeln zeigen, ohne fie mit mathe 

matifchen Sonftrassionen ⸗ als Sachen ber einer feſt ſtellen 
ai koͤnnen. 

| “ Beagen wir noch weiter, ‚wie aber foßche Induetlenen 


gewonnen werden koͤnnen, fo if bie Antwort, durch | 
Steichzeitigkeit und Zeitfolge - Beobachten wir, -. 
daß regelmäßig ein Geiſteszuſtand der Zeit nach mit Ders 
änderungen unfers Körpers verbunden iſt und umgekehrt, 


wir 3. B. bey aller Empfindung durch äußere Sinne und 


bey ber willkuͤhrlichen Bewegung, oder beobachten wer, 


daß, wie z. B. bey dem Rhythmus der Gewaͤthsbewe⸗ 
gungen, Verzögerung und Befchleunigung einer beftimms 


: sen Zeitabmeffung in körperlichen Bewegungen und im Ge⸗ J— 


dankenlauf regelmaͤßig zufammentreffen, fo werden wir 


daraus die Regeln - der Semeinfchaft oder eines Wechſel⸗ 
verhaltniſſes zwifchen Geiſt und Körper nach der Beobach⸗ 


tung zu beftummen vermögen, ohne allen Anfpruch an Er⸗ 
klaͤrung. Die. Methode dieſer Induetionen allein muß bey 
allen hier folgenden ‚Uaterfuchungen angewendet werden. 


Ale äußern. Erkidrungen bleiben körperlich und gehd⸗ 


ven ben Geſetzen det Bewegung, aber alle Bewegung if 
erklaͤrlich aus mathematiſchen Conſtructionen und A 
wird une hier das wechtigſte, die Brundse daaten genau 
wiſqhieden zu haus. | 


‘ 
‘_ . 


k Ts 


m — 


u » Sir fehen bey der Reizung der Sinnesorgane Pi 


Körper auf. hen‘ Geiſt gewirkt werden und die ſen wieder 


die willkahrlichen Muskelſpieie lenken. Allein diefe Au⸗ 


jetzigen Zuſtand ber Wiſſenichaft ſehen wir nun Mar, daß 


ſicht genügt ber. korperlichen Matusiehre nicht. Bey dem 


wir für bie Semeinfhaft mit dem Geift die Lebensbewe⸗ 


gungen des Dervenſyſtems im Körper zu vergleichen Has 
ben. Hier wird, bey den Neijungen der. Sinnesorgan⸗ 
bewegend auf Merven gewirkt, und dieſe Bewegung. 


feiele weiter Ind Innere des Nervenſuſtems. - Dagegen aus 


dieſem Innern hervor wirkt der Nerve bewegend auf den 
Muskel und giebt die Muskelſpiele. 





Die innere Einheit des gangen Nerven | 


| f yſtems fieht- bey dieſer Börperlichen Vergleihung an der⸗ 
elben Stelle, an der wie vorhin den Geift fanden, jier 
wird alſo die Gleichſtellung des roeperlichen und seifigen - 


Bettlebens binfallen, 


Aber auf unferer Stufe der wiffenfafzlicen Kuskit 


dung haben wir über diefe innere Einheit des. Nervenpro⸗ 


ceſſes noch gar feinen erBlärenden Begriff, muͤſſen jedoch die 
Gegenwirkungen im Nervenſyſtem auf irgend eine Meile mit 


den Licht und ben elektriſchen Bewegungn vergleichen. 
So treten den elten MWergleihungen des Geiſtes mit 
ben Feuer (wie Herakletos und die Stoiker lehrten) und 


ern Hypotheſen der Rervenfläffigteit, bes Nenn 
venäthers an bie Seit. 


Bir aber werden werer das daͤunſte noch das trockenſte 


noch den Aether der ‚Seele vergleihen; weder bergleihen 


\ 


; mit Luft oder Dampf (mviune, Hauch, spiritus, die | 
Beiſter der Chemiker; Wind, Avsuos, enima) die neus 


% 
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ettons ben Geiſt ſelbſt noch auch das feinfte Band and zwi⸗ 
ſchen Körper und Serle nennen. Dens. in diefen Bergfek 
“dungen hat nur die Metaphyſik des‘ Ariſtoteles das richtige 
getroffen. : Die Wuxh, fagt er, IR nicht Meſſe, Ga,) 


ſondern Geſtalt, ( poe®y); fie HE nicht eine övara duvar- 


pıs, ein möglicher weife geſtaltbares, ſondern -ovcık 
wirklichen Seftaltung. Das heißt für uns: man darf im 
korperlichen den Geiſt nicht mit irgend einem Stoff, niche 
mit einer Art der Maffe, (wie Beuer, Gas, Aether, 


entfprechende Rebensprincip ift nur ein Bildungsirieb 


in der Materie, die bloße Form einer Wehfelwiw 
tung, das Princip eines Proceffes der Geſtaltung 
‘und zwar desienigen, der ſich nach einem Geſetz der 


Selbſterhaltung bewegt. So erheben fi Inter den 


E iedifchen Erfcheinungen über bie Kryſtalliſationen die Bil⸗ 


Dungstriebe der Keimbildung und Keimentwickelung im 
Pflanzen⸗ und Thierleben. *) 


Es wird in dem körperlichen nicht das Weſen, ſondern 


nur die wandelbare Form dem zeitlichen Geiſtesleben ver⸗ 


glichen und das Weſen des Geiſtes wird einzig in der 


Idee der unſterblichen Seele gedacht. 


6. 91. 

Unter dieſen Vorausſehungen wollen wie nun bie 
Seundzüge einer Parallele des koͤrperlichen Lebens mis 
dem geiftigen zu entwerfen fuchen, ohne uns auf Vwwen 
che Hypotheſen irgend einzulaſſen. 

2) Meine Kritik d. V. 9. 140. 


J 
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Nervenfluͤſſizkeit,) vergleichen, ſondern das dem Geit 


/ 
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‚Ivrelöxsıe und als ſolche dunia nopQh, ein Peincip der . 


Y 
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Se Haben aber dafep nicht noͤchig, mit.dem phon⸗ 
logen und Anatomen anf ausfuͤhrliche Veſchreibung ber 
koͤrverlichen Organiſation einzugehen, ſondern eine kurz⸗ 
Ueberfiche der Lebenselemente unſers Körpers, in Verhaͤlt⸗ 
niß zum Nervenſyſtem geſtellt, kann genügen. So ſpreche 
ich zuerſt vom Korper des Menſchen allein noch ohne Ders 
gleichung mit dem Geiſt. 

An der Lebenseinheit unſers Körpers finden. wir aufs 
innigke mit einander verbunden dad Syſtem der Ei 
geweide und Saugadern, das Syſtem der. Ge⸗ 
fäße oder des Blutumlaufs, das Syſtem der 
Muskeln, Bänder und Kuchen, und das Sys 
ffemader Nerven und des Gehirne W 

Aus der Verbindung dieſes Ganzen verſtehen wie koͤr⸗ 
verlich gen den Geſetzen der Wirkſamkeit der Nerven nad 
am wenigen, aber doch finden wir die Lebensbewegun⸗ 

‚gen vermittelft des Mervenfyfiems allein in unmit⸗ 

telbarerem Wechſelverhaͤltniß mit dem Geifte. 

Darum mäflen wir bier vom Nervenſpkem eine Br 


gemeine Anfiht geben. 


In der Hoͤhlung der Wirbelfäufe fiegt in .eine haucl u 
"ge Scheide eingeſchloſſen eine markige Säule, das Nüdens 
mark. Oben iſt die Wirbelſaͤule in’ Verbindung. mit. bem 
Schaͤdel, ihre Höhlung mir der Schaͤdelhoͤhle. In dieſe 
Schadelhoͤhle tritt das Nüdenmark-mit feinem obern Ende 
an das verlängerte Mark und darüber entwirkelt ſich 
“ gleichfam aus ihm, wie eine Blaͤthe aus ihrem Stengel, 
das Gehirn. Gleichſam wie Kelch und Blatt, der Bluͤ⸗ 
the, ſiehen die Gebilde. des kleinen und großen Schiene 
Über dem verlängerten Mark und in ihrer Mitte treten, 
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1. 
wie Seaubſaden und Stempel, die Wiariſüden der Gehien 
nerven vder Nerven der Sqadechohie aus dem verlänger 
sen Mark hervor. 
Dieſes Gehirn iſt das eigenthuͤmlichſte Gebilde im 
WMenſchen. Im gefunden Zuſtande bis in ſeine feinſten 
Theile jedem gleichformig ohne Varietäten gebildet; im 


Menſchen feiner. Groͤße nah im groͤßern Uebergewicht 


"Über Ruͤckenmark und Nerven als in irgend einem andern 
Thiere; im Menfchen größer und ausgebildeter bey talent; 
vollen und geiſtig Gebiſdeten als bey talentloſeren und vor 
heren. 

Die Derven endlih find ans vielen feinern 






‚wereinigte Markfaͤden, welche außerhalb der Din und 


Ruͤckenmarkshaͤute bis gegen ihre Außen. Enden in u 
Sigen Scheiden fortlaufen. pP 
Zwoͤlf Paar Nerven, die Gehirnnerven, treten 
aus der Schaͤdelhoͤhle, dreyßig Paar, die Rüden 
: martönerven, aus dem Ruͤckenmark durch die Wirbel 
fänte, vertheilt auf ihrer ganzen Länge, in den. übrigen 
Körper ein, ſetzen fich in diefem auf mannigfaltige Art 
fort, verbinden fi mit vielen andern Nervenfaͤden, weis 
| he den ganzen Körper durchlaufen, bald ſich verzweigend, 
bald ſich vereinigend, bald Mervengeflechte (plexus), 
Bald Nervenknoten (ganglion) geftaltend. u | 
| 2) Ohne uns auf Hypotheſen Aber dit Bebenseinheit 
diefes Ganzen von Gehirn, Nuͤckenmark und Derven eins 
zulaſſen, koͤnnen wir dach. dieſes Ganze zuerſt fuͤglich in 
zwey Theile theilen. Der erſte Theil gehört dem Syſtem 





des nur organiſchen Lebens der Selbſterhaltung (Re⸗ 


probuctien), in welchem die Nerventhaͤtigkeit nur acceſſo⸗ 
⸗ | , 8 
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riſch Die Nerven des Dlatımnfanfe vereinigen - Hier 


afle Nerven der Geldfterhattung zu. einem eignen Ganzen, 
welches nach dein großen ſympathiſchen Nerven 
und nach dem großen Bauchgeflecht oder Sonnen 
geflecht benannt wird. Diefem ſtellen wir als zweyten 
Theil entgegen das Gehirn und Ruͤcenmark mit ihren 
Merven, welche dem Gehirn und Ruͤckenmark die Verbin: 


dung mit den Musteln, mit der äußern Haut und wit 


den Sinneswerkzeugen ‚geben. Hierher gehören die Höfen 
zen thierifchen. Functionen, Mugkelbewegung und Empfins \ 


dung; das Neryenſyſtem ift Hier herrſchend. 


zus 


üg die- Verbindung dieſer beyden Theile Haben wir 
en, daß das thieriſche Leben allerdings ohne Ge⸗ 
him und Ruͤckenmark beſtehen kann, wie theils die Ver⸗ 








glei mie’ andern Thieren, theils has Vorfommen: 


übrigens reif geborner ‚Kinder. ohne Hien und Raͤckenmark 
beweiſt, daß aber da, wo Gehirn und enmark ſind, 
kein Leben ohne ihre Einwirkung fortbauern kann. 
Demgemaͤß werden wir bie Mitte des Gehirns, nemlich 
die Gegend des verlängerten Markes, der DBrüde und der 
Markſchenkel, als die Mitte des gangen Syſtems zu nens 
nen haben. | Denn entferntere Theile können krankhaft 
und. beſchadigt vorkommen, ohne dem Leben, oft ohne 


dem Verſtande zu ſchaden. So ertraͤgt das Ruͤckenmark 


Beſchaͤdigungen, es ertragen die Lappen des großen Hirns 
ſehr bedeutende, es kommen die Sehehaͤgel, die Zirbel. 
das kleine Hirn krankhaft afficirt vor. 

Alle andern Theile haͤngen aber ‚für ihre gefande: 
Zunction von ihrer Verbindung mit dem Gehirn ab, wie 


folgende beyipielsweife Belege zeigen. Druͤckt, unterbins 


Nu 
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dat bder durchſchneidet man een Deren. find" feige . 
vom Gehirn gefhiedenen Theile ohne Empfindung und wie 
wohl, die Muskeln durch diefe Trennung ihre Reipbartelt 
wicht verlieren (3, B. durch galvaniſche Reize noch bewegt 
werden tunen), fo iſt dach ihre willkuͤhrliche Dewegung 
‚aufgehoben. Naher am Gehirn bleiben aber die Wirkun⸗ 
gen geſund, ‚IR das Rackeawart beſchaͤdigt, ſo ſind die 
unterhalb biefer Stelle mit ihm verbundenen Nerven obs . 
ne, Empfirdung und mm, die ‚Höheren aber blei⸗ 
ben thaͤtig· | 


Herner, wird die Nervenverbindung eines Tyeils mit 
dem Gehirn aufgehoben, ſo ſcheint ihm die thieriſche Waͤr⸗ 
me verloren zu gehen. Wird durch Etdrang des Ptimm⸗ 
verven (vagus) die Nervenverbindung des Mag 
dem Gehirn aufgehoben, fo verliert der Ta: Den 
dauungskraft. Ohne Verbindung mit dem Rüdenmart bes 

Reit das Leben des Herzens nicht, 








N Die eigenthuͤmlichen Nerven des Syſtems der 
Selbſterhaltung ſind durch den großen ſympathiſchen Ner⸗ 
ven am einfachſten unter einander und mit Ruͤckenmark 
und Hirn verbunden. Dieſes Nervenpaar läuft innerlig 
über den Anfängen. der Rippen, Reihen von Netvenkno⸗ 
ten mit einander verbindend, vom Halſe an ber ganzen 
Wirbelſaͤule herab. Dieſer Nerv fängt oben zur Verbin⸗ 
dung mit dem Gehirn an mit der Vereinigung eines 
Zweiges (nervus Vidianus oder Verbindungsnerv) vom 
zweyten AR des finften Paares mit einem Zweig des 
ſechsten Paares. An feine Knoten geben die Rüden 

| wmarksverven der Deibe nad Fäden. | 

u Ä B 2 


mit. 


venfaͤdem 
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Nah innen fließen alle Nerven der Eingerwride 


Bruſt, Bauch und DBeden mir ihm in metmigfaltigen . 


Berbindung. 


Durch den Vintumlauf ſtehen alle bieſe Eingewenne 


unter ſich und für die Ernährung mit dem ganzen Körper. 
in Verbindung. Den Schlagadern ‚gehören bier vorzäge 


lich bie eigenthuͤmlichen Nervengeflechte. Das san 
Rem heile fi auf folgende Weiſe. 


8) Im Bauch liegen bie Eingeweibe ber SBerdanung uno 


und Bereitung des Nahrungsfaftes. Hier liegt au den 
Hauptflämmen der Schlagadern das große. Bauchge—⸗ 
flecht in Verbindung mit dem fpmpathifchen Nerven, 
verbre ich in Geflehten an die Haupttheile diefer Eins _ 
gerögibe und verbindet fi allen ihren Tpeiten dur Ner⸗ 


) Im Beden liegen die Organe des Geſchlechtstrie⸗ 
Bes, welchen dem vorigen verbunden das Saamenge— 


| flecht gehoͤrt. 


€) "In dee Bruft vereinigen ſich mit dem Herjen als 
Mitielpunkt des Blutumlaufes die Organe bes Athemhoh⸗ 
tens, die Lungen.“ Aus dem Ruͤckenmark und Gehirn 


hervor gehen aus. der Scädelhöhle der Stimmnerve | 


(vagus) und fein Beynerve (accessorius) und treten 
‚wit dem fympathifchen Nerven in Verbindung Sie ge 
Ben an ben Kehlkopf und Schlund, an Herz und Lungen, 
bilden das Herzgeflecht, die Lungens und Schlundgefſlech⸗ 
"se und gehen an ben Magen und in das große Sand . 
xeßecht. 


9 Fuͤr die Nerven des Sentenfpkems haben. 
wir zweyerley Zunetionen zu beachten, von. Innen nah 
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NAußen bie Spannkraft der Mustein, indem durch fle 
die Mugskeln bewegt werden, von Außen nach Junen bdie 


‚Empfindlichkeit (Senftbilität), indem ſie ber Anregung 


dee Empfindungen, den Sinnen dienen.  Diefe Zunctios 
nen ſind weſentlich verſchieden, wie ſich fürs erfte darin 
zeigt, daß wenn ein zerſchnittener Nerve wieder zulam⸗ 
menwaͤchſt, er: wohl die Spanntraft aber nie die Empſiad⸗ 
lichkeit wieder erhalten kann. 

a) Die Ruͤckenmarksnerven verbreiten w, ohne u 
" Knoten zu gehen, in. die Muskeln des Rumpfeg und vers 


‚breiten ſich durch ihre Werbindungen in bie obern und uns 
seen Extremitäten. Alle diefe Nerven vereinigen in ſich 


die Spanntraft. und die Empfindlichkeit für den Sinn 
des Gefühle, (welcher, wie oben. bemerkt, hier mit 
‚der Betaftung zufammenfält,) indem fie ihre Fäden theils 


+ 


in. Muskeln, theils in die Empfindungs⸗Nervenwaͤrzchen 


Senden. Einzig der erſte Halsnerve geht: nur in Muskeln 
und dient alfo im gefunden Zuſtand der Empfindung nicht. 


bh) Die aus der Schaͤdelhoͤhte hervortverenden Nerven 
müffen wir aber für.diefes Verhaͤltniß genauer betrachten, ' 


indem. fie theils härtere den Ruͤkenmarksnerven 
ahnlich wirkende, theils in ihren Weichheit, dem 
fympathifchen Nerven ahnicher, eigeasiice Sinnesnen 


ven find. Er 
Die Verhaͤltniſſe der heſchetenen Orzarſist nes 


| ger fih dann auf folgende Art. 


- 3) Betaftung. Ueber die allgemeine Empfindlich⸗ . | 
keit aller Nerven kommt den Nervenwaͤrzchen an.der Aus 


‚Seen Haut eine deſtimmtere "Empfindlichkeit für das fie 


berähtende vorzuͤglich durch Mittheilung oder Engl 


9“ 





9— von Wärme zu, welche ‚Empfindlichkeit. bis zur 


"Anerkennung des Geſtolteten zulangt. Diele Nervenwärgs 


chen fiehen ae mit Fäden. von: Muskelbewegungsénerven 
in Verbindung (der Sinn der Beratung iſt det Führer. 
unferer Thatkraft,) und das mehr ober weniger ber, Ems. 
pfirtdlichkeit einzelner Organe hängt nur von Größe und Ge⸗ 
draͤngtheit der Waͤrzchen und Duͤnnheit des Oberhäutchens 
ab. Daher zeichnen ſich fir "die Betaſtung die Spitzen 
der Zunge, ber Finger, der Fußzehen n. f. w. aus. 
2) Das Sehen. Das Auge wird von ber ſt ra h⸗ 
lenden Bewegung unſperrbarer Fluͤſſigkeiten, innerhalb 
beſtimmter Grenzen ihrer Geſchwindigkeit, geruͤhrt zur Er⸗ 
kenntniß der Gegeuſtaͤnde durch Farben, | 
Dem Auge dienen bie meiſten Nerven. Von den 
Sehehßͤgeln, einem innern Theil des großen Gehirns, 
kommt dee Sehenerve, der Sinnesnerv des Sehene, 
ein weicher Nero, welcher in den Augapſel eingeht und 
fi auf die Netzhaut im Auge ausdreiter. Treben dieſem 
‚treten gleihfam als Gefuͤhls- (Betaſtungs⸗) nerven des Aus 
ges, die Ciliarnerven, Blenbungsnerven in den 
Augapfel und geben der Regenbogenhaut ihre Reizbarkeit 
für das Licht. Diefe find Fäden vom erften Hauptaſt des 
fünften Gehirnnerven und vom Nervenknoͤtchen des Auges, 
weiches ein anderer Baden dieſes fuͤnften in Verbindung 
‚mit einem des dritten bildet. An die Muskeln zur Bewer 
‚sung des Augapfels gehen ausfchließfid der dritte, vierte 
und der mit dem ſympathiſchen verbundene ſechste; an 
die Augenlleder ger noch ber fünfte und der Antlignerve. 
3 BGeder. Das Ohr wird durch Schwingungen 
den Eufe gerahrt zum Hoͤren des Schalles. Aus dan 
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erfängeiten Mark In ber. vierten Hirnhoͤhle und belonders 


von dee Bruͤcke geht der weiche Hoͤrnerve in die 
Knochengebilde des innerften Gehörorgans und uͤberziceht 
"deren feine innerfte Höhlungen mit feinem Nervenhaͤutchen. 


Ihm iſt nahe verbunden der Antlignerve oder ‚harte | 


Gehoͤrnerve, weicher der Bewegungsnerve des. innen Oh⸗ 


res ift, dann aber in mannigfaltiger Verbindung. mit-dem 
fünften fi au die Muskeln des Gefichtes, die Haut do 


Geſichtes und Halſes verbreitet, 


4) Gerud. Der Sinn des Geruches führt —* u 


fam den Inſtinkt des Athemhohlens zum Bewußtfeyn. 
Wir riechen den Duft nach den von den Eigenſchaften 


ſchaften dampfförmiger Stäffigfeiten, weiche 
das Drgan des Seruches beräßren. . er" 

Aus den vorderen Lappen bes großen Gehirv⸗ 
tritt der Riechnerve als Sinnesnerve ins innere: ver 


Dofe und. verbreitet ſich auf ihre innere Haut, tritt aber | 
dort thells mit einem Zweig vom erſten Hauptaſt des fünfs _ 
‚ten Paares, theils mit. dem Sefchmadsnenven des Gau—⸗ 


men vom zweyten Hauptaſt deſſelben in Verbindung. 


des Waſſerdampfes abweichenden che miſchen Eigena⸗ 


5) Beſchmack. Wir ſchmecken durch die Beruͤhe | 


‚zung mit dem Organ tropfbare Fluͤſſigkeiten nad 


ihren vom Waſſer abweichenden chewiſchen Eigenfchaften. 


So iſt der Sinn des Geſchmacks gleihfem des Bewuftfee - 


für den Juſtinkt der Ernährung durch Speife und Trank. 


Das Organ ift in den Nervenwärzchen der Haut der 


-Bunge und des Gaumens, melde mit Nerven des fünf 


ten Paares am. Saumen vom zweyten, an ber Zunge 


„yon dritten Hauptaſt beffeiben in Verbindung heben. An 
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- Bere Bibeige: beffetten Nerven gehen aber auch in ale 
andere Theile des Mundes und feine Umgebungen. Der 
‚Gaumennerve aber fieht nahe mit. dem. ſymoeihiſchen in 


Berbiadung. | | 
92. ,. 


Erelen wir diefem nun den Geiſt zur Vergleichung 


gegen über. Die Grundlage aller Vergleichunigen wird 
Hier immer die alte Piatonifche bleiben: die finnliche Bes 


gierde (Emi$unia) gehört dem Unterleib, die untere That⸗ 
kraft (Supös) der Bruſt, Verſtand (Aöyes), Erkenntniß 


und Bewußtienn dem Kopf (dem Gehirn). 
Wir erfennen koͤrperlich die —* der äußern 
Anregung und der Außern Wirkſamkeit unſers Geiſtes, 


indabar:: in. dem zeitlichen Schickſal unſers Geiſteslebens 


fo durch und durch von dieſem Aeußern abhängig, daß 
wir keinen Theil dieſer Vergleichung entziehen koͤnnen. 
Bo. mäflen wie nun den veretnigten Lebensproceß durch 


‚tigkeit, Wie Kieſer ſich ausdruͤckt, es zeigen ſich im Ge⸗ 


Hirn die Reflepe Allee Nerventhätigkeit des Unterletbes und 


'ber Brut, Und fo wie flo im Gehirn ſich zeigen, wuͤr⸗ 


‚den wir fie wohl eigentlich, wenn unſere :Remtniß zulangs 
te, mit dern geiftigen Leben vergleichen mäffen. - Aber bey 
‚unfter mangelhaften Kenntniß muͤſſen wir vermittelten im 
weitern Kreis das ganze Nervenſyſtem vergleichen und eins Ä 


nen dann dafür vieles erlautern. 





Bas. ganze Diervenfpflem unfers Koͤrpers dem Geiſte gegen 
Über ftellen. Könnten wie tiefer eindringen, ſo möchten. 
wir wohl am unmittelbarſten die Parallele alles Geiſtesle⸗ 
bens im Gehirn zu ſuchen haben, denn Dort ſcheint doch 
koͤrperlich der Mittelpunkt aller eigenthänlichen Nerdenthaͤ⸗ 





* 


\ 
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De Frage: Wol wir: und im Raume beſinden, IE 


wicht körperlich eine Frage nach dem Sitze des Seo, 


“ Sendenm fie beantwortet ſich gleichfam : mehr geiftig durch 


die Art der Ausbildung. unfrer- Erkenneniß vom raͤumlichen. 
Daher gaben maunche "der Alten. verſchiedenen Theilen bie 
Serie unmittelbar verichiedene Stellen des ‚Körpers ein, 


. geber. aber wird feinen. Standpumft vorzüglich im Kopfe 
Waͤhlen. Es. entfcheider nemlich darüber .nicht unmittelbde 


die Empfindung, fondern erft eine daraus herdorgebilbete 
Beobachtung. Wo'es uns ſchmerze, willen wir z. B. an 
äußern Theilen beſtimmt zu fühlen, weil die gegenleitige 
Bewegung der Organe Bier yon ſelbſt eine Erkenntnig ih⸗ 
zer Geſtalt und Enge bringt. Wir empfinden den Schmerz _ 
in Fuß und Hand dort und nicht im Gehirn. Wenn aber 
Ale kranke Hand abgenommen werden mußte, fo wird man 


eisen Sthmerz im. Armnerven öft noch in der ſehlenden 
Hand zu fühlen meinen; Der Menſch wählt endlich ben 


Sitandpunkt des Kopfes, weil jedes ‚Leiden im Kopf 


nain Aeflimniteffeh . mit: Linderung des Denkens. verbunden. . 


17° weil wir ferner mit dem Kopf fehen, hoͤren, ahnen, 
efien und ſprechen. Der lebendige Odem der Naie iſt dar 
‚amünterbrochenfte beſtaͤnbige Anreger unfers Selbſtgefuͤhls 
‚and der Sehende muß für*die natuͤrliche Geometrie, nut 
‚weicher ee bie Lage der. Dinge duch das. Auge erteunt, 
‚von Standpunkt feiner Augen, alfo -von einem Verb 


nigungepunkt beyder Augen nahe hinter ihnen ausgehen. 


Auf ähnliche Art werben mir die bier in Frage fiehenden- 
Hauptvergleichungen nicht eben von. ben Phyſiologen ler⸗ 
‚nen, ſondern nah: Algemeinen Anſen uns. ion ent⸗ 
wickeln koͤnnen. 


- 46 — 

x) Eine Guußtface. iR, daß um der Eanlichkei 
Aſers Lebens willen ber ganze Grad weinet Lebensthaͤtig⸗ 
Belt nach Kraft und Lebendigkeit, der Pulsſchlag der Ge⸗ 
daukenbewegung vom koͤrperlichen Organismus abhängig iſt, 
durch Speiſe und Trank modificirt wird. So find koͤrper⸗ 
Liche und geiſtige Gaſundheit von einander abhängig, was 
Die thieriſche Wärme vermehrt, was den Puls hebt und 
‚Aehhleuniget, wirkt, wife. e es die Nerven, aͤhnlich and 
auf den Self. 

So werden wir das game Chem ber Suisperhat 
gung ober des fompatbifhen Nerven, wie es durch ben 
Blutumlauf verbunden wird, mit dem geiſtigen Leben zu 
vergleichen haben und erhalten zwey Hauptbeſtimmungen. 

a) Vom ſympathiſchen Syſtem werben alle 
finntigen Anregungen der Luſt und Begierde 
abhaͤngig ſehn, „denn das Gefuͤhl der Beforbernng ahar 
Kemmung ber —— bringt dieſe ja und diefe 
@elbedsrung ober Hemmung wird durch bie Bunktionen 
‚ber Seldſterhaltung beſtimmt. Darum wird Luft und Bes 
gierde auch. wieder hierhin zuruͤkwirken und alle Eau 
nen derſelben werden fi Hier finden. | 

b) Des ſympathiſche Syſtem wird In selon 
Arm Wechſelverhaͤltniß mit der. Kraft des ganzen 
untern Gebdankenlanufs atfo mit ber Phanta⸗ 
fie ſtchen, denn die Siunlichkeit macht ehem dieſe Kraft 
‚geiz von der Börpenlichen Selbſterhaltung abhängig. Das 
Yin gehoet alſo Leben und Mattigkeit des. Gedaͤchtniſſes, 


der Erinnerung, des Traum⸗ und BDichtungsfptels, des 


‘Zemperamentss, fomit der Sanne,. der: Benkeebengung, 
ie * Denia, 
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Uingekehrt aber fehtn mir eben Nietans,. w m - 
Kraft des unsern Gedankenlsufes oder der Mhantaſie, fo 
wie fie geiſtig gehoben oder niedergebrädt: wird, wohl 
in enger Verbindung mit der ſogenaunten Heilkraft 
: der Natur (d. h. mie dee Kraft der ‚inner organtichen 
Gegenwirkungen im Spftem ber. Reyroduktien gut Herſtel⸗ 
dung der Gefundbeit,) ſtehen muͤſſe. 

2) Bär das ſympathiſche Syſtem machen * die aben 
erwähnten Unterabtheilungen geltend. J 

a) Wir theilen in Unterleib, Gebiet des Sau che 
geflechts, Gebiet des stoßen Blutumlauſe, dar Vor⸗ 
dauung und Ernährung und in Bruſt, Gebiet des 
Stimmnerven (vagus), Gebiet des kleinen Biutux⸗ 
lauſes der Belebung. 


Der tnterleib iſt hier die puſſtv⸗ Seir⸗ der nea u 


Anregung und des Empfangens, feine Nerven find am fern⸗ 


ſten vom Gehirn. In der Gruft geht alles zur Gib 


tigkeit über unter der Herrſchaft des mit dem ſympathiſchen 


‚vereinigten Stimmnerven als Gehirnnerven. Das wi 


kuͤhrliche Muskeifpiel der Außern Glieder, und des Ge⸗ 
ſichts geht. in das Spiel des vegetativen Lebens über mt 
= dem halbwillkührlichen Tas der Zuſemmengichung 
und Wiederausdehnung aller Mucbeln "des Rumpfet, wos 


durch das Athemhohlen Sewirkt wird, von dem die Epny . 


‚de abhängt und wodurch zugleich der Pulsſchlag bes Her⸗ 
zens (ungefähr drey Pulsſchlaͤge auf einen Arhenzug) und 
die wurmförmige Bewegung der Eingeweide open 
werden. 

"Ben entfpricht das Geiſtige. Die ganze Keft des 
untern Gedanlenlauſes gehöre dem genen fympathiiden 


1 


N 


..- 


om, Die unbe paffisen Momente teffen aber das 


Gebiet des Bouchgeflechtes, die activern Ber, und Bruſt. 
"Die Emstionen der leidenden Gemuͤtheſtimmungen, 
. Der gang depeimisenden: Affscten, wie Sehnſucht, Weh⸗ 
"wurd, Sram und Arrger und auch fanfte Frende mit aß 
ler paſſiven Begierde und. Leidenſchaft, treffen die. Einge⸗ 


veide des Unterleibes. Hingegen fo wie die Anregung 


thaͤtiger wird, tritt die Emotion mit in die Bruſt. Aer⸗ 
ger trifft nur die Galle und Wil, Zorn au bie Beruf, 
Athem und Her. Die tiefe thraͤnenloſe Wehmuth zehrt 
ab, wiederkehrende Thaͤtigkeit bringt die Thraͤnen mit 
Emotionen der Bruſt. Eben dies zeigen Schreck, Eifer, 
ansahige Erwartung, Weinen und Lachen. 
..°. Während unmittelbare Hemmungen ber Gehirnthaͤtig⸗ 
keit Ohnmacht, Veronftiofiskeit Bringen, macht ber bes 
aſtigie Magen nur geiftig traͤge, läßt dem untern Gedan⸗ 
kenlauf ſtocken; trifft aber der Dru die Bruſt, das Herz 


‚und ben Achem, fo entſteht um Widerſtreben aufregende 


Beaͤngſtigung, Unruhe. 
Eben. daher erkhaͤren ſich auch bie kotperlichen Ver⸗ 


Haltuiſſe des. Geſchlechtotriebes zum Ganzen des geiſtigen 


bene... Die Ausbildung des Geſchlechtstriebes iſt gleiche 
tem bie Maͤrhe des "gungen ſympothiſchen Nervenlebens, 


Se gehoͤrt der Reife und geſunden Kraft des ausgebildeten 


"Körpers, ‚bringt eben darum die füäckfe koͤrperliche Luft 
verbunden der am teichtefken anregbaren und Heftigften Lats 
derſcaftlichkeit und ficht in engem Verhaͤltniß ‚mit Kraft 
und Tchen und ber ganzen Blüche der Phantaſie. 


Damit fh in Meberinftimmung bie: Beifteschkmacht - 


der Verichnitteven und. wohl maiſt des--Mölfer von fehe 


AM 
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Bolten Temperament. Eranduagerede und igna pres ' 


zur Fortbildung des Geiſtes erſcheint da nicht; Glide. 
Veftätigung geben die Seiſtesſchmaͤchen und Seiftenkrands. 
Beiten, - welche Folge hyſteriſcher Leiden und. erziungenen 


Enthaltfamkeit auf der einen Soite und dagegen die, weis 


che Folgen der Schwaͤchung durch Ausſchweifungen ind; 


Erhitzer Phantafle bringt im erſten Ball Schwarmerey 


und Verruͤcktheit; im andern Ball tritt Geiſtrechnmacht 

wvis zum Bloͤdſinn ein. 

3) Dem Sehtenfpkemgehbren bie freyern Funetlo⸗ 

nen des Nervenſyſtems und fo entfpricht ihm Beſon⸗ 
nendeit, Bewußtfeyn, Ertenntniß, Wiltkaͤhr 


und der dbere Gedankenlauf. Wie werden deswe ⸗ 
gen für die Anwendung im folgenden diefe. Hanptgeſete 


als die wichtigſten finden. 
a) Dem ſympathiſchen Syſtem ‚gehört der untere 


Gedantentauf, dem Gehirnſyſtem das Bewußtſeyn 


und die Kraft des obern Gedankenlaufes. 


b) Alle Nerven haben Empfindlichkeit, aber die Bei 


haitniſſ⸗ derſelben ſind nach Art derſelben ſehr verſchieden. 


Im gefunden und normalen Zuſtand geben nur die 


Nerven. der außern Haut und die vier Sinnesnerven 
des Antlitzes Empfindungen, die in die Muskeln gehenden 
and die ſympathiſchen aber nicht, dieſe koͤnnen uur ſchmerz⸗ 
daft. gereizt .werden. bey Störungen ihrer Thaͤtigkeit. Das 
bey aber wirken doc auf eine dem Bewußtſeyn entzogene 
Weiſe die, ſympathiſchen Nerven gewaltſam und ef in bie 
Luftgefähle und Begierden ein. 

Wir muͤſſen nemlich hier an das oben gesehene Sf 


erinnern, daß die Empfindungen das Luſtgefuͤhl in umge 


- 
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darin Oedaum “is Vewußeleyn gnd Anfchanung enregen; 
je mehe eine‘ Art ber Empfindung für das Artgenehme 
und den Genuß gie, deſto Weniger gilt Re für die Ers 


| kenntniß. Diefem entfprigt die Ansrdnung der Nerven. 
"Der feopefte Erkenntaißſiuu iſt der des Sehens, und hier 


ſteht dee Sehnerve am getwennteflen von allen andern; 


‚andere Nerven als des Sehenerve ſqenen hier das Ge⸗ 


fühl in das Auge zu bringen. 


Aehnlich das Ohr im Verhaͤltniß des Hoenerven zum 
Antlitznerven; doch find dieſe ſchon enger verbunden ale 
beym Auge. Dem Geruch dient ebenfalls ein eigner Sins 
nesnerv, allein auf der Riechhaut vereinigt ſich diefer mit 
Sefhmadsnerven und andern Zweigen des fünften Paars. 


Hier iſt das ſinnliche Luſtgefuͤhl ſchon überwiegend. "Noch 


mehr beym Seihmal. Deffen Organ iſt dem der Betas 


ſtung fehr ähnlich gebaut und wenn fhon die Zunge eben 


gen son tap und Voeßelurt. 


ihrem Geſchmacksnerven vom fünften Paar wohl einen eigs 
nen Taſtnerven am Zungenſchlundnerven haben moͤchte, fo. 


gehen doch beyde’an diefelben Nervenwaͤrzchen, der fünfte 


Nerv dient nicht nur dem Gefhmad,-fondern daneben 
dem Gefühl und der Bewegung, der Geſchmacksnerve des 


Gaumens iſt unmittelbar dem ſympathiſchen verbunden, 
und zum Schmecken geſellt ſich die Annehmlichkeit des 
Schlingens und der Saͤttigung, ſo daß dieſer Sinn ganz 
im Dienſt des ſinnlichen Wohlbehagens ſteht. 


‚Die Empfindungsweile de⸗ Gemeingelahis ik no 
unbeftimmter der. Luft dienend, doch hat auch fie noch ven 
Vorzug der Klarheit, bes Vewußtſeyne um in Kun 
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So wie hingegen im ympathiſchen Syſtem fi Bie 
MNerven Hinter Nervenknoten zuruͤch iehen, ſcheint ihre 
Empfindungdweife vom Gehirn iſolirter, dunkler, wirb im 
normalen Zuſtand die Luft und Unluſt im gleichſam vers 
borgenen Innern zu. den Spielen der Launen und Ges 
wrthabewegungen feföft. bis zur düftern Sehwormuih des 
Melancholiſchen ober zus vereerten Feeude des Darm 
angeregt. Ä 
c) Endlich möchte man Spanntraft der Nerven und 
Thatkraft mehr dem Nuͤckenmark, Bewußtſeyn und Sin⸗ 
nesauſchauung mehr dem Gehirn zuſchreiben. Auf jeden 
Ball muͤſſen wir in Beziehung auf das Gehirnfyſtem gee 
gen einanderſetzen: auf einer Seite Bewußtiſeyn und Sin⸗ 
.nesanſchauung, auf der andern die Thatkraft des Geiſtes 
und Spannkraft der. Nerven. Spaunkraſt und Thatkraft 
find es, die ſich periodiſch erſchoͤpſen und ber Erholung 
beduͤrſen, fie find es, weihe soneietnd wachen unb 
ſchlaſen. J 


4 6. 93. _ . 
| rw den in dem vorigen Paragraphen antwicellen 
Grundgeſetzen der Abhängigkeit. aller Erſcheinung unſers 


Geiftesisbens von den Nervenihaͤtigkeiten werden wir mans: | 


cherley im folgenden zu beurtheiten haben. . 
Die beſondern Gegenſtaͤnde der Betrachtung m | 
1) Die Zaurackwirkungen des Geiſtes auf d den Koͤrper; 
Genſatien, Action und Emotion. 
2) Machen und Schlafen. 


.:3) Gefandheit und Krankheit, nebſt un wo 


onmaua⸗ Sharder. J 
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2 Fi - 
er Semerte nur voraus: #) die große Wicheigei 
"ice Geſetze beſtimmt ſich daraus, Daß, wie bey dem 
wechfeinden und unſichern aller Geifiesbeobachtungen ant- - 
Ende die beſtaͤndigen Kennjeihen, nad) denen wir bie 
_ Somntickt der Perſen anerfennen und nach denen wir bes 
ſimnmen, wer wohl ein Menſch fey, vom Körper zu ent⸗ 
Ichnen gendthigt ſind. Es iſt :deufelbe: Ütenfch, Jagen wir, 
„ben wir erſt als urtheilsloſes Kind, dann als Mann mit 
a Verſtand, dann als urtheiteloſen Greis beobach⸗ 
Es iſt derſelbe Menſch, den wir erſt mit hellem 
Berfante, dann in Verruͤcktheit; den wir erſt in wilder 
Raſerey, nun im gedanfenfofem. Blödfinn beobachten. Das 
törperliche entſcheidet uns hier oft allein, und wie tief: 
‚gesifen da oft in das innerfle Geiſtesleben untergeordnete 
koͤrperliche Einwirkungen ein. Wurmkranktzeit, Somnam⸗ 
baliemus, Rauſch klaͤren oft den Geiſt auf, Heben ihn 
gleichſam auf eine Höhere Stufe; Nervenſchwaͤche iſt oft. 
gleichſam bie Bedingung ber Geiſtesklarheit, des Talen⸗ 


tes — ber Weisheit! Oh arme Menſchenweisheit! 


So weit wir nun bier bis jetzt koͤrperliches mit gei⸗ 


‚fü zu vergleichen vermögen, ſcheint mir das Grundges 
ſetz, nach welchem wir im folgenden die Erſcheinungen zu 
‚ erklären haben, biefes zu feyn, daß der untere Gedanken⸗ 


lauf vorzüglich ‚vom: ſympathiſchen, der ‚obere vom Gehirn⸗ 
foftem abhängig IR und daß uach fehs verfchiebenen fürs 
perlichen Bedingungen einfeitig auf das ſympathiſche Sy⸗ 
fen gewieti und ſo das Gieichgewicht vorigen Hm une’ Ä 


2 nben ich Huge folge. vefen Vhiloſophie des voftiven 
Reck, Dritter Verſuch. 5. 40. 








‚dem Gehirn geſtort werden kann. So kommt Hier Stel⸗ 
gerung des untern Gedankenlaufes mit groͤßern oder klei⸗ 
neren Hinderungen des obern, oder ein andermal Hem⸗ 
mung des obern Gedankenlauſes bey fortipielendem ww 
tern in Trage. Ä En | 


⸗ 
+ 





Erfes Eapitel 


Zu Die Emotionen. 


994 


Sir bie Gegenwirkung zwifchen Seift und Körper Has 


Sen wir nach alten Benennungen Senfation, Action und 
Emotion zu unterfheiden. Senfationen find die Einwirkun⸗ 


gen des Körpers auf die Seiftesthätigkeit, alſo das ,was 


wir Empfindung genannt und oben beſchrieben haben. Actio⸗ 


- nen find die willkuͤhrlichen Bewegungen als Einwirkungen 
der Willenskraft auf den Körper, fo wie von diefen früher 


die Nede war. Neben diefen willtübrlichen Bewegungen 
fiehen aber noch auf eigenthämliche Weile die Emotios 
nen, "die befondern Einwirkungen der Gemuͤthsbewegun⸗ 
gen und aller mit diefen verbundenen Gemuͤthszuſtaͤnbe 
auf den Körper, Diefe wollen wir hier noch genauer bes 


m 
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teachten. Doch iſt es uns nicht‘ um eine vollſtaͤndige Bes 
fehreibung der fo mannigfaltigen einzelnen Arten diefen 
Emotionen zu thun » fondern nur um eine Uebexrſicht bed 
Sanzen. 
Die Emotionen find theils den Sermhshköewegungen 

affoctirtes willkuͤhrliches Mustelfpiel ‚ theild tiefer liogende 
Gegenwirkungen des Nervenſyſtems. 

Die erſtern find die geiſtig bedeutſamen Mienen 
und Gebehrden, weiche in. Bewegung und Haltung dei. 
ganzen Körpers, befonders aber in dem Spiel der Ges 


ſichtsmuskeln erfcheinen. Die Emotionen der andern Art ° 


Bingegen muͤſſen nach den hier fo eben gegebenen Regeln 
erläutert werden. | 

2) Vorzüglich in ber erften Klaſſe biefer Emotionen 
in Mienen und Gebehtden liege die natürliche Geiſtes ſpra⸗ 
che, deren die Verſtellung ſchwer Meiſter wird, deren 


“Deutung faſt nicht koͤnſtlich gelernt zu werden broucht 


und deren Regeln in Mimik und Phyftognemik . 


dargeſtellt werden wollen. Wir eben zur Erläuterung. nur 


einige Beyſpiele. 

Vielſach bedeutſam if bie Vewegung der Sand, 
Man’ winkt zu fich oder von fih, der Erflaunte fchlägt Die 
Hände über den Kopf zufammen, der Geaͤngſtete einge fie, 
der Drohende Halle die Fauſt. Achnlid die Bewegung des 
Kopfes. Kopfnicken bejaht, Kopfichätteln verneint, Kopf 
aufwerfen trotzt, Kopfwackeln iſt Zeichen der Verwundetung, 
Stirnrunzeln des Verdrufies, glatte Stirn der Heiterkeit 


‚ oder Ruhe, Haarauſſtraͤuben des Entſetzens. 


- 


Die feine Bedeutſamkeit aber gehört wohl dem 
Munde und dem Blick. 3. ©. das Lächeln der Freude, 
€ 2 
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bas ſtarre Oeffnen des Mundes in Verwunderung und 
Erwartung ‚ das Zaͤhneknirſchen der Wuth; dann die gans 
ze Sprache der ruhig offnen oder der fo-und anders eins 
gebiffenen Lippen. 

Endlich lebhafter Blid des Freudigen, matter des Bes 
truͤbten; blitzendes Auge des Begeifterten und bes Zornigen, 


wilder Blick des Wüthenden, des Rohen; ſtarrer Blick des 
Gtaunens und Erſchreckens, aber auh ber Erwartung, - 


undekimmter der Gedankenloſigkeit, klarer fefter Blick des 
Selbſtvertrauens; unſteter des Kleinmuths, ſchielender 
der Tuͤcke. 


2) Die Emotionen der andern Art ſind tiefer eins - 


greifend in das ganze Spiel unferer Lebensbewegungen. 


Wie werden hier nur Pörperlih nad dem in den vorigen 


Paragraphen gefagten unterfcheiden innen. Wir finden, 


wie oben ſchon erwähnt iſt, die niederfchlagenden Affeeten 
tief hemmend auf die Verdauung und Ernährung, auf: 


den Unterleib einwirkend, die aufregenden dagegen im 
Widerſpiel gegen dieſe. Daneben ſtehen alle_ Emotionen 
des Geſchlechtstriebes Bis zu. der bey der Verliebtheit er⸗ 
waͤhnten allgemeinen Hebung der Nerventhaͤtigkeit. Ends 
lich gleichſam die Zwiſchenſtufe zwiſchen den Emotionen 


‚der erſten und andern Art machen die mannigfaltigen Emos 


tionen ber Bruſt in den Affectionen des Athemhehlens 
und Blutumlaufs. 

Die auffallendſten Emotionen dieſer Art find das 
Herzklopfen der unruhigen Erwartung, des unruhigen 


Verlangens, Erroͤthen und Erblaſſen, Lachen und Weinen. 


Neben diefen ſteht aber gar vielerley, worunter befonders 


der ſeinere Wechſel des freyen und beklemmten Athems zu 
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Semetten iR, in deffen Einfluß auf die ‚Stimme "eine: feine ° 


Sprache des. Gefuͤhls liegt, mit der der Freund dem 


u Freunde fh. nicht leicht verbergen kann. 


Erroͤthen und Erblaſſen ſir nd zwey entgegengeſetzue 
Einwirkungen, auf den Wiutumlauf, deren eine das Blut 
im den Adern der Haut: anhauft, das andere es daraus 
entfernt. 

Affecten, welche die Thaͤtigkeit ploͤtzlich hemmen, pfle⸗ 
gen Erblaſſen, plößlich anregende Erröchen zu bewirken. 
Doc find beyde von ſehr verſchiedenen Arten. Das Roth—⸗ 
‚ werden der Liebe mit brennenden Augen ift ein ganz ans 
ders qls das der Beſchaͤmung. Erſteres ſcheint mehr ben 
‚Augennerven, das andere dem. Antliguerven zu gehören. 

Lachen iſt ein krampfhaftes Ausathmen, beſonders 


durch krampfhafte Bewegung des Zwerchfells, welches 


durch jede Art ſchnell wechſelnder Empfindungen, die eine 

Gegenwirkung der Rumpfmuskeln veranlafien, - bewirkt 

‚werden fann. So zeigt‘es die Wirkung des Kitzels atıs 

genfcheinlih, aber eine aͤhnlich ſchwankende Bewegung jes 

nes Muskelſpiels kann auch durch vielerley wechſelnde Syis 
le der Gemuͤthsbewegungen angeregt werden. 


Weinen iſt eine krampfhafte Aufhebung, einer Velen 


mung des Ahems, eine Emotion der Sruft in gegenwir⸗ 
Bender Kraft gegen ben niederſchlagenden Afeet, daher die 
mildernde Gewalt der Thränen. 

Bon Lachen und: Weinen HE aber noch bie laͤcheln⸗ 
de Miene des Froͤhlichen und die weinerliche Miene 
des Bettuͤbten zu unterfcheiden. „Das Lächeln iſt eis 
ne Emotion des Antlignerven, welcher die Muskeln dus 


dem Geficht zuruͤckzieht. Die weinsrliche Miene hingegen 


ı®@ ' 
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4 eine Emotion, des fünften Bra, wie de Dei 


c 


keln auf die Augen zuſammenzieht. 

Aus diefem haben wir uns zwey Dinge zu deuten, 
nemlich ‚die Aufgabe der Mimik oder aller natürlihen Ges . 
behrdenſprache und dann den Einfluß ber Vemuthebe⸗ 
gungen. auf die a 


68—. 95. 

Der Menſch verraͤth fein Inneres durch natuͤrlich bes, 
zeichnendees Gebehrdenſpiel und durch feſter ſtehende Mie⸗ 
nen auf eine allgemein verſtaͤndliche Weiſe, aber doch iſt 
Mimik, als regelmäßige genaue Kenutniß der geiſtigen 
Bedeutſamkeit unſers koͤrperlichen Lebensfpiels, fo wie 
Phyſiognomik, welche aus felteren Zügen die Geiſtes— 
ort errathen will, eine ſchwere Kunf. Wir können Hier 
nicht anf eine Darfiellung ihrer Regeln ſelbſt eingehen, 
fondeen ſuchen nur ihr Princip anzudenten, 

Mit willkuͤhrlichem Muskelſpiel und allen Arten von 
Emotionen durcharbeitet der Geiſt von Jugend auf dem 
Körper His ins Innerſte des Gehirns und aller Nerven⸗ 
thaͤtigkeit. Jede bedeutfame Phyſiognomik muß ſich am 
dieſe Einwirkungen des Geiſtes Helen, bie ſeſt geworde⸗ 
nen Zuͤge, welche des menſchlichen Geiſtes eignes Werk 
Kud, ſind das von ihr zu deutende. Wenn jener Schau— 


ſpieler yon einem Menſchen ſagte: if dieſer Kerl nicht ein 
Schelm, fo ſchreibt der Schoͤpfer keine leſerliche Hand; fo 


WR freylich noch ſehr Die Beage, ob er diele Art Haud⸗ 


ſchrift gut zu leſen verſtand, auf jeden Fall, über war 


nicht von des Schoͤpfers Hand, ſondern von dieſes Men⸗ 


ſchen eigenhaͤndiger Schrift die Rede. Mur fo weit Ge⸗ 


— 
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BR und Miene das Wert unfier Gemfthedenegungen 


find, find fie auch Zeidyen derſelben. 
Daher unterſcheiden wir für die Schönheit des menich⸗ 


uchen Körpers die Schönheit des Baues, die architecto⸗ 


niſche Schoͤnheit noch von der Schönheit des Ausdrucks. 


Mrur dag letztere, Schoͤnheit ser Haͤßlichteit des Ausdrucke, 


kaun bier in Frage kommen, 
Für die Schönheit des Baues follen bie ſetilegenden 
Grundzuͤge der koͤrperlichen Haltung und beſonders der 


Geſichtsbildung eine gewiſſe Regelmaͤßigkeit und gewiſſe 


Verhaͤltniſſe zeigen, deren Maaß wir die Normal ſchonm 


heit der menſchlichen Geſtalt nennen und als ein mittle⸗ 


res Bijd der Mienfchengeftaft,' wie die Natur uns dieſe 
unter tauſend kleinen Abweichungen zeigt, uns feſt ſtellen. 
Wir hatten uns hier an die griechiſchen Maaße und unfes 
Dichter ſpielen mit Blonden Laden und großen blauer Aus 


gen. Die Chineſen Bingegen finden große Augen haͤßlich 


und blaue laͤcherlich. Die Normalſchoͤnheit findet ihre 
Regel nur aus der von der Natur gegebenen Bildung eis 


nes beſtimmten Menſchenſtammes. 


Ueberhaupt aber iſt dieſe Schonheit des Banes nur 


eine todte Grundlage der Wegelmäßtgfeit, : in. der für ſich 
noch Peine ſichere geiſtige Bedeutſamkeit Uegt. Am bichs 


Grundgemaͤhlde muß erſt mit ſeinern Zuͤgen der Geiſt ſei⸗ 
ne. eigenen Zeichen eintragen. So wird oft ein recht aufs ‘ 


$allend unregelmäßiger Körper den ſchoͤnen geiſtigen Aus 


druck in hohem Grabe zeigen, wofür, wenn ich nicht iu 
ve, das weiblihe Auge einen feiern Blick Hat, als das 
, wännfiche, ‚welches letztere fich feichter durch die bloße Res 
: gelmäßtgteit feiger Züge tauſchen zagt. Oft aber iſt et ſeht 
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ſauer, Heine Zehler im Bau ober bie zeigen uͤbler Auge⸗ 
vehnheiten, . ©. ein Verzerren des: Geſichts, von dem 


Ausdruck ber Sefüplsftimmung zu unterfcheiben. 

Die Wichtigkeit dieſes Principe der Phyſiegnomik u 
ſeatigt ſich leicht durch taufend Erfahrungen bes täglichen 
Lebens, indem man Gefhäfte, Stand und Ginnesart eis 


nem Menfchen an dem abfieht, wie er brperli in der 


Seſellſchaſt auftritt. 
Ich bemerke nur den Einfluß der Ersichung. In 


der feinern Ausbildung wirkt vorzuͤglich die Beſaaftigung 
der Affecten auf die zartere Ausbtidung der. Schönheit. 
Wan wird finden, daß in feineren Zamilienkreilen, wo 

der Erzieher alle heftigen Emotionen genauer bewacht, ſich 


haßlichere Kinder nach und nach immer fchöner ausbilden. 
Im Geficht des Wilden dagegen lieſt man oft: die Wuth 
in fiehenden Zügen und überhaupt bey nachlaͤſſiger Erziehung, 
wo tohere Emotionen im Kinde gewaltfamer foielen, werden 
Minen Kinder durch tie Verzerrungen 6 bald vernnftelie: 


. ‚96, 
Leicht laͤßt ih aus dem. vorigen abnehmen, daß Fr 


[4 


bduele Emotionen .eine große, bald heilbtingende bald zerftdr - 


rende Gewalt über den Körper Haben müffen, Krankheit. 


| erregend und auch wieder heilend. Hier ſteht eigentlich 


die mehr erwähnte Gewalt der Einbildungskraft über den 
Koͤrper, welche ſich in tauſend Erfahrungen beſtaͤtigt, ſo 


viele Gabeln die Einbildung fe auch über ihre eignen | 


Kräfte ertraͤumt haben mag, . S 
Die ganze Kraft des untern Gedankenlauſes ſihe 
‚Wer, wie wir geſehen haben, mit den Procefien der kör⸗ 
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perlichen Oerpichatiug in der engſten Verbiudung, die 
ganye Gewalt aufregender und niederfchlagender Affesten iſt 
natuͤrlich zugleich eine koͤrperliche, fo wie eine geiſtige. 
Daher die Hauptwirkung der Seelenruhe in allen 
Sachen der Sefundheit und das flörende jeder Art von 


4... 


Unruhe: Daher die großen Wirkungen des Glaubens und - 
Vertrauens, die Wirkungen des Arztes durch feine Per⸗ 


ſonlichkeit und durch Gcheinmittel. Daher die Heilkraft 
der Erfüllung eines fehnlichen Wunſches bey reizbaren 


Kranken, ſelbſt wenn der Gegenſtand dieſes Wunſches das 
Unbedeutendſte wäre. Daher die Abeln Wirkungen der aͤngſt⸗ 
lichen Erwartung und die Heilkraft des entſchiedenen Blickes 


im die Zukunft, oft felft auf den ſicher erwarteten Tod. 
In Ruͤckſicht der beſtimmten Formen von innerer Uns 


- ruhe oder Gemuͤthsbewegung haben wir fchon angegeben, 
daß die wieberfhlagenden Affecten ausſchließlicher auf den 


Unterleib wirken, indem fie bie Verdauung und Ernährung 
ören und in Unordnung bringen. Die Affecten des Wi⸗ 
derwillens ſtehen befonders im Verhaͤltniß mit der Leber, 


‚ indem. fie auf mannigfaltige Weiſe die Bereitung und 
Cimwirtung der Galle ſtoͤren. Die aufregenden Affecten. 
Hingegen zeigen fhre Emotionen vorzüglich in der Srup, 


be bewegen den Athem und den Puls oder bringen bee 
in Unordnung. ze : 


So ſtehen alle Gemaͤthobewegungen wrch diefe Emy 


tionen mit den nothwendigen koͤrperlichen Bedingungen. 


der Erhaltung‘ des Lebens in Verbindung und konnen das 
durch auf verfchiedene Weife dem Lehen Gefahr broßen. 


Daher kann durch alle Semürhsbewegungen, weiche. 


einer geoßen Heſtigkeit fähig find, wenn ſie leht ylbbii 
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uud zugleich leht ſtark angeregt werden, einen Augentiit 
vor ihrem Ausbruch eine ſchlagflußaͤhnliche Hemmung aller 
Lebensthaͤtigkeiten Gerwirkt werden. Ein Zufland, welcher 
beſonders leicht ungebildete, rohe Menſchen, oder Menſchen 
von ſehr reizdarer Einbildung uͤberfaͤllt, weil dieſe weniger 
durch Gewoͤhnungen gegen ploͤtzliche ſinnliche Eindruͤcke ges 
ſchuͤtzt find, und weniger Gewalt Aber ſich ſelbſt haben. 
Es wird theilweiſe oder auch ganzliche Bewußꝛloſigkeit ein⸗ 
treten, alle Empfindung wird für den Augenbliæ unter⸗ 
druͤckt, alle Bewegung unterbrochen, der Kreislauf des 
Blutes ſtockt, die Abfonderungen werden :gefidet, die 
Musgkeln Hängen fchlaff oder auch ſteif und unbeweglich. 
VBey der größten Heftigkeit wird diefe Demmung aller tus 
bensbewegungen zum Tode führen. 

Sf die Heftige Wirkung weniger ploͤtzlich, fo wird 
bie Gemuͤthsbewegung nicht Betaͤubung, fondern- Verwir⸗ 
zung hervorbringen. Die gemaltiame Einwirfung auf die 
Affociationen wird einen der Beſonnenheit überlegenen 
ſchnellen Wechſel von Worftellungen erzeugen, weicher oſt 
in völligen Wahnſinn aͤbergegangen if. 

„Dielſe Bufälle werden ſich bey verſchiedenen Semuche: 
bewegungen verſchieden modificiren. 

Frende iſt der reinſte aufregende Affect. Sie beſchleu⸗ 
nigt den Puls und das Athmen, vermeßet den Appent 
und befoͤrdert ale Abfonderung ; ; baden belebt fie 5 gan⸗ 
ze Vorſtellungeſoiel. Geſchieht nun dies mit plöglichee 
Abermäßiger Heſtigkeit, fo wird ein dem Schlagfluß aAhnlis 
der Zuſtand, Sefondere durch ben Andrang des Blutes nach 
dem Sehen, erfolgen ; Dies veruefechte oft den fchlennigen 

Ze. fatgt die Merinäßige Aufregung weniger piöglich, 








N 


ſo DR der Juftend der Berwirrang hier: abgehrodene um · 


fanmenhängende Reden, gewaltiame Bewegungen des Kbe⸗ 


pers, Ochreyen, Singen, Tann, Opringen Bis zu Reims . 


pfen und dabey eine ungeſtuͤme Aufregung des- untern Ges 


dankenlanfes, welche oft in Wahnfſinn übergegangen iſt. 
Noch loichter werben bie Emotionen‘ des Zorns nase 
heilig, weit bier Die Emotionen des. Widermilens die 


Salle erregen und zugleich, das Beſtreben, Widerſtand zu 


feiften, den Athen und den Blutumlauf mit Heſtigkeit in 


Unordnung bringt. Es wird auch hier ſchiagfluhaha i 
cher Zufall bis zu. töhsender Gewalt vorkommen, aber bes 
ſonders wird der. Zufland der Verwirrung bier. leicht hef⸗ 


tiger und anhaltender feyn und auf mannigfaltigere Art 
Erankhaft auf den Kärper. wirken. Es erfolgen unerdents 
iche und zweckloſe Bewegungen des Koͤrpers; die Stimme 


wird ſtaͤrker, die Rede heftiger, oft ſtatternd, Zistern- 


des ganzen Körpers, zudende, gewalllame Bewegungen 


in allen Muskeln. gehen oft in epileptiſche Krämpfe und 


krampfhafte Verſchließung ber Muͤndungen der Gefäße über. - 
Der Anordentlich beſchleunigte Blutlauf bringe Roͤthe des 
Geſichts, Hitze im Kopf, heftigen Andrang des Blutes nach 


einzeinen Theilen, Entzuͤndung in dieſen und Slutſtuͤrze. 


Die unordentlihen Abſonderungen, beſonders der Galle, 


erzeugen dagegen Durthfaͤlle, Erbrechen und Gallenſieber. 
Wirkt der Affert des Widerwillens im VBerdrußund 


Acrger niederſchlagend ohne. die Aufregung zum Wider⸗ 

Wand, fo Bleiben nur die langſamern und anhalteudern 
Emotionen des Untorlelbes und die Unruhe der Bruſt er⸗ 
folgt vicht. Daher wirtt dieſer Affect auf, tangfansere und | 
- mehr ſchwachende Weiſe verderblich. Weſenders bie. Ab⸗ 


J 
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fonberumgen und Ausleerungen werden geſört/ oft völlig 
unterdrädt;, Rothe und fliegende Hitze wechſeln mit 
Schauder und Kälte; die Schwäche bringt Betaubungen, 


‚ Sprachloſigkeit, Ohnmachten und Lähmungen. Haͤlt der 


Affeet länger an, fo entſtehen ©to@ungen in den venoͤſen 

Gefaͤßen, deu Saugadern und Druͤſen und aus dieſen 
Gelb ſuchten, Waſſerſuchten, manche Fehler der Ernaͤh⸗ 
sung und mehrere chroniſche Krankheiten. . 

Anders iſt wieder das Verhälmig ber Gemaͤthsbewe⸗ 
gungen aus Bucht. Bey fehr heftiger und ploͤtzlich ange: 
regter Furcht entſteht der Schreden. Hier wird ein Zus - 
fammenfohren bewirkt, Kraͤmpfe in der Haut machen 
Gaͤnſehaut, Auffträuben der Haare und Zuruͤcktreten bes 
Blutes nach den Innern Theilen. Dies letztere laͤßt Die 
Oberfläche des Körpers bleich und Lalt werben, überfällt 
Herz und Lungen mit Blut und veraulaßt Gefahr des 
Erſtickens, der. Erweiterung und Zerreißung des Herzens, 
womit daun Betänbungen, Opnmagt und Zuckungen oft 
verbunden feyn werden. 

Entſteht ‘die Furcht weniger (inch, n wird fie aus 
fangs noch zum Widerſtand aufregen und fo in Verwir⸗ 
zung ſetzen, oft widerſinaiges thun machen; wenn fie 
Sänger anhält, aber ganz niederſchlagen. Dahetr iſt anfengs 
Zittern, Herzklopfen, wnordentlich beſchleunigter Puls und 
Schauder die Folge. Aber dann, wenn alle. Aufregung 


gzum Widerfiand aufhört, fo ſinkt die Lebenskraft, - ber 


‘ 


Puls wird ſchwaͤcher und unterbrädter, es entfichen kalte 
Schweiße, Anhänfunsen und, Otodungen im vendies 
Gpftem. Die Abfonderungen werden entweder gehindert, 
oder Die Erſchlaffung der Schließmuskeln laͤßt die abgeſon⸗ 
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derten Saſte unwillkaͤhrlich weggehen. Ee entſteht Mar 


gel an Ernährung und Anhäufung bes Blutes in. der 
Nahe des Herzens, daher Angſt, beklemmter Athem, 
bleiche darbe des Körpers. Endlich die Einſaugung durch 
Bie Saugadern wird zu ſehr verſtaͤrkt, wodurch ſich unter 
andern anſteckende Krankheiten viel leichter fortpflangen. 
Auch die Sqchaam hat ihre ganz eigenthuͤmlichen Emo⸗ 


tionen, indem fie in einer‘ ‚ Verwirrung befteht, "die ‚uns : x 
in einer niedergeſchlagnen⸗ kraftloſen, ſchwankenden Unent⸗ 


ſchloſſenheit unthaͤtig macht. Sie wird ploͤtzlich hochroth 
und dann wieder blaß werden laſſen, ſie wird beſonders 
die Reizbarkeit Bald übermäßig zu Kraͤmpfen und Zuckun⸗ 
gen erhoͤhen, Bald fie völlig unterdruͤcken, ‚fie wird In Dies 


fem Schwanken Umneblung der Sinne, Taumel, Schwin⸗ 


def, Ohnmacht veranlaſſen. 
Werden anhaltende Gemärhshewegungen zur Leiden⸗ 
ſchaft, ſo zeigt dies wieder beſondere Einwirkungen auf 


den. Koͤrper, welche verſchieden find, je nachdem nieber 


ſolagende oder ruͤſtige Affecten die Leidenſchaft bilden. 


Wutzeln niederſchlagende Gemuͤthsbewegungen im Ge⸗ 


möth eines Menſchen bis zur beidenſchaft ein, wie z. B. 
Verxdruß, Gram, Sehnſucht, hoffnungeloſe Liebe, Heim⸗ 
weh, fo bringen fie Krankheiten der Abzehrung und allgen 
. meinen Schwäche, Der eine Gegenſtand dieſer Gemuͤths/ 


bewegung bemaͤchtigt ſich ſtufenweis immer mehr des gan⸗ 


zen Geiſtes, verdrängt und unterbruͤckt alle dieſem fremde 


Beſtrebungen, Luftgefähle und Vorfiellungen, macht Unluſt. 
zu jedem andern Geſchaͤft und verfenkt den Niedergeſchlage⸗ 


nen in feinen einen Traum fo, daß diefer endlich zu einer 


wahnfinnigen firen Idee werden kaun. Korperlich de 
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werden daneben Schlalloſigkeit und alle Anzeigen allgemei⸗ 
ner Schwäche erfcheinen oft His zum, Tode, 

Gewinnt hingegen «ein aufregender Affekt die Staͤrke 
der Leidenſchaft, fo zeigt ſich grade das Gegeniheil. Hier 
gewinnt der Geiſt eine Geßalt Über die Empfindungen 
- und über den’ Körper, weiche fo oft in Erſtaunen gefeßt 
het. So geſchteht es in dem Ehrgefühl des rohen Kriegere, 
deſſen Stat; mit allen Körpergualen fpielt, fo in der Vers 
achtung aller Schmerzen und ber bewundernswuͤrdig ges 

“ Bebenen KRörperkraft, welche der Begeiſterte zeigt, fo in 

den aͤhnlichen Wirkungen der Schwaͤrmerey. Dft Brad; 
dieſe erhähte Geiſtesſtimmung die fon fliegende Gewalt 
Sbrperlicher Krankheit; oft regte fie im Stetbenden, wes 
uigſtens auf kurze Zeit, noch einmal volle Körperkraft auf, 
oft laͤßt ſie im Sterbenden den Tod nicht eintreten, bis 
irgend einem ſehnlichen Vanſae noch Befriedigung ge⸗ 
währt wird. | 

Sutzer ſagt daruͤber: „Eine zur Gewohnheit ge⸗ 
: gewordene und. herrſchende Lieblingkleidenſchaft bemaͤchtigt 
ſich der Seele dergeſtalt, daß alles darauf zuräcgefühtt 
wird, und daß faſt Peine einzige Vorſtellung iſt, die nicht 
Damit zuſammenhinge. Cine ſolche Leidenlchaft alſo zieht 
bie ganze Maſſe unfrer klaren und dunkeln Vorſtelungen 


v imn ihrem Gefolge mit ſich. Wenn ſie daher: wirft, ſo iſt 


nichts in der Seele das nicht mitwirkte. Der groͤßte 
Theil des Nervenſyſtems iſt dabey mit im Spiel. SIE es 
nun zu bewundern, daB im ſolchem Fall die ungeheure 
Menge von fett fo ‚vielen Jahren Aufgehäuften Vorftelluns 
a, die nun alle zur Stärkung der Leidenfchafs mitwirken, 
.n Vermiſchte Edriften ©: 200. 


\ 
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die ob :rhaud über bie flärkien ſiunlichen Empfindungen 
gewinne? — Indeß find bie Wirkungen der natürlichen 
Leidenſchaſten nur ſehr ſchwach in Vergleichung mit den 
Birkungen jener angenommenen durch Kunfl hervorge 
« brachten, von dem Sectengeiſt genaͤheten und durch eine 
ſehr ſtrenge und pünktliche Zucht, bevgleichen ehemals die 
Disciplin der Stoiter war, unterhaltenen Leidenfchaften, 
Dieiinigen, welche nichts won einer ſolchen Disciplin der 
Seele wiſſen, nach: weicher keine einzige Vorſtellung ihre 
Freyheit behaͤlt, und jede ſelbſt die geringfie dee ges 
zuungen wird, fih mit der Liehlingsihee eines gewilen a 
- Standes zu vereinigen, oder. derſelben zu weichen, die 
mögen über das, was man von der Stanthaftigkeit einis 
” ger fecrieifchen Philofophen und Heiligen mitten unter den 
groͤßten Marteen erzählt, erfiaunen. Ich vermundere 
mich daruͤber nicht. — Ich füge nur noch überhaupt hin⸗ 
zu, daß diefe Anmerkung Grundfäge von der wichtigſten 
aller Wiffenfchaften abgeben koͤnnte. Sch meins bie Theo 
rie derjenigen Disciplin der Seele, weiche fie allen Eis - ' 
drüden der Sinne und allen mit dem fefigefehten Ent 
wvurf ihres Verhaltens Rreitenden Leidenſchaſten überle⸗ 
‚gen macht. “. 
Wir willen, daß. dieſe von Gulzer gefocbente Theorie 
nichts anders ale bie ganze Theorie der Selbſtausbildung 
des Menſchen if, Denn. das Geſetz des obern Gedauken⸗ 
Inufes lautete: alle ſinnliche Anregung ‚und alle Gewoͤhß⸗ 
"mung. bee leltenden Mraft der Gelbfibcherehhung zu unten _ " 
werfen. Hier bleibe alfe eigentlich unfte Frage, wie viel 
dieſ⸗ Selbſtbeherr ſchung, wie viel der Verſtand über ben 
Korper vermoͤge, ‚die Trage nach des von Kaut ſogenann⸗ 
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ten Macht des Gemhehes durch: den. —* Vorſet ſeiner 


kranthaften Gefuͤhle Meiſter zu ſeyn. ) 
Bir konnen fagen: gleichſam bie Emotionen des obern 


u Gedankenlauſes find die willfäßrliden Bewegungen bes 


Körpers. Dafür Haben wir nun fhon mehr Gemerkt, - 
wie weit die Macht dieſer Willkühr ausgedehnt werden 
Fann. Indiſche Känftier vermögen die Schlingmuskeln, 
den Athem und das Hetz ber Willkühr zu unterwerfen. 
Bedenken wir dabey, in mie mannigfültigen und wahen 
Beruͤhrüngen und Gegenwirkungen alle unmilltäßrtidens 
Emstionen mit willkuͤhrlichen Bewegungen firhen, fo ers 
giebt. ſich, daß die Selbſtbeherrſchung kuͤnſtlich tief. in alle 
Rebensbewegungen der koͤrperlichen Selbſterhaltung eins 
greifen koͤnne, bey guter Leitung den. Schaͤdlichkeiten Wis 
derfiand leiſtend, bey falfcher Beitung Uebel. vermehrend. 
Der, Geſunde wird alle Hierdurch rechte Uebung außerors 
dentlich viel Aber Schmerz und Webelfeyn gewinnen koͤn⸗ 
nen, vorzuͤglich bidtetifch, um das Krankſeyn abzuhalten, 
bey entſtandenem Uebel abet auch, um es zu mindern oder 
wieder verſchwinden zu machẽen. 
In unjern Bebensgewöhnungen get ung durd Weich⸗ 
lichkeit, Verwoͤhnungen und geſellſchaftliche Vorurtheil⸗ po, 
Leicht der natächiche Inſtinet verloren, welcher uns bey Su 
be und Bewegung, Wärme und lite, Bunger und Sat⸗ 
tigung das natürliche. Maaß und die Buträglichkelt Bes 
ſtimmt. Wer ſich vorfieht, Die Aufmerkſamkeit auf diefe 


 . &timme gerichtet zu behalten. und gewöhnt, ihr immer zu 


gehorchen, wird fi darin die ſicherſte Bertheidigang ſei⸗ 
ner Geſundheit bereiten. 
Bermiſchte Schriften, B. 5. ©. 509 
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Ein auegejeichnere Unvermögen der Selifbsherefänug 
in. der Gegenwehr gegen :törpekliches Uebelſeyn nennen wir 
"bie Grillenkrantheit des, Hypochondriſchen, ber immer und 
' Über alles klagt. Wir werden aber felten etwas ausrichten, 
. wenn wir biefem nur. vathen, ſich Gewalt onzuchun und 
ſich über feine Grillen wenzufegen. Wer dies noch koͤnnte, 
wäre noch nicht recht grillenkrank. Bey dem ernſtlich Kran⸗ 
ken iſt chen dieſe Kraft des Widerſtandes gefchwächt\ oder 
gebrochen; er bedarf fremder Huͤlſe durch koͤrperliche Aez⸗ 
neymittel oder geiſtig dadurch, daß ein andrer ihn zer⸗ 
ſtreut und feinen Gedanken anhaltend eine geſagdete Rich 

tung aufzwingt. 
Abes dieſes nun: die große Gewalt einpelner Afesten 


| über den Körper, bie ungemein weite Ausdehnung, in: 


‚weicher die Willkuͤhr auf den Körper zu wirken vermag 
und die dadurch möglich gemachte Dienge halb willkuͤhrlicher 
halb unwilltuͤhrlicher Vewegungen welche der Phantafie 


zu Gebote fiehen, muͤſſen wir zuſammen bedenken, wenn 


wir und: die zum Theil aͤußerſt verwickeiten Erſcheinungen, 
denen man fo oft falſche Erklaͤrungegruͤnde untergeſchoben 
bat, richtig deuten wollen, in welchen nemlich offen, 


Grillen, Aberglaube, Schwaͤrmerey u. f. w. fo mannigs 


faltig bald Krankheit erregten bald Krankheit heilten. 

Zn Gewmuͤthsbewegung und Leidenſchaft liegen hier 
fuͤr den Leibesarzt wie fuͤr den Seelenarzt maͤchtige Kraͤf⸗ 
‚te. Wie weit ſollen fie in Anſpruch genommen werden? 
Wir haſſen alle gewaltſamen pſychiſchen Kunſtſtucke. Die 
Erziehung zu Sparta, jene. Disciplin der Stoiker, die Er⸗ 


ziehung der, Jeſuiten zeigen, wie viel man in der Etzie⸗ 


Hung durch dieſe Mittel ausrichten könne. Aber die Ges 
DD. 
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" Aunhheit der Seele fordert, daß der Lehrer feinen Schuͤler ſich 


felbſt ansteben laſſe, daß er des Schuͤlers Eigenthuͤmlichkeit 
wocke und leite. ‚Sie. verbietet dagegen dem Lehrer, feine 


Bebendanft cht und Eigenthuͤmlicheen dem Schuͤler aufzuzwin⸗ 
gen und zum alleinigen Muſterbild zu erheben. Eine Schu⸗ 


fe, die dies vergißt „und jeden Geiſt in biefelße Sorm 


ſoranten will, — toͤdtet den Geiſt. 
Aehnlich iſt der Fall des Arztes zu beurtheilen. Sehr 
wichtig find die pfychiſchen Heilmittel auch für die koͤrper⸗ 
liche Sefundheit; es fey eine KHauptforge des Arztes, daß 
er fi id gut anwenden lerne. : Aber auch der Arzt Hüte ſich, 
gewaltſame pſychiſche Kunſtſtuͤcke an unrechter Stelle zu 
machen. Die pſychiſchen Heilmittel ſind vor allen Dingen 


diaͤtetiſch und vorbauend, dann auch beſaͤnftigend anzu⸗ 


wenden und. dabey oft von entſcheidender Wichtigkeit. 


Außerdem ließe ſich freplich des Declon medecine 
" @imagination noch ſehr weit ausbilden, wenn wir die 


Aerzte wieder zu Hexenmeiſtern machen wollen. Mir koͤnn⸗ 


sen bie Fieberrinde oft wohlfeiler vom Aberglauben ats 
von den: Pernanern kaufen, wenn wir das Volk recht res 
gelmaͤßig mit ſympathetiſchem und religioͤſem Aberglauben 


verſorgten. — Wir würden Dann aber den Seit trant 


machen um den Körper zu Dein. Ä 


.r 
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Zweytes ECapitel. 


— Schlafen und Wachen. 
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Gebunden an die Zeitabtheilunh der Axendrehung der: 
PN und fomit an · das fammende und ſchwindenbe Son⸗ 
nenlicht theilt ſich das geſunde Menſchenleben naturgemaͤß 
in die lichten Zeiten des Wachens abwechſelnd mit den 


dunteln des Schlafes, / 
Bon dem wachenden Geiſt haben mir bisßer gefstsi 
den; im Zuſtand des Schlafes findet. wenigſtens eine 


 "sheitweife Aufhebung feiner Lebensthätigkeiten ſtatt. Der 


Schlaf iſt eine Folge der -finnlihen Natur unfers Geiſtes, 


welcher gemäß unſre Lebenskraft nur im Wechſel von Ans | 


fpannungen und Abfvannungen fortſpielen kann ynd durch 


Aeußerung ihrer Maͤtigkeit etmuͤdet, dann Zwiſchenzeiten | 
der Ruhe zur Erholung bedarf? Was ift es nun wohl, - 


das in unferm Geiſtesleben dieſer Erhohlung und ſomit 
·D 2 
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fih aber in einem Verlangen fowohl äußerlich alle Muss 
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de⸗ Sälafes bedarf? Ich meine, ſchon aut der <heorie 


muͤſſe man antworten: die Thatkraft im Gegenfag der 


Anlagen und ber Gedingungen finnlicher Anregung: Die - 
‚ Anlagen find das gleichfrmig zu Grunde liegende unb 
die Lebhaftigkeit der finnlichen Anregung hänge für ſich 


vom äujern Reiz ab. Aber die Thatkraft in ihrem ſinn⸗ 
lich angeregten Spiel iſt nad) einem Innern Beſetz unfers 
finnfichen Lebens dieſem Wedel von Hebungen und Sen⸗ 
kungen unterworfen. 

Dieſes zeigen dann auch die Erfahrungen. Unfre 


Thatkraft ift theils die aͤußere der Muskelbewegung, theils 


die innere der Aufmerkfamteit. Das Schlaͤfrigwerden zeigt 


fein abzufpannen und alfo auch die Augenlieder zufallen 
zu laſſen, als aud innerlich in dem Verlangen die Aufs 


merkſamkeit abzufpannen, indem wie in Rüdficht der: 


Wahrnehmungen aufhören Acht zu geben umd eben fo aufs 


“ Hören zu denken und Dichtungen mit Aufmerkfamteit zu 


‘+ 


i keiten. 


Dieſem fcheint das körperliche zu entfpreden.. Im 


ſchlafenden Koͤrper ſind die Functionen der Selbſterhaltung 
gleichſam des Pflanzenlebens gehoben, die thieriſche Waͤr⸗ 


me nimmt zu, der Blutumlauf und der Athem ſetzen ſich 


beruhigter, ungeſtoͤrter fort, die Verdauung und Ernäds . 


sung wird befördert, Bingegen die willtägrlihe Muskel⸗ 
bewegung und die Ihätigkeit der Organe des, Senubrfepus 
feinen aufgehoben. 

Aus diefen Grundgedanken werden: 66 die Ev 


ſcheinungen des tegelmaͤßigen gefunden Schlafes ertlaͤren 


laſſen. 
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Die Haupterfcheinungen diefes Schlafes find nemtid 
Aufhebung der willführlihen Mustelbewegung, Schwäs 


- hung der Wahrnehmungen durch änfere Sinne, und’ der 


Traum, welcher an die Stelle der wachen Aqtſameeit 
und des Denkens tritt. 


Ich bemerke hler erſtlich, daß die Schwächung der 
Wahrnehmung durch äußere Sinne nur eine abgeleitete 
Erſcheinung iſt. Nicht unmittelbar die Empfänglichkeit des 
Sinnes ſcheint geändert, fondern nur die Beyhuͤlſe der 


Thatkraft fehlt der Wahrnehmung. Wenn jemand im tieſen 
Schlafe ſehr ſchwer fuͤhlt, hoͤrt und ſieht, ſo ruͤhrt dies 


wohl mittelbar daher, daß ihm die Aufmerkfamfeit entzo⸗ 


gen und das Bewußtſeyn unterdruͤckt iſt. Denn ein ſehr u 
leiſes Geraͤuſch weckt denjenigen deſſen Aufmerkſamkeit 


dafür beſonders reijbar iſt. Ferner wie hören und ſehen 
ja nur mit Hulſe willkaͤhrlicher Maskelbewegungen im 


Ohr und am Auge, die im Schlafe wegfallen; und 


wie fehe muß man fi in der. Regel nicht in Acht neh⸗ 
men, um Schlafende nicht durch Berührung, Geraͤuſch 


oder Licht zu werden. Endlich die: Sinneneindrüde jeigen 


ſich im Schlafe ſelbſt haufig durch ihren Einfluß auf 


den Traum, 


Das andere iſt der Traum. Die Eeſcheinungen des 


Schlafes zeigen ſich in gradweiſen Uebergaͤngen, ſo daß 
das Wachen ſich ſtufenweis in halben, leiſen, endlich tie⸗ 


fen. Schlaf verliert. So bleibt uns auch aus aberwie gen 
dem, nur nicht allzu tiefem Schlafe Erinnerung und wir. 


find im Stande, über das Leben im raum geiftige 
Erfahrungen zu machen. 
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Ob wie. in jedem. Schlafe teäumen, mag unentſchie⸗ 
den bleiben, daß aber aus länger fortgefektem und aus 


‚ Fehr tiefem Schlafe oft nur die Erinnerung on den Traum 
fehlt, zeigen die Fälle, in denen im Schlaf phantaficens' 


de, im Traum redende und Nachtwandier ſich nach dem 
Erwachen ihrer Traͤume nicht bewußt ſind. 


Die Erſcheinungen beym gewoͤhnlichen geſunden Traum 
werden ſich alle daraus erklaͤren laſſen, daß hier geiſtig 


nur der untere Gedankenlauf fortſpielt bey ruhen⸗ 
der oberer Thatkraft, alſo bey unterdruͤckter Aufmerkſam⸗ 
keit uͤnd geſchwaͤchtem Bewußtſeyn. 


Im Traume find die Aſſociationen des untern Ge⸗ 


bankenlaufes mehr ſich ſelbſt aͤberlaſſen. Daher das abge⸗ 


brochene, uͤberſpringende und. widerſinnige der Traumipies 
le; daher find fie felten fehr zufammenhängend; daher 
seen wohl ſehr lebhafte Vorftellungen des Tages in den 
Traum; beym gewöhnlichen, alltäglichen aber nicht eben 


die neuen, fonbern Erinnerung führt ung oft in al Ders 
| gangenpeit zuruͤck. 
Es wirken auf dieſe Aſſociationen beſonders dumpfe 
Sinneneindruͤcke ein, vorzuͤglich dem ſympathiſchen Syſtem 


gehörende, Störungen der Verdauung, der Ernährung, des 
Blutumlqufs, des Athemhohlens. So beftimmen ſich die 


froͤhlichen und die aͤngſtlichen Einbildungen Im Traum. 


Dp aber die Einbildungstraft hier allein den Gedan⸗ 
kengang belebt und Sinnesanſchauungen zur Vergleichung 
fehlen, fo nehmen ihre Bilder den Schein der Wirklichkeit 
an und nur ſeltener einmal ſagen wir und im Tranme 
felbſt, daß wir träumen. 


\ 
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Br denten wehl nicht im Traume, fondern üns 
träume nur, daß wir deuten. Hat jemand im Traume - 
eine noch fo glädlihe Rolld als Dichter oder. Redner ges 
fpiele und er erinnert ſich nachher im wachen Zuſtand 
feinen Worte, fo wird er ſich ihrer ſelten zu erſteuen 
haben. J 

So auch für die Willenethaticteiten. Kot, Lels 


denſchaften, Geſinnungen, die uns im Traume bewegen, 


ſind oft von denen ganz veſclieden, welche dem Wachen⸗ 
den eigen find. 
" Diele Saͤtze von der Unterdrädung. des. obern Gedan⸗ 


8* im Schlaf muͤſſen jedoch mit einiger Vorſicht auf 


die Erfahrungen angewendet werden. Dan findet nems-. 
lich neben den Geſchicklichkeiten der Nachtwandler auch 


Behſpiele, daß Gelehrte im Schlafe Entdeckungen gemacht 
haben oder mit vorzüglicherm Gluͤcke arbeiteten. Hier mühe 
fen wir zue Erklärung bemerken: 1) wenn der untere 
Gedankenlauf ſich ſelbſt überlaffen iſt, fo greift Die Auf - 


merkſamkeit nicht ſtoͤrend dazwiſchen, es iſt weniger Vers 
amlaſſung zum Jtrthum ba. (Der eänftjerifihe Inſtinct 


greift ſicherer als der kanſtleriſche Verſtand.) Iſt alſo 
z. B. ein wiſſenſchaftlicher Gedankengang im Wachen ſo 
weit vorbereitet, daß er durch Erinnerung und Phan⸗ 
taſte allein zu Ende ſpielen kann, ſo kann dies im Traume 
beſonders gluͤcklich gerathen. 2) In andern Fallen muͤſſen 


wir bedenken, daß im halben Schlafe die Aufmerkſamkeit 
wohl gebunden ſeyn kann, ohne doch noch ganz außer 


Spiel geſetzt zu. ſeyn. Hier wird fig leicht, wie in der 


Vertiefung, eine beſondere Richtung mit Glaͤck verfolgen. 


3) Endlich kommt es wohl auch oft vor, daß jemand 


’ 





U 
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aufwacht, ein Geſchaͤft verrichtet: und gleich wiebee eins 
ſchlaͤft, und dann am andern Morgen ſich deſſen nme nicht 
erinnert; das Geſchaͤft aber abgemacht finder. 

Mit dem Wegfallen der äußern Sinuesempfindungen 

im Traum iſt / das Band zwilchen unferm Bewußtſeyn und 
der Außenwelt gleichſam geloͤſt und damit entſtand leicht 
bie Meinung, daß der Geiſt im Schlafe gleichſam entfeſ⸗ 
felter vorn Körper ein höheres Leben lebe. So nhantaſir⸗ 
ten Philoſophen und fo haͤlt das Volk auf göttliche Eins 
-gebung im Traum oder wenigftens auf.wahrfagende Bu 
Weutung der Träume, Wir dagegen willen, daß grade 
Die hoͤhere Beiſteskraſt mit dem Körper ſchlaͤſt. Traum 
deuterey if ein unbebeutendes Spielzeug der Unterhaltung | 
‚oder des Aberglaubens; nur der Arzt wird aus den Traͤu⸗ 
men der Kanten gelegenuich Anjeigen ihres Seſundheits— 
guſtandes abnehmen koͤnnen. 

Außer den Traͤumen im allgemeinen maſſen wir Hier 
noch die Zuflände des halben Schlafes, ter Schlafs 
srunfenheit und: dann die ungewöhnlichern Traumzu⸗ 
fiände im Alpdräden, Reden im Schlaf: und 
Dahtwanbein beachten. E 

Fuͤr dieſe Erſcheinungen uͤberhaupt iſt zu bemerten 
daß neben dem gradweiſen Uebergang vom Wachen in 
Schlafen noch ein theilweiſes Erwachen ſtatt findet, wel⸗ 
ches wir unten noch in groͤßerem Zuſammenhang ſinden. 
Es kann Hier nemlich die Spannkraft der Muskeln für 
bie Hußere Thatkraft getrennt von Bewußtſenn und Aufs 
merkſamkeit afficirt werden. So erwacht im Nachtwandler | 
gleihfam die Spanntraft der Musteln allein, während 

bas Vewußtſeyn unlerdruck bleibt. ‚Sn andern Zällen 


/ 
I 
! 
r 
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ingegen wird das Bewußeſeyn wach, der Geiſt in ſeinen 
Gedanken frey, aber der Aufwachende kunn noch kein Stich 
regen, Die aͤußere Thatkraft für ſich ſchlaͤft noch fort. 
Durch den gradweiſen Uebergang vom Wachen in 
Schlaf giebt es im halben Schlaf eine Fortfeisung wacher . 
Thaͤtigkeit im Einſchlafen und einen ähnlichen Zuftand zwis, . 
ſchen Schlafen und Wachen, wobey man im Schlafe ges . 
hen und fishen, leſen und ſprechen, wohl auch ſchreiben 
und Elavierfpielen Tann, doch meiſt ohne eine Erinnerung | 
beiten su behatzen, ‚mas man that. Ä - 
Schlaftrunkenheit dagegen nennen, wir einen Au u 
Rand der Befinnungsiofigfeit oder der Verwirrung, in weis - 
hen ein Menfh geraͤth, wenn er aus unruhigem, tiefem 
Schlafe ploͤtich beſonders auf eine erſchreckende Weiſe ge⸗ 
weckt wird, indem hier das Bewußtſeyn wohl wiederkehrte, | 
aber die Aufmerkſamkeit noch zu keiner klaren Wahrneh⸗ 
. ‚mung gelangt. Hier Tann man leicht vom Schreden zu 
raſchen Handlungen hingeriſſen werden, ohne zu wiſſen, 
was man thut. Es iſt ein’ Zuſtand, in welchem der 
Menſch ohne Beſonnenheit handelt, ſo daß er fuͤr das, 
was er in. ihm thet, nicht verantwortlich gemacht wer⸗ 
den kann. 
Des Alporauͤcken iſt eine beſtimumte Art kranthaf⸗ 
ter Träume, welche durch Bruſtbeklemmungen veranlaßt 
wird, beſonders wenn der davon befallene Auf dem Raͤk⸗ 
ten liegend fchläft. Wir finden uns font im Traum: 
fetten. in unfern wirklichen Drtöverhältniffen. . Hier aber 
finder ſich den Traͤumende in feinem Bette fiegend, fi ieht 





eine graufenerregende Geſtalt ihm nahen, biefe wirft ſich 


Über ihn und ſcheint ihn erſticken zu wollen, fo daß er in 


j 


Immer Reigenter Angſt betlemwi Degt ohne ſc regen 
zu koͤnnen. In dem Augenblick aber, wo er meint ers 
ſticken zu muͤſſen ‚ erwacht er; bie Beklemmung iſt gehd⸗ 
Sen und die Erſcheinung verſchwunden. Oft bleibt aber 
Herzklopfen, Angſt und Mattigkeit zuruck, manchmal ſo⸗ 
gar hier und da blaue dFiecke am Koͤrper, welche von der 
Stockung des Blutes entſtehen. 
Zu dieſem geſellen ſich im Reden im Schlaf, im 
„Nachtwandeln und in dem Viſionenſehen noch mehrere 
krankhafte Traumzuſtaͤnde, uͤber welche im folgenden ges 
naurte Auskunft gegeben werden ſou. 


+ u 








N. Deittes Eapiteh. 
Geſundheit und Krankheit. 
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1) Bon Einfluß der Gefundheitszutande \ 
im Körper auf den Beik “ 
| .: $. 98. ” | 

} In Geſundheit und Krankheit finden wir Körper und 
Geiſt ganz ähnlichen Schickſalen unterworfen. ' Faſt jedes 

koͤrperliche Uebel wird mit einem Einfluß auf den Geift be⸗ 
gleitet feyn und einer jeden Geiſtesſchwaͤche wird irgend 
ein Mangel in ben Lebensbewegungen des Körpers ents 
ſprechen. Für dieſes Verhaͤltniß haben wir “eine große 
Zahl von Erfahrungen zu uͤberblicken. Es kommen erſt⸗ 
Lich mancherley undeftimmtere Andeutungen vor, in denen 
h ' fich ein genauer Parallelismus des koͤrperlichen und geiftls 
gen Lebens zeigt und dann ſtehen neben den vollſtaͤndigen 
Geiſteskrankheiten viele augenſcheinlichere Faͤlle J wo der 
Geeiſt durch koͤrperliche Veranlaſſungen afficirt wird, tm 

- Biebertraum, im Kauf, in Nervenzufällen mander Art. 


N 
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Als Andeutungen der erſtern Art bemerten wir fol⸗ 
gendes. Es gehoͤrcdahin das Spiel der Laune. Aufgelegt 
oder unanfgelegt feyn zum Gefchäft und zur Unterhaltung 
hängt leicht won Beinen Aenderungen bald des geifligen, 
bald des körperlichen Wohl⸗ ober Lebelbefindens ab. Eben 
dahin gehört Die bekannte Werfchiedenheit ber Gemuͤths⸗ 
ſtimmungen nad ‚den Tageszeiken. Dem Morgen gehört 
Munterkeit und Ernſt; der Mittag iſt matter; der Abend 
Beginftigt die Anregungen ber Phantaſie in Spielen der 
Unterhaltung oder. auch im Geſchaͤft. Darin liegen für 
Gelehrte die Gefahren ver naͤchtlichen Studien. Wer mit 
Geiſtesarbeit befchäftigt iſt, wird leicht auf eine aͤhnliche 
Weiſe den: Einfluß, der Jahrszeiten erfennen, indem bes 
ſtimmte Jahrẽz eiten zu eignen Arten geiſtiger hatigkeit 
‚wehr aufgelegt machen. \ 

"Lichtenberg fagt: „ich habe fehr dentlich bemerkt, daß 

ich oft eine andere Meinung habe, wenn ic liege und 
*. andere, wenn ich ſtehe, zumal wenn id wenig ges 
geffen habe und matt bin.“ Jedermann, der befonders 
reizbare Nerven hat, wird aͤhnliches an ſich beobachten 
koͤnnen. Bekanntere Bemerkungen find, daß man liegend 
weniger Augenmaaß Hat, auch fich oft erſi aufrichten 
‚muß, um die Vebentung eines Geraͤnſches faſſen gu Eins 
nen. . Eben. dahin gehört die oben erwähnte Bemerkung, 
- daß Landfchaften einen: glänzendern Anblick gewähren, 
wenn man fie mit Bängendem Kopf zwiſchen den Beinen 
durch betrachtet. 

Was andererſeits die bettimmiteren Faͤlle betifft, wo 
Ber Geiſt durch koͤrperliche Veranlaſſungen rankhaft afficirt 


wird: fo finden wie von einem beſondern Einfluß auf ben 


\. 
⸗ 
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. Gef mechaniſche Einwirkungen auf das Gehirn; frankhafr 


. te: Sefhaffenheiten ‚bes Gehirns durch Knochenauswuͤchſe, 
durch Entzändung dee Hirnhaͤute, burch Verhaͤrtungen 
und Erweichungen der Gehirnſubſtanz ſelbſt, ferner "Eins 
wirkungen auf. das Verdauungeſyſtem und den Blutum⸗ 


Lauf: beſonders durch den Geimß berauſchender und betau 


bender Nahrimgsmittel; regelwidrige Zuſtaͤnde der Sa 
ſchlechtafunctionen durch hyſteriſche Beſchwerden, durch 
Ausſchweifungen, durch mancherley Fehler ih der Ergo 


hung; Fieber, Nervenkrankheiten aller Xer, Gchlaafläffe;, - 


Wretoſtaſen jn Kraukheiten, Schwaͤchung durch langwierige 
Krankheiten, Entzuͤndang des Zwerglells, Wurmtrentheun 
ten, Biß toller Hunde. 

Wir finden durch die Erſahrung beftätigt, beß dieſe koͤr⸗ 
perichn Zuſtande Geiſtes verwirrung bis jur vblligen Geu 
ſtesktankheit hervorbringen koͤnnen, auf entgegengeſetzte 

J Weife aber auch, daß manche davon auf das geiſtige Leben 
begänftigend wirken koͤnnen. Es trifft diefes ſowohl die 


obern · Geiſtesvermoͤgen als im: untern Gedankenlanf bie u 


Lebhaftigkeit der Phantaſien und die, Erinnerungstraft. 


Auf: Berfiand und Bewußtſehn wirken alle dieſe Zuftäus 


de baid bis zu völliger Geiſteskrankheit, bald in geringeren 
Srade nur zu ſchlafaͤhnlichen Anwandlungen. Es finden. 
fich haͤufig Beyſpiele, daß Menſchen durch Kopfverletzun⸗ 
gen. ſchnell dumm oder bloͤdſinnig geworden ſind; zuwei⸗ 
len aber auch entgegengeſetzte Faͤlle von gluͤcklichen Kofi. 
wunden, welche von Dummpelt und ſoger von. Bloͤdſinn 
befteyt. haben. u ze 

Beſonders monnigfaltig zeigen fi 6 die Einwirkungen 


hemmend und beguͤnſtigend auf die Phantaſie und die 
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Erinnerung Der Genuß berauſchender und beuabentanr 
Mittel, Fleberhitze, Wurmkrankheiten, Entzuͤndungen des 
BGehirus und des. Zwergfells und manche Nervenkranthet⸗ 
ten. bringen zuweilen ſoiche beſondere Auregungen des ums 
„teen Gedankenſpiels in Erinnerung und Phantaſte, "def 
ſich Bier eine viel lebendigere Dichtungskraft zeigt, als tm 
gewoͤhnlichen und gefunden Zuſtand und die Etinnerung 


wird ſo gehoben, daß der Kranke in Sprachen zu ſprex 


Ken und Kenntniſſe von Dingen zu entwickrin weiß, von 
denen er. in frähern Jahren eine unvollkommene Einficht 


erhalten hatte ‚und die er nachher fogar Sic aus dem 


Gedaͤciniß verloren zu Haben ſchien. 
Weber die Beeintraͤchtigungen der Eeinnerungetraft 
wie fie ſich zumellen, beſenders durch Schwaͤchung nad 


 Iangwierigen Biebern, nach Schlagfläffen und in andern 
Nervenkraulheiten zeigen, fagt Schulze *): „Hör raͤch / 
fſeihaft find die Einſchraͤnkungen, welche an ber Wergeßs 


ichkeit vorkommen, wenn fie die Folge gewiſſer Krankhei⸗ 


den des Körpers ausmachte. Gie;betraf alsdann mande 
mal mus gewiſſe Zeiten der Vergangenheit, oder mar eins 


zelne Wörter and ‚Onchfäßen,. oder befondere Fertigkeiten, 


4. ©. des Schreibens und Leſens des Geſchriebenen bey 


ſortdauernder ˖ Faͤhigkeit des Leſens des Gedruckten, "cher 
bloß einen eintigen Abſchnut einer auswendig. gelernten 
Rede. Gleiche Bewanduiß Hat. es mit der Unfähigkeit 
der Nachtwanderer, nackdem- ihr Paroxiomus voruͤber ift; 
ſich deſſen zu orinnern, was darin von ihnen gethan und 


geſorochen worden war, da doch im Paroxismus feibſt 


Geboͤchtniß und Erinnerung dei Dineer- womit er: Sei 
2 vſod · Anthr. 5. 111. 
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im Wehen belchͤftigt geweſen iſt, ſogar manchmei in ei⸗ 
nem vorzuͤglichen Grade Rats. findet. Aus dem eben be⸗ 


merkten Einfluß mancher Krantheiten auf das Gedaͤchtniß 


und die Erinnerung, fo wie auch daraus, daß beyde 


durch Unmäßigkeit im Eſſen und im Genuß berauſchender 


Getraͤnke, ferner durch wolläftige Ausfchwelfungen noch 
"weit mehr als die Sinne und. der Verſtand geſchwaͤcht 
werden, erhellet aber, daß jene die. ‚jarteften, und gleiche . 


ſam zerbrechlichſten aller Geiſteskraͤſte ausmachen.“ 


„Wir werden ung dies letztere nach. den oben gegebes 


nen Anfıpeen erklaͤren fönnen, Erinnerung und Einbildung 


haͤngen nach der Natur des untern Gedankenlaufes in ber 


größten Voereinzelung ihrer Fertigkeiten von den innern 


ſfinnlichen Bedingungen unſrer geiſtigen Selbſterhaltung 
und daher im viel monnigfaltigeen Beruͤhrungen als die 


Sinne und die Selbſtbeherrſchung mitselbar vom Geſund⸗ 
heitszuſtand des Körpers und einzelnen krankhaften Eis 
wirfungen ab. 


> 


2) Von den geiſtigen Symptomen bey Leis 


ben bes Nervenſyſtems im all⸗ 
‚gemeinen AEuEEE 


5.99. 


— Ale diefe. korperlichen Zuſtaͤnde werden bem igen 
J gemaͤß durch ihre Einwirkungen auf das Vervenſyſtem un⸗ | 


mitteldarer das wechfelfeitige' Verhaͤltniß des Körperlichen 


und Geiſtigen treffen. Ich will daher verſuchen, eine Ueber⸗ 
ſicht der geiſtigen Symptome bey allen Leiden 


bes Nervenſyſtems zu geben. 


> 


29 


u... — — 


— 64 — u \ 

‚Die Zifätle find Hier von Schr verſchiedener Ark 
Sie erfolgen zwar immer unter dem -allgemeinen Gefeg, 
daß ein Beiden der Befonnenheit und des Ge 
hirnſyſtems vorwaltet, aber unter diefem finden fi 
drey Bälle 


1) Diefes Leiden mocht in Lähmungen dee Bewnße 


ſeyns und der ganzen Geiſteskraft das ganze Uebel aus. 
2) In andern Zällen iſt dieſes Beiden verbunden mit 
ſchwaͤchlichen, regelmibrigen Reizungen ober auch Hem⸗ 


nungen des untern Gedankenlanfes. 


3) In noch andern Fällen iſt die Unteroräung des 
obern Gedankenlaufes dem geſunden Schlafe ahnliche r und 


mit einer kraͤftigen Ueberreizung des untern Sedantenlau⸗ 


fes verbunden. 


1) Die Zufäle ber erſten Art find die Grade der 
Ohnmachten von Flauheit zu. Betäubung zu voͤlliger 


Bewußtloſigkeit. In Beziehung auf die korperliche Krank⸗ 


heit ſtehen hier verſchiedene Faͤlle neben einander, für wei. 
ce die Krankheitslehre Schlagfiug,N) Ohnmacht 
„bis zum Scheintod, Gtarttrampf ***) und Katas 


fepfie ****) (Dtarefulit) unterfcheidet.. 


Der Zuftand des vom Schlagfluß getroffenen if dem 
Scchlafe am ähnlichften. In der Vollſtandigkeit der Er⸗ 


ſcheinung tft nemlich Bewußtſeyn und Erinnerung unters 


| druct, aber ale Athem und Puls, wenn diefe gleich 


>) J. W. 9. Zonradi Grundriß der Vathologie und The⸗ 
rapie, Theil 2. $. 1516. At y 
”) 40. O. $. 1545. 


0) A. a. O. $. 1300. ut. 
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| keankhaft afieiet ſind. Hingegen bey vollſtandiger een 
licher Ohnmacht iſt im Scheintod neben ‚dem Bewunßtſeyn 


“auch alle Lebenebewegung in — Athem und Warm⸗ 
anterdruͤckt. 

Starrkrampf und SKatalepfle‘ And gleicam Erlös 
nungen einer nur theilweiſen Ohnmacht. Im *72* 
Starrkrampf ſind alle Muskeln Reif‘ und unbeweglich , 
Vewußiſeyn aber bleibt dabey oft ganz unverletzt. 

| Katalepſie hingegen ik ein ſeltner vortommender Ders 


venzufoll, . in welchem der Kraute alles Vewudtſeyn und 
Empfindung verliert,  folglih auch ‚feine willkuͤhrlichen 
Bewegungen machen kann, während doc die Spannkraft 


der Muskeln ſelbſt nicht gelahmt zu ſeyn ſcheint, Indem 
die Muskeln wachsartig biegſam bleiben. Wie. Kurt 
Sprengel deſchreibt: ) Der Menſch verliert ploͤtzlich alles 


Wille wirkt meiſtens gar nicht mehr auf die ihm ſonſt uns 
terworſenen Muskeln. Dir Kranke behält die Stellung, 
weiche er in dem Augenblick des Anfals hatte: ſteht er, 
fo bleibt er ſtehen; figt er, fo bleibt er in der Richtung, 
in der er einmal war: die Auge, der Mund und alle. 
Theile des Koͤrpers behalten die einmal angenommene Hal⸗ 
tung, wenn fie auch yon der Art iſt, daß ſie ein’ geſun⸗ 
der Menſch nicht ohne Auſtrengung und Zwang lange fe 
aushalten könnte. Auch haben alle Gelenke eine paſſive 
Beweglichkeit: dreht man den Arm, ſo behält er bie ges 
gebene Richtung; druͤckt man den Mund, die Augen zu, 
fo bleiben fie auch verſchloſſen. Giebt man hem Körper 
eine Stellung, welche fie (ey, wenn nur bie Ape nicht 


> Handbuch der Darpolasle, 3. ©. 29% - 
€ 


Bewußtſeyn, meiſtentheils auch alle Empfindung und dee... - 


j 


Pa 


zn 26 
Aber ben GSäwerpunft Hinausfät, fo Sehäft e er fe. 38 
Anfall dauert von drey Minnten bis zu mehreren Stuns 
den, oft ı2 bis 18 Stunden. Erhohlt ſi ich der Kranke, 
ſo hleibt ihm fein Bewußitfeyn deſſen, waͤs mit ihm wäßr 


| "send des Anfalls vorgegangen; und fehr fonderhar iſt die’ 


Erfahrung, daß or mehrentheits in dee Bewegung, ſelbſt 
"in der Dede, da fortfährt, wo ihn die Krankheit uͤberfiel. 
Gexwoͤhnlich bleibt das Gefühl von Schwaͤche, Schlaͤfrig⸗ 
keit, Schwindel und Traurigkeit zuruͤck. Oft geht ‚fie 
in Bahnfinn, Melancholie und Auszehrung über Mans 


- he Menſchen  indeflen leiden zeitlebens ‚daran, Höhne auf | 


fallenden Nachtheil ihrer Übrigen Geſundheit. 
2) Die Zufälle der zwenten. Art enthalten mehrere 


Arten von Gedankenverwirrung, indem mit einer 


Beſchraͤnkung der Beſonnenheit eine ſchwaͤchliche Aufre⸗ 
gung des untern Gedankenſpiels verbunden iſt. Ste kom⸗ 


men in großer Mannigfaltigkeit in hyſteriſchen Leiden, bey 


allerley Nervenkrankheiten und Krampfkrankheiten vor. 


Vorzüglich gehört hierher eine krankhafte unmwilltührlihe 
Beſchleunigung des Taktes der Gedankenbewegung, die 


unwillkuͤhrliche Ideenjagd genannt, welche mit 


den Beſchraͤnkungen des Bewußtſeyns in Taumel und 
‚Schwindel 9 oft nahe verbunden it. Ja Zaumel J 
und Schwindel ſcheinen eine krankhafte Affection der Bes | 
ſonnenheit zu ſeyn, welche vorzüglich durch den Einfluß des 


allzuſchnellen Wechſels der Vorſtellungen auf die Aufmerk⸗ 
ſamkeit bewirkt wird, oft wohl aber auch unmittelbar 


durch Andringen des Blutes nach dem Gehirn entſteht. 


So iſt das Uebel zuweilen mit mancherley Sinnen⸗ 
2 Contadi a. a. O. 5. 1002. u 
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renſauſen, Dunkelwerden vor den Augen oder Verfaͤrbung | 


der Gegenflände ; auch wit dem- Gefaͤhl als drehe ra 
alles mit und im Kreife. | 
Daun aber ſtehen daneben wieder alrlen ſchwaͤchlich⸗ 
Aufreizungen der Nerven; große Reizbarkeit für Weinen 
und Lachen, oft ohne dag man ſich des Grundes nur bes 


wußt if; Sinnenverfeinerung in Außerft entpfindlichem - u 


; @ehen oder Horen, oder außerſt feines Seſahi, wihrend 
Sehen und Hoͤren betaͤubt find. 

3) Fuͤr die dritte Klaſſe von Erſcheinungen, wo die 
Borftelungen des untern Gedankenlaufes auf wine Eräftiges 
re Weiſe aufgeregt find, muͤſſen wir hier zuerſt zwey Zus 
fände, die Bifion und die Eraftation, befchreiben. : 

Unter den Vifisnen oder dem Erfhelnungens 
> fehen verſtehen wir den ranfhaften Zuftand, in weis 
chem die bildlichen Vorftellungen der Phantafie gam die 

| Lebhaftigkeit der dͤußern Sinnesanſchauungen "annehmen. 
Der Kranke hört, ſieht oder fühle Dinge, die * nic so 
genwaͤrtig ſind. 

Dies kommt nach mehreren Abſtüfangen vor. | Erſten⸗ 
mit Einmiſchung von Geſichtsempfindungen und zweytens 
bloß durch die Einbildungskraft. Für das erfte ı macht ſich 

der Uebergang durch optiſchen Bereug. Wenn wir z. B. im | 

Daunkein Gegenſtande ſehen, die wir nicht genau kennen, 
und beobachten fie "genauer, fo werden wir oft meinen, 
ganz, andere Dinge zu fehen, als wirklich da find. ers 
ner bey. ſchwachem Gehorgan laflen voräbefgehende krank⸗ 
Hafte Reize oft Lichtſtecke, Farbenſlecke, Geſtalten, befons 
der⸗ Spinnweben, Siegen, kichtfunken re Menge 
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Pr nun bier bie Einbildung ein, ſo wird der Menſc 
mancherley wirklich zu fehen meinen, was nicht da iſt. 
So mag mander Geiſter geſchen oder ſixe Ideen bekom⸗ 
men haben. 

Für das zweyte aber, bie meiſten und klarſten Viſto⸗ 
nen gehören wohl, (und ich kann aus eigner Erfahrung 
seden,) nur der Einbildungskraft ſelbſt. Hier iſt dan 
der einfachfte Zall, wenn Traͤume zu einer ſolchen Lebhaf⸗ 
tigkeit ſteigen, daß fie in der Erinnerung im wachen zu 
"Rand mit dem wirklich erfebten verwechfelt werden. Dem 
ſteht am_nächften die gewoͤhnlichſte Art Viſtonen zu Baden, 
wo man in einem halb machen. Zuſtand, vorzüglid beym 


Einſchlafen oder Aufwachen, feine äußern Umgebungen tie“ 


tig wahrnimmt, bann aber Bilder der Phantafle dazwi⸗ 
ſchen treten ficht. Manche Leute können auch ohne erhoͤh⸗ 


‚te Reizbarkeit der Phantafie, gleichſam willkuͤhrlich mit 


Biefen Bildern fpielen; fonft kommen fie vorzüglich bey 


| Wurmkrankheiten, Haͤmorrhoiden, manchen Erhitzungen 
des Blutumlaufes oder auch bey andern regelwidrigen Auf⸗ 
regungen der Phantaſie vor, wie im foͤlgenden erhellen 


wird. Endlich bey heftigerer Krankheit der letztern Art, 
ſo wie bey Fieberphantaſien und in manchen Geiſteskrank⸗ 
heiten taͤuſchen dieſe Viſionen oft auch den voͤllig wagen 
Geiſt. 
.Dieſer Geiſteszuſtand iſt beſonders Gemertenewerth, 
weil in ihm das wahre Gehelmniß der Geifterfeherey liegt 
und er zur Erklärung fo vieler Erfcheinungen bes Aber⸗ 
glaubens wichtig wird. Durch dieſe Viſionen war manche 
Hexe ſelbſt von ihrem Umgang mit dem Teufel überzeugt 
‚ und durd) fie hielt mancher Schwaͤrmer ſich ſelbſt ganz. 
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chtlich für einen Propheten, dem es vergönnt fey unter \ 
Höhen Geiſtern zu wandeln. 

Eraltatignen, WUeberfpannungen find ie - 
Zuftände der ungewöhnlich erhößten Mervenreizbarkeit im, 

* allgemeinen. Hier kommen mancherley ſonderbare Exfchels 

. nungen vor, die ſich abet doch immer ale krankhaft zu ers 
kennen geben, indem fie bald mit theilweifen Lähmungen 
oder mit Betäubung oder mit Krämpfen verbunden find, 
Bald und zwar meiſtentheils irgend eine Unterdruͤckung der - 
Beſonnenheit zeigen, bald im Schlaf oder fchlafähnlichen 
Zufänden erfcheinen, bald durch die Einmengung traum: 
Ahnlicher Phantaſien, endlich darin, da die eraltirten 
Zuftände gewöhnlich ‚feine Erinnerung an fie in dem ges 
wöhnligen Zuſtand zuruͤcklaſſen, fondern gleichlam nur ihr 
Leben für ſich fortſetzen. J 

Bir wollen im folgenden Paragraphen die verſchiede⸗ 

nien Umftände angeben, unter denen ſich diefe Sraftation 
zu geigen pflegt, bier aber die Erfcheinungen , welche das 
bey vorkommen, ſelbſt befchreiben. 

a) Die allgemeinfle geiftige Erſcheinung beſteht hier 
darin, daß der Menſch in einen immer zum Theil traͤu⸗ 
meriſchen Zuſtand eine außerordentlich gehobene Thätigfeit 
bes untern. Gedankenlaufes zeigt. 

Diefes erſcheint erſtlich in einer außerordentlichen 

Helligkeit der Erinnerung und in beſonderer Fertigkeit der 
Vorſtellungeſpiele der Phäntafie- So treten Keuntniſſe 

und Geſchicklichkeiten wieder hervor, welche im gewoͤhn⸗ 
lichen Zuſtand ganz vergeſſen ſcheinen, der Menſch weiß 
z. B. Stellen aus Schriften auswendig, die er vor lan⸗ 
ger Zeit geleſen; er kann mit ibm hai gar nicht eigtier 


. 
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Bertigkeit Reben Halten, ſchreiben, Verſe machen ‚mußte | 


liſche Inſtrumente ſpielen, ſich ſolcher GSprachen bedblenen, 
die er nur aͤußerſt mangelhaft erlernt hat u. ſ. w. 

Hieraus ergiebt fi ferner die außrrordentliche Wer 
ſqͥ icklichteit, ſich mit geſchloſſenen Augen in bekannten Aus 
Gera Umgebungen nur durch ‘bie Erinnerung oder mit 
feiner Beyhälfe von Gehoͤr und Betaſtung zurecht zu fins 
den. So geht und handthiert der’ Kranke im Zinftern 
ſicher, er kann im Binftern fhreiben, Rlavierfpielen, ſchein⸗ 
bar leſen und ähnliches. Ein Zuftand, den man fich zur 
. . Erklärung ſehr fonderbar ſcheinender Geſchicktichkeiten recht 
klar machen muß. Dieſe Leute ſehen gleichſam in vielem 
Beſſer, als wir Sefundeh. Unſer Auge fieht nur vor ſich 
und wir-find gehindert, ohne uns umzudrehen, das ſeit⸗ 
waͤrts und hinten liegende zu erkennen. Wer hingegen nur 
mit geſteigerter Erinnerung unterſtuͤtzt von Ohr und Be— 


taſtung ſich uͤber feine Umgebungen orientirt, der nimm - 
vvorn und hinten, rechts und links, oben und unten mit 


gleicher Leichtigkeit wahr, ohne fih zu bewegen. - Ex jeigt 


ſo Geſchicklichkeiten, Die, von dem uͤberraſchten Zufchauer 


unrichtig aufgefaßt und uͤbertrieben, zu vielen abentheuer⸗ 
lichen Erzaͤhlungen Veranlaſſung gegeben haben. 


Eben daraus erklaͤrt ſich die oft vorkommende auffal⸗ 


lende Geſchicklichkeit im Klettern und andern wegenligen 


— Fertigkeiten. 


Endlich auch eben dadurch ertidet ſich ein of fo aufı 


_ fallend ſcharſſichtiges und oft fo fi her vocherfehendes Ur⸗ 
theil, weiches beydes mieder zu mancherlep Aberglauben 


J Veranlaſſung gegeben hat. Der Kranke fpricht feine Ur⸗ 
theile mit großer Buverficht aus, aber nicht durch Divinas 
ü / N N 2* ı 
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—8 woabern nur durch ein sen auch dem erh | 


untermorfenes verfeinertes Gefühl, beſſen Vergleichungen 
durch die geſteigerte Erinnerung ſehr beguͤnſtiget werden/ 


amd deswegen zuweilen. auf eine Aberrafihende Weiſe die 
Wahrheit treffe. 


— b) Eine mehr koͤrperliche —* it Hier große | 
"Empfindlichkeit eingefner Sinne dep Unterdräfung anderen; 


Der Kranke erregt , Bewunderung, . wie et durch 


Taſten fo außerordentlich genau zu unterfheipen, durch 


das Gehoͤr fo richtig und genau zu 'erkennen vermag.. 


Es zeigt ſich dies oft gleichſam als. eine Auſhebung 
u ber gefunden Iſolation des eignen Organismus gegen da 
Aeußere. ‚Im geſchwaͤchten Körper vertheidige die Lebents- 


kraft das eigne Leben mit allzu geringer Gewalt gegen 


äußere Eindrüde. Daher außerſt feine Idioſynkraſien, ei⸗ 


ne ſinnlich beſtimmte kleinliche Gewaͤhlichkeit und Abhaͤn⸗ | 


sigket des Kradken von "andern Menſchen. Er lebt faſt 


nur in dem-einen Auserwählten und kann die Annäherung 
keines Fremden ertragenn 

). Zu dieſem ſcheint mir noch zu formen Sie Aufha⸗ 
bang einer im gefunden Zuſtand nothwendigen Sfolirung 


gzwiſchen dem Gehirnſyſtem und dem ſympathiſchen Nerven⸗ 
ſoſtem. Es wird hier das $..28: für den gefunden Zu⸗ 
and aufgefiellte Geſetz mehr .oder weniger aufgehoben. ' 
Die dumpferen nur dem Eufigefühl gehörenden, Empfins 


dungsweiſen wirken flärker auf das Bewußtſeyn ein, die 


‚Störungen der Proceſſe der Seldfterhaltung und das das 
durch beftimihte Geſaͤhl von Unluſt bekommt mehr Ser. 


walt über unfte Vorfellungsfpiele, weckt Grillen und vers 


i) 


uhet o Penieſe zu vn Träumen, die dem. Vers 
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and und ſeinem etheil überlegen werben. Es kaun aber 
degegen Hier auch vorfommen, daß diefe fouf fo dunkeln 
Empfindungen duch Innere Nerven mit hellerm Bewuha⸗ 
ſeyn aufgefaßt werben. Die innern Merven des Korvers 
“feinen hier eine den Organen des Getaftungsfinnes ahrn⸗ 
liche Empfindungsweife einzuleiten, wodurch der Kranke 
gum Theil die innere Geſtoitung feiner Orgaue währs 
nimmt und wodurd eine eigne ſichre inſtinktartige Erkennt⸗ 
niß der eignen Krankheit oft mit den beſtimmteſten Bons 

empfindungen uͤber ihren Berlauf eingeleitet wird. 
Ausber diefem kommen vorzüglich bey den Beobachtun⸗ 
gen Hoher Grade. von Nervenreizbarkeit durch die fogm 
nannte thieriſch magnetifche . Behandlung - alleriep andere 
Erzählungen vor, bey denen wir aber werben Taͤuſchum 
‚gen vorausſetzen müffen. Es dk ‚hier viel vom Sehen 
vermittelt der Bingerfpigen , wohl auch vermittelſt dee 
Maſe, vom Hören durch die Magengegend geſprochen 
worden. Aber bey den auffallendern Geſchichten dieſer Art 
iſt immer Betrug oder Taͤuſchung entdeckt worden und bie 
minder auffallendern ſi ind nach dem zu erklären, was 9. 28. 
©. 93. Aber das fogenannte Vikariat der Sinne vorkaim. 
Andere Erzählungen fagen aus, daß gewifle Kraufe 
ih einen Zuftand des Hellſehens verfeht werden ‚wo fe 
die Außehwelt durch eine dem Gefunden ganz gefchlefiene 
Wahrnchmungsweile, gleichſem durch einen hoͤhern uns 


J unbekannten Sinn erkennen, welcher vorzüglich ein uns 


undetauntes Gefühl in Die Ferne‘ und nach Einige, eine 
- Gabe der Wahrfagung enthalten fol. Die beglaubigten J 
Angaben über Ferngefuͤhl und vorherſehenden Sinn ſind 
aber fo laͤcherlich kleinlich, daß ſie gar nichts beweiſen 
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| and ber allgemoin⸗ Zuſtand de4 Hellſehens 1— der Hier uns 


Ser a) befchriebene, wo der Geiſt fid durch gefeigerte a 
innerung und feines Gehör orientirt. 

Wir willen feeylich bey feinem inne, wie eigenn 
lich das Organ dern Geiſte diene, allein anzunehmen, daß 
ein Menſch in diefem koͤrperiichen Leben ohne Beyhälfe eis 


ned koͤrperlichen Organes die Dinge außer ſich ſinnlich 


wahenehme, if aller gefanden Philoſophie zuwider und 


Bas Organ eines Sinnes, durch welchen wir die Geſtalt dev 
Gegenflände unmittelbar erkennen ſollen, muß. uns durchs 
ans für jeden Theil des Gegenftandes eine gefonderte Ems 
pfindung am Organ geben, wie es bie Betaſtung für die 
Berührung und das Auge für das Entfernte thut. Nur 
ſo nemlich wird der produktiven Einbildung die Nebenords 


= nung im Raum beftimmt unb dem Verſtand dee Unter⸗ 


ſcheidung der Gegenſtaͤnde möglich. 
Die hoͤhern Grade dieſer Zufaͤlle find- auherordentllch 


ſchwer, genau zu beobachten. Man beobachtet nemlich im⸗ 
"mer nervenſchwache Perſonen in beſonders gereizten Zuſtaͤn⸗ 
den und dieſe ſtehen ganz unglaublich unter dem Einfluß 
threr Einbildungen. Biden fie fih ein, daß fie ſchlafen 
- werden, fo fehlafen ſie, daß fie Krämpfe bekommen follen, fo 


bekommen fie Krämpfe. Und fo das-Aehnliche. Gar oft wers 
ben fle Ihre Einbildungen für Wahrnehmungen halten, gar 


fe im traumaͤhnlichen Zirftande felber nicht xecht wiffen, was. 


fe erzählen. Daher wird es wohl noch lange ſchwer fallen, 
in dieſem Gebiete ganz reine Erfahrungen ju machen. 
Wenn wir hier von Einwirkungen der Einbildung 


‘fprechen,, fo muß man’ wwey Bälle unterſcheiden, die 
de di Brage kommen. | 


\ 
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wi fegen” von. einem MNenſchen oft: er cider 73 | 
in, eine Krankheit zu haben, die er doc gar nicht has, 
da es ihm doch wo anders fehlt. 3. B. jemand meint, | 
släfeene Beine oder fechtende Reiter im Leibe zu haben, 
hat aber die Grillenktankheit oder .eine fire Idee. Dies 
kommt auch hier oft in Frage bey den. Erzählungen, weils 
Ge cxaltirte Perſonen von ihrem eignen. Zuflande geben. 
Allein auf der andern Seite haben mir auch gefehen, - 
wie mächtige Emotionen den Einbildungen gehören. Bas 
ſonders tönnen daher exaltirte Derfonen fich wirklich durch 
Einbildung krank machen, fie bekommen burch Einbildung 
raͤmpfe, Fieber u. ſ. w., entſcheiden wohl durch Einbil⸗ 


bung ihre Krankheit zu Leben oder Tob. 


In allen diefen Faͤllen muß men ſich fehe hüten, den 
Seobactängen nicht falſche Erklaͤrungsgruͤnde unterzufchier 
Gen, wie dies bey Betrachtung des thierlfchen Magnetismus 
no näher berüdfärige werben. muß. 


en 
Unter weißen Sußsen Umſtaͤnden biefe Eroftationen 


auch eintreten mögen, fie fiehen alle unter den allgemeinen . 


Geſetz, daß mit beſonderer Aufregung. und Uebermacht 
des ſympathiſchen Nervenſyſtems und bes untern Gedanken⸗ 
daufes eine Beſchraͤnkung der Gehirnthaͤtigkeit und der de 





ſonnenen Selbſtbeherſchuung verbunden iſt. Indeſſen ſcheint 
dep. den hoͤhern Graden dieler Erfpeinwigen wieder eine. 


abnorme Erweckung der Gehienthaͤtigkeit von, innen durch 


das ſympathiſche Syſtem ſelbſt beſtimmt zu werden, in 


dem der Geiſt zwar anſcheinend ganz frey wird, aber 
doch in den gewöhnlichen wachen Zuſtand erſt wiedes en 
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muß und deun I iin nen te 
innerung vom Zmwifchenzuftand behalt. 
SDo rommoen alle biefe Zufälle nach denſelben altzemen 
| en Geſetzen vor, theils natuͤrlich als Symptome im 
Nervenkrankheiten, als natürlicher Bomnamı 
Bulismus und ald Symptome des Fiebers, Fie—⸗ 
* ‚berphantafieen, Delirinm; theils Lünftlich fowohl durch 
Berauſchung als durch thieriſchen Magnetids 


müs als auch durch die Kunft deu Entyäungen oder 
Eifiafen. 


ww — 


R 


Somnambulismus. | 


$. 101. 


2, 18 Somptem⸗ in Nervenkrankheiten kommen exaltir⸗ 
te von ‚Bieberphantaflen ganz verſchiedene Zuftände in den ° 


Zuftänden des Nachtwandelns und dieſem ähnlichen vor. 

Der Grad der Nervenreizbarkeit iſt hier in verſchiedenen 

Ballen ſehr verſchieden und dem gemäß formen alle oben 

. angegebenen Symptome der Craltation hier zwar vor, 
aber in ſehr verfchiedeuen Abftufungen. 

In den gewöhnlichen Bällen des Redens im Teaum 

umd des Nachtwandelns finden wir den. Menſchen in tie⸗ 

fen Schlafe, aus deſſen Träumen felten Erinnerung 


ur m 


bleibt; Bewußtiggn und Beſonnenheit find: auf eigne Weis 


ſe gelaͤhmt, aber gleichſam einſeitig iſt die Kraft der will⸗ 
t kuͤhrlichen Dewegung erwacht und wieder in den Dienſt 
des beſonders aufgeregten untern Gedankenlaufes getreten. 


Acle geiſtigen Erſcheigungen erfolgen higr nur ua Am. 


v “ > - 


- 


3) Bom Shlafwandeln ber natürlichen 


⸗ 


\ 


Ste ww untern Gedanlenlante ohne Be wog Befons 
nenheit des Verſtandes. 


Das Auge des Traͤumenden iſt feft gelchleſſen, Wehe⸗ .. 
nehmungen durch andere Gimme werben ihm ‚ aber "nit | 


der Verſtand empfängt fie, fondern fein Leben fpielt nur 
in fi felöft überlaffenen Affociationen. Diefe Aſſociatio⸗ 
nen beherrſchen den ganzen Geiſt, ſie zeigen in ihrem Kreis 


große Geſchicklichteiten ‚ weil kein zweifelnder ober irren⸗ 


der Berſtand fie unterbricht; der Träumer fühlt, hört, 


ſchmeckt und riecht fehr fein, was in feine Aſſociationen 


eingreift; er bemerkt aber oder unterfcheidet ‚andere ſtarke 
Einwirkungen anf Gehör, Gefühl, Geſchmack oder Ges 
ruch gar wicht, wenn diefe feinen Aſſociationen fremd blei⸗ 


ben. erden Hingegen diefe Einwirkungen fo ftarf, daß \ 


fie feinen Aſſociationen wiberfprechen ober fie unterbrechen, 
fo wird er ploͤtzlich in gewöhnlichen Schlaf verfallen oder 
ſchreckhaft aufgeweckt werden. 

Wer die Phantaſien eines auf gewähntice Veiſe im 
Traume Medenden erräth und feine Lieblingophantaſien 
kennt, wird ihn ducch Geſpraͤch Beliebig führen, auch an 
entfernte Orte verlegen können, fo wie er ihm aber Kart 


gegen feine Phantaſien verſtoͤßt, wird er ihn verwirren 


und feinen Traum auf eine Zeitfang unterbrechen. 

BI der Träumer aufftchen, . fo wird ihm das Ges 
- FÜHL bey den erſten Bewegungen feine räumlichen Umge⸗ 
bungen zu erfennen geben. Biberfpricht dieſes ſeinen 
Phantaſien zu ſehr, fo wacht er auf oder ſinkt im ruhigen 


Schlaf zuruͤck. Verbinden fih aber feine Phantaſien mit 


dieſer Wahrnehmung ſeiner Umgebungen, fo führt ihn 


‚die Erinnerung im Sinftern mit it großer Siqerhen und der 


vd 
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Wandelnde wird nun allerley abgeriffene Tatigkeiten aus 
ſeinen gewöhnlichen Beſchaͤftigungen vornehmen und darin 


weſondere Geſchicklichkeiten zeigen, weil fein inſtinktartiger 


Sedaukengang vom Verſtand nicht geſtoͤrt wird. Was 
aber in feine Aſſociationen nicht einpaßt, wird er gar nicht 

gewahr. Will er einen Brief zuſammenſchlagen und man 
ſchiebt eine Serviette unter, ſo ergreift er wohl dieſe, oh⸗ 
ne den Unterſchied zu fuͤhlen; er trinkt Wein fuͤr Waſſer, 
nimmt Kaffee fürs Taback u. ſ. w. Das Ungewohnte und 
Unerwartete bemerkt er, wenn es ihn nicht hindert, meiſt 
gar nicht; hindert es ihn aber, fo wette: ihn oder för 
wenigſtens augenblicklich feinen Traum. - 


In diefer Weiſe fcheint die Krankheit, außer ben . 


Dispofitionen zu lebhaften und unruhigen Träumen, vor⸗ 
jäglich duch die Gewohnhelt, über Gefehäften einzuſchla⸗ 
fen, und biefe in halben Schlaf fort zu verrichten, vers \ 
anlaßt zu werden. ' Daher findet fie fi) bey Dienſtperſo⸗ 

wen, Lehrlingen in Apotheken und bey ähnlichen Geſchaͤf⸗ 
ten, bey denen der Schlaf oft unterbrochen wird, fo Teiche, 
Verbindet fih mit dieſem Zuftand nun tod eine hoͤ⸗ 
Bere Neizbarkeit der Nerven, fo werben wir im natäts- 
lichen Somnambulismus alle oben befchrießenen Erſcheinun⸗ 
gen ber" &paltationen hervortreten fehen, bis zu jenem Bus 
fand des Hellfehens, in welchem der Schlafwandler ganz 
wach zu feyn fcheint.. Dis Befäftigungen werden nems 
HS Bier zeiſtiger; ſchreiben , Muſikmachen gelingt und je⸗ 


ne dem Wachenden unmoͤglichen mehr erwähnten Geſchick. 


lichkeiten zeigen ſich. Dabeyl wird aber doch der. genane 
‘ Beobachter immer noch eine eigne Gebundenheit des Ge⸗ 
dankens an beſtimmte Affocietionen, an Lieblingephanta⸗ 


a 
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Ken und eine ſonderdar getheilte Aufmerkſamkeit bemerken, 


bie manches aufs feinſte auffaßt und anderes daneben ‚gar 


nie finder. . on 

Auch muß der Krante aus diefem Zuftend immer 
erſt wieder erwachen und verliert dann Die Frtunerung 
an denfelben. 


4) Don den $ieberphantafien. 


6. 102. | 
Die Bieberphantafl oder das Delirium tft eine beſen— 


dere Aufregung der Phantafie als Symptom bey der Fie⸗ 
berhitze. Perfonen von ſehr reizbaren Nerven fangen ſchon 


by leichten Bieberanfällen an zu phantafiren, andere erſt, 
wenn das Fieber zu bedeutender Höhe ſteigt. Die Ers 


ſcheinungen folgen ebenfalls den Stufen der fräftigen Aufs 


regung des untern Gedanfenlaufes ohne gleichmäßige Be 
sünftigung des obern His. endlich zu sänger Unterdrat⸗ 
kung des letztern. 

Bey geringer Anregung zeigen ſich alſo hier luweilen 


Die Geiſteskraͤfte ohne Unordnung exaltirt; der Kranke 


wird gefpraͤchiger, witziger, anſtelliger als gewoͤhnlich, es 


kommt der oben erwähnte gelaͤufigere Gebrouch fremder £ 


Sprachen und das aͤhnliche vor. | P 


Bald aber wird bey zunehmender Geftigtett des Du - 
Urium üßergehen meift in wilde Träume, mit Irrereden, 


mit Biſſonen und ‚mit Symptomen, wie fie unten bey 


den Gemüthskrankheiten genauer befcheieben werden: e6 


erlcheinen die Symptome menden Art von Wahuflun, 
fie Sn, Nafetep. 


! 


Br 
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Die Art bee Phantafien wird hierbey weſentlich ver⸗ 
ſchieden ſeyn nach Verſchiedenheit des im Fieber am un 


od 


mittelbarſten leidenden Theils des Netvenipftems. Dumpfe 


ſchwermuͤthige Phantaſien find dem ſympathiſchen Syſtem, 
ungeſtuͤm aͤngſtliche den Herzgeflechten, verworrene Vor⸗ 
ſtellungswechſel dem Gehirn eigen. Oft wird hier bey 


Seiden des Unterleibes oder der. Bruſtnerven das noch freye 


Urtheil ſich ſelbſt richtig beobachten, indem der krankhaft 


afficirte Geiſt ſich gleichfam In zwey mit einander ſtreiten⸗ 
de Weſen theilt, deren eines in Verwirrung if, waͤh⸗ 


rend das andere die velorienhen noch behauptet. 


6) dom Raufür 


$ 103. 


Der Rauſch it ein den vorigen ahnlicher Gemuͤthe⸗ 
zuſtand, welcher durch ruͤſtige Gemuͤthsbewegungen und 
beſonders durch Nahrungsmittel bewirkt wird, welche die 


thieriſche Warme ſchnell vermehren, den Puls ‚heben un 


Befchleunigen. 


Hier treffen wir wieder beſtimmt auf unfre erfte Bes u 


gleichung. Beraufchende Mittel Bringen Törperlih und _ 


* geiftig die Lebensbewegungen in Unordnung, indem fie. die 
Thaͤtigkeit im fompathifchen Syſtem und im untern Ges 


dantenlauf beleben, ohne das Gehirn und den obern Ger 


dankenlauf mit zu beguͤnſtigen; fie bringen beyde zu Guns 


ſten der erſtern in Unordnung. Aller Rauſch beſteht daher 
in Aufregung des Bilderſpiels der Phantaſie und in Auf⸗ 


regung ruͤſtiger Aſſecten. So erſcheinen hier zwiſchen dem 
Anfang einer * ſehhlichen Auſtezung des Sedankenſpieie 


ya > 
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und. dem Ende in Taumel, Schwindel und Ohnmacht ges 

legentlich alle Symptome exaltirter Gemuͤthszuſtaͤnde in 
geſteigerten Geſchicklichkeiten ſowohl als in wuͤthender 
Geiſtesvetwirrung bey gaͤnzlich unterdruͤckter Selbſtbe⸗ 
herrſchung. 

Der Rauſch zeigt ih aber nicht nur dem Grade nach, 
ſondern auch der Art nach unter ſehr verſchiedenen Formen, 
je nachdem die berauſchenden Mittel gewaͤhlt werden, je 
nachdem dieſe die Proceſſe der koͤrperlichen Selbſterhaltung 
Cerdauung, Ernährung, Blutumlauf,) unmittelbar be⸗ 

fördern oder unmittelbarer auf die iervenrenberte eins 
virken. 

Milder wirken und zur geſelligen Froͤhlichkeit ſtimmen 
unſre durch Weingaͤhrung bereiteten Getxaͤnke, heftiger 
und ungeſellig wirken die Opiumpillen und Mohnſafttraͤnke 
‚der Mahomedaner, welche weit meht innerlich exalttren 
und ſchnell Viſionen erzeugen. 

Beobachte man neben einander die Wirkungen gegohr⸗ 
ner Getränke, des Kaffee, des Weingeiſts, der Naphtha, 
von Opium, Eifenhächen, Stechapfel, Bilſenkraut, Wafs 
ferihierling und Belladonna. Wie verfchieden, if Bier die 
Einwirkung auf die Nerven. Die erſtern koͤnnen mit es 
ner. gewiſſen Sicherheit zur Belebung und Ermunterung 
angewendet werden, die andern Bingegen wirken, “in rich⸗ 
tigem Maaß gebraucht, wohl auch auf aͤhnlich⸗ Weiſe, 
allein bey dem geringſten Mißverhaͤltniß auf Viſionen und 
andere ſonderbare Exaltationen oder gar auf Verrũcttheit 
Betaͤubung und Tod. B 

Für die gelinder wirkenden Mittel laͤßt ſich die Stu⸗ 
fenfogr der Wirkungen noch genauer angeben. Vey maͤ⸗ 
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bigem Genuß dieſer Mittel wirken Re anf eine allgemeine 
“Belebung der unwillkuͤhrlichen Affociationen. Wie der - 


korperliche, wird auch der Puls des Vorſtellungsſpiels ger 
Hosen und befchleuntgt dies macht geſpraͤchig, witzig, bil⸗ 
derreicher und giebt ein behagliches Gefuͤhl von Kraft, weis 
Ges. zu Froͤhlichkeit und Soffnung Rimmt. "Das Nachthei⸗ 
tige dee Einwirkung wird ſich indeſſen daneben dem ge; 
nauern Beobachter ‚gleich darin zu erkennen geben, daß 
bieſe Belebung nicht die feſte Kraft der Selbſtbeherrſchung 
mit hebt, es iſt vielmehr Hier von Anfang an eine etwas 
unmillführfiche Ideenjagd und die Aufmerkſamkeit zu ſpan⸗ 
wen iſt man minder fähig, die ruhige Beſonnenheit iſt ges 


ſchwaͤcht. Dieſes deutet auf die Gefahr ‘des Zuſtandes. 
Nicht nur der fortgeſetzte Genuß berauſchender Mittel, 


ſondern andere zufällige Umſtaͤnde, beſonders angeregte 
Gemuͤthsbewegungen koͤnnen dann ſchnell dem Menſchen die 
Gewalt über ſich ganz nehmen. 

Wird nun die Wirkung heftiger, fo zeigen fi vers 


ſchiedene Erfolge. Einige. werben bald niedergefhlagen - 


und feaurig, andere fireitfüdhtig, die meiften aber fühlen 
ſich noch in fleigendem Wohlſeyn, das anwilltaͤheliche Vor⸗ 
ſtellungsſpiel wird noch lebhafter und gewaltſamer und zu⸗ 
weilen erſcheinen manche der oben 6. 99. 3) a) angegebe⸗ Bu 


. hen Eraltatimen, nur daß .der, Menfch Hier wach und 
. wnruhig bleibt. Die aufgehobene Befonnenheit macht uns 


vorfihtig ſchwatzhaft und in fo ferm offenherzig, aber bie 


ini Teunk angeregten Affecten verrathen did Gemathsart 
eines Menſchen oft eben fo wenig als die Träume. 


Steige die Netzbarkeit noch höher, fo ſpringt der 
Betrunkene leicht von einer Stimmung in die entgegenge⸗ 
-8 


‘ 





Asbte, von Freude in Tiauer, von Liebe in Zorn über, 


die Gedanken verwirren fich mit Heſtigkeit bis zur Wuth, 


die Sinne umnebeln fh, alle VBefonnenheir ſchwindet. 
Sdo tobt der Tumult der unverſtaͤndigen⸗/ Gemuͤthsbewegun⸗ 


gen fich ans, wenn die Ueberſpannung des ſympathiſchen 


ESyſtems in’ Abſpannung übergeht, es folge gedankenloſe 
Mattigkeit oder tobaͤhnlicher Schlaf oder gar Apoplerie. 


) Dom thierifhen Magnetismus. 


.$ 104. 


Dießen den bieher betrachteten Veranlafſungen exaltir⸗ 


ter Gemuͤthszuſtaͤnde ſtehen noch die mehrentheils ſchwaͤr⸗ 
meriſchen Kunſtmittei, in denen die Einbildungskraft mit 
ihren Emotionen fpielt und. darin durch regelmaͤßige koͤr⸗ 
perliche Einwirkungen beguͤuſtigt wird. : Wie müffen bier 
jege die, Behandlung durch: thierifhen Magnetiemus uud 


die Kunſt der Entzuͤckungen gefondert betrachten... Jede 


unter biefen Hat fuͤt uns ihr befonderes Intereſſe. Die 


> (rfeheinungen des thieriſchen Magnetismus haben wir 
. bier wegen bes zuweilen dabey vorfommenden Somnams 


Gulismns zu beachten und ihre Wichtigkeit liegt und vors 
güginh darin, daß man durch fie ein eignes Heilverfahren 
örperlicher Krankheiten einzuleiten verfucht dat. Die 
Kunft der Entzücungen Hingegen diente nur ber Sqhwar⸗ 
merey und: dem Aberglauben. Eine Kenntniß derfeiben 
AR wichtig, dum über dieſe richtig urtheilen zu lernen. 
Bir werden die Erſcheinungen beym thieriſchen Mag ⸗ 
netisuus groͤßtentheis mit Stie 9 litz *) beurtheilen muͤſſen. 
D eder den thieriſchen Magnetioͤmus. Hamover 1824, 


ne 
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Wenn man ſich recht rohig hinſetzt ober hiederfegt, 
und fih. dann von einem andern anhaltend recht feife 


ſtreichein laͤße, ohne unmittelbare Beruͤhrung, mit Sri | 


hen in einer Richtung und am beiten längs dem gamen 
Körper hin geführt: fo erweckt Dies in der Regel eine 
fanfte angenehme Empfindung, wirkt auch wohl bald auf 


“Hebung des Puttes, der thierifchen Wärme und. befördert 


"alle Art organifcher Thaͤtigkeit. In beſondern Faͤllen wer 


den Krämpfe, Laͤhmungen mb Beangſtigungen dadurch 
beſanftigt oder ganz aufgehoben. Bey unguͤnſtiger Dispo⸗ 
ſition des Behandelten werden aber auch zuweilen Keim 


pfe, Lähmungen und Beaͤngſtigungen erſt hervorgebracht. 


Iſt der Erſolg ruhig und wohlthuend, ſo wird die 


Einwirkung zuweilen den eigenthuͤmlichſten hierher ˖ gehoͤ⸗ 


senden Zuſtand, naͤmlich eine auch in der Regel wohl⸗ 
thuende ſchlafaͤhnliche Betaͤubung, hervorbringen. Die⸗ 
-fe bat: große Achntichkeit mit dem Zuftand der im Traum 


. vedenden und der Nachtwandler; läßt im wachen Zuftand 


eine Erinnerung.an das zurüd, was ſich während deſſel⸗ 


‚ben zugetragen; unterfcheiber fih aber vom gefunden 


Schlaſe durch. krampfhaft geſchloſſene Augenlieder, Erwei⸗ 


terung der Pupille und darin, daß dieſe Betäubung, fe 
lange fie auch währe, doch das Beduͤrfniß des gewohali⸗ 
qhen Schlafes nicht auſhebt. 


In dieſen ſchlafaͤhnlichen Zuſtaͤnden entwickeln ſich 
dann bey ſolchen Perſonen, welche die Dispoſition dazu 
haben, alle Arten der oben genannten eralficten Zuftände 
mit einer ganz deſondern Regelmaͤßigkeit, weil ſich hier 


die Zufälle zum Theil durch den Magnetiſirenden leiten 


fen | . 
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merkſamkeit darauf richtet, durch ein ſichres Worausfagen 


‚des Ganges tärer eignen. Krankheit‘ aus; fie ſprechen fi 
ihr Genefungsnrtheil; geben Innerhalb. ihrer Keuntniſſe 
an, welde Diät, Behandlungsart und Arzneymittel ih⸗ 


nen zuträgtich oder. nachtheilig find — und dieſe Ausſa⸗ 
gen ſind faſt immer richtig; außer dieſen Criſen wiſſen 
fie aber nichts davon. Dieſes iſt das nicht zu bezweifeln⸗ 
de Reſultat vielfacher Beobachtungen. Aufjeidem zeichnet 
ſich diefer magnetische Somnambulismus aus buch eine 
vorzügliche Helligkeit des Bewußtſeyns, daher durch beſon⸗ 
dere Apsbildüng jener Fertigkeiten in feinerer Erinnerung 
und einem gehobenern Gedankenſpiel für Phantaſie, Urtheil 


und Gemuͤthsbewegung, wozu denn oft" auch jene befonder 
ce Einpfindtichkeit anderer Sinne bey gefchloffenen Augen 


und eine- vorzägliche Ausbildung des Hellſehens kommt. 

Alein neben alle diefem giebt fih das krankhafte und 
trauprantige dieſes Geifteszuftandes Teiche zu erkennen. Es 
findet, wie bey andern Nachtwandlern, eine getbeilte, nur 


an beſtimmte Affociationen, daher vorzuͤglich an den Magr 


netifeue gebundene Aufmerkſamkeit ſtatt. In die Reden 


mengen ſich verwirrte Traumphantaſien -und- das meiſte 


wird nur auf des Magnetiſeurs Fragen „geantwortet, ſo 


daß diefer meift: den Gedankengang und DE. Phansafien des. _ 
Schlafenden teltet, fo daß die Schlafenden meift ſehr bald 


die mediciniſchen, metaphyſiſchen und magnetiſchen Theo⸗ 


‚rien und Phantafien des Magnetifeurs-fi ih auf su eigen 


nahen und dem gemäß fprechen, phantafiren und träymen, 


- Daher At es zu erfläcen, daß die Somnambulen vers 


x 


© zeichnen fih diefe magnetifhen Somnambulen 
foft immer, befonders wenn der Magnetiſeur ihre Aufs | 


— _ 
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fhledener Schulen und verfchiedener Magnetifenrs ganz vers 
ſchiedene Zufälle, Arten von Neizbarkeit, Sympathien und. 
Antipathien bekommen; in jeder Schule einigermaßen aberein / 
ſtimmende, von denen man in andern Schulen nichts weiß. 
Da nun bey der Schwierigkeit und Unſicherheit des 
| magnetifchen Heilverſahrens meiſt nur“ ſolche Aerzte ſich an⸗ 
haltend damit bemuͤhen, welche eine Vorliebe fuͤr die 








Wunderbarkeit dieſer Erſcheinungen mitbringen, da fer) 


ner die Somnambulen meiſt nervenfranfe hoͤchſt exaltirte | 
Frauenzimmer find: fo iſt leicht zu begreifen, von welchen 
Wunderdingen fie etzäpfen und. in weicher bizarren. Ge⸗ 
ſtalt fih ihnen alles darftellen wird, wozu dann noch 
kommt ihre Gefälligkeit zu fagen, mas man ‚gern von ih⸗ 
nen hoͤren will, ihr Streben ein Gegenſtand der Bewun⸗ 
derung und des Staunens zu bleiben. So wurden ihrer 
viele zu Wahrſagern und Zauberern, meinten auch in 
Seele und Leib entfernter Perſonen hinein ſchauen zu eins 
nen — und was der Träume mehr find. | 
Mit derſelben Sicherheit innen wir aͤuch einen gro⸗ 
Gen. Theil der Kuͤnſte des Magnetiſeurs für ertraͤumt ers 
klaͤren. Manche kennen beſtimmte Geſetze der Einwirkung 
von Metallen, von Elektrieitaͤt und Galvanismus auf die⸗ 


fe Erſcheinungen, manche haben eine Kenntniß von dee 


Wirkungsweiſe jeder beſondern Art von Streichen, manche 
wiſſen Baͤume, Mluͤſſe, Seen und Geſtirne zu magnes 
tiſiren, manche "hauen Baquete nach eignen Theorien u 
der magnetjiſches Wirſamkeit der Stoffe, manche wiſſen 
durch Amutette zu wirken, andere brauchen ihre Somnam⸗ J 
bulen nur in Schlaf zu wollen oder zu denfen. Wer . 
nis ſtimmen aber die Einzelnen in dieſe Theorien und En. n 
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fahrungen mit einander zuſammen, alle dagegen in dem u 


“einen Trugſchluß, weichen die Logik die Fallacia non cau- 


sae ut causae nennt. Es iſt nemlich das eigentlich wirs 
kende hier immer nur die Eindildung des Kranken... Wenn 


wir eine Perfon, welche Dispofition zu dieſem Somnams 


Bulismus hat, ein mal oder etliche mal in den Schlaf ges 


bracht Haben, fo rauchen wir bey diefen Außerft velzbar 


- sen Nerven die Manipulationen nicht immer zu wiebers 


N 


hohlen. Erſtlich das Geſetz der Gewoͤhnungy welches fo 


leicht ſchon den Gefunden zu beftimmter Stunde fihläfeig 


werden, auf die Stunde ein Gefchäft, eine Unterhaltung 


wieder fordern läßt ($. 8. S. 32.), muß bey diefen reiz⸗ 
baren Kranken ſehr ſchnell feinen Einfluß zeigen, "die Zus 


fälle kehren zur beſtimmten Zeit fat von ſelbſt wieder. 
Zweytens bey der großen Veränderlichkeit der Nervenſtim⸗ 


mungen bat hier die Einbildung einen fehr großen Eins . 


flug. Geben wir der Kranken nur die ruhige ſichre Ers 
Wartung, daß der Schlaf eintreten werde, fo wird er 


“ eintreten. Es iſt dabey ganz einerley, ob man ihr eine 
Stange zu halten giebt, ein Amulett umhaͤngt, eine Blu⸗ 


me vor ihr ſchwenkt, ſich wollend vor ſie hinſtellt u. ſ. w. 


| "Als dieſes Abrakadabra wirkt nur, um fie in ruhiger 


\ 


Erwartung. zu. erhalten und die Eindildung thut das 
uͤbrige. J 


Ja noch mehr, Bey bieler Halb Wil kuͤhrlichkeit 


der Zufaͤlle kann man bie Art der Zufati e ſchar ſelbſt bes 
ſtimmen. Wenn man der gtäubigen Kranfen zu verfichen 


‚giebt, daß ein gewiſſer Geruch, eine gewiſſe Beruͤhrung 


mit Metallen ihr eine Lähmung oder Krämpfe zuziehen 
werde, fo wird fie ſich bald gewöhnen, dieſe unter ben 
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AVrnien Bodiagungen zu betommin, nigt eben indem 
ſu taͤuſcht, ſondern indem fie, vlelleicht ſich unbewußt, in 
der Gewalt ihrer Einbildungen iſt. Daher erklaͤrt ſich 
leicht, warum die Art. ber Zufaͤlle und die Geſetze der 
Einwirkung in einer Schule eine gemifle Regelmaͤßigkeit 
zeigen, während eine andere Schule dieſe Erſcheinungen 
nicht tennt und dafür wieder‘ ihre eignen bat. 
Endlich muͤſſen wir ſehr ernſt warnen vor allem un⸗ 
yorficeigen Erperimentiren in diefem Gebiet. Kleine Vers 
ſuche Haben zuweilen ganz unerwartet bey Gefunden ſchwe⸗ 
re hartuaͤckige Nervenkrankheiten veranlaßt und manche 
Kranke iſt durch die Eraltationen im Somnambuliemus 
in vdiligen Wahnſinn geſtuͤrzt worden. 
Ich bin überzeugt, daß unfre Aerzte, bie geſell⸗ 
ſchaſtlichen Unterhaltungen mit Nervenfhwäcen, wie fie 
am Baquet gegeben wurden, bald wieder als unwuͤrdig 
ganz verwerfen werden; daß fie ſelbſt die Erhöhungen der .- 
‚der Exaltation, um den Juſtinkt der Selbſtheilung zu 
befragen, als eine Vergrößerung eines hoͤchſt krankhaften 
Nervenzuftandes bald nicht mehr merden anwenden mögen; 
daß fie vielmehr das magnetifche Heitverfahten nur de 
werben, brauchen wollen, wo es in feiner befänftigenden 
und nad einem regelmäßigen Typus‘ ordnenden Einwirkung . 
manche Nervenübel vermindert oder aufpebt, ohne fe vor⸗ 

Her erſt zu verſchlimmern. 


2) VDon vder Kunſt der Entzücungen. 
en | 6. 205, 
Die Kunſt, die Einbildungskraft eines krankhaft ge⸗ 


reizten Menſchen in feine Gewalt zu bekommen, iſt Die 


=—. 


| wie zu dt gauberer und Heren. Hat ein ſolcher 
aur erſt bie Zucht oder gar die ſchene Ehrfurcht des 


Aberglänbigen für fih, fo giebt fi das uͤbrige von ſelbſt. 
Wir Haben hier aber befonders noch auf die Kunſt ber 
Entzädungen zu achten, welche feit alten Zeiten ausge: 


bildet worden iſt, und mit weicher bie Zauberer und fal⸗ 


ſchen Propheten vorzäglih ſich ſelbſt unterhalten und 
tauſchen. Dieſe Kunſt bringt in Entzädungen oder 
@tftefen einen Zuftand epaltirter Phantafie hervor, in 
weichem vorzüglich Viſionen beabſichtigt ſind. 

VDieſe Bifionen find nemlich hier nicht nur zufällige 
Geiſtererſchein ungen, fondern regelmäßige Geiſtere 
fuͤhlerey und Geiſterſeherey. Manche. Menſchen, 


vorzüglich gruͤbeinde Religionsfhwärmer, wie Jacob Obi 


me und beſonders Swedenborg, ſcheinen von ſelbſt mit gro⸗ 
ber Leichtigkeit in dieſen Zuſtand bes angeblichen Umgangs 


mit Geiſtern verfallen zu. ſeyn, andere willen bie Ent. 


zuͤckungen willkuͤhrlich und kanſilich herbey zu fuͤhren. 
So trieben es auf aͤhnliche Weiſen die pythiſche Wahre 
fagerin, die neoplatotoniſchen Schwaͤrmer, die Jongleurs 


und Schamanen der kamaiſchen Mongolen und Kalmuͤcken, 
die Soufi in Perfien, die Saniaſſt in Hindoſtan, die - 
heiligen Moͤnche und Nonnen, auch manche ietißiiäe © 


Schwaͤrmer. 


Die Vorbereitungen beſtehen gi in bumpfem philoſo⸗ 


“ phirendem Hinbruͤten in Gedanken, in Kr Beten, 


Gaften und Wachen, in Einfamkeit, Enthaltfamteit ber 
fonders von Befriedigung des Gefchlechtsteiebes, in Ks - 
Reyungen und Bäßungen alter Art, endlich ui in fhwinds . 


J uq machender Bewegung, 
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Die beoſtimmie ‚Form der Kunſt iſt jier auf eine sign 


Art Starefrämpf mit innerfich überfpannter und willtuͤhr⸗ 


uch gewältfem auf beſtimmte Bilder fixirter Phantafie ges 


richtet, ſo daß dieſe endlich bey Vernichtung aller aͤußern 
Bewegung und Empfindung im innern Lichte als veiſter⸗ 


erſcheinungen ſtehen bleiben. 


Die naͤhere Beſchreibung dieſes tünftiikhen Star 
Tampfes will ich. von Ttedemann u) entlehnen. In 


manchen Fällen find die Seiftgrerfcheinungen- Bolge bon 


Melancholie, wohin befonders das Vorſpuken oder. 


Leihenfehen-gehärt. Diefe Leute Überfälle. bey Nacht 


‚Ane Beängftigung, welche fie aus dem Bett ins Freye 
tneidt. Gobald fie hinaus kommen, erblicken ſie Beichens 
zuͤge oder andere aͤhnliche Erſcheinungen, welche ſte für. 
Vorjeichen künftiger Ereigniff⸗ Balten. In manchen ans 
dern Faͤllen entſpringt die Geiſterſeherry aus einer gleich⸗ 
7 eigen dazu eingerichteten Organiſation, ohne eigentits — 


che Krankheit; wie Jacob Böhme und andere zu Erſchel⸗ 
nungen gelangten, ohne es vorher u ahaden ober aus 
zu wollen. 


Oft wird aber auch, die Fahigkeit zu ſolchen Erſchei⸗ 
nungen durch lange Uebung und muͤhſame Vorbereitung 
zu Stande gebracht; dans Heißt der erlangte Zuſtan 
. Eiftafe. Es ift ein Zuſtand, warin im Wachen die dus 


irn Empfindungen faft ganz aufhoͤten, ‚aber mancheriep 


Bilder ala äußere Gegenſtaͤnde - regelmäßig erfcheinen, 


durch eine vorhergehende willkuͤhrliche Heftung der Einbil⸗ 


‚dung auf ein einziges Bild. O6 man von ſelbſt in diefen 


Zufand verfallen könne, iſt ‚nicht entſchieden. Dan das 
" “) Handb⸗ d. ne. ©, 825. 1. f. 
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ihn zup. als einen durch lange Vorbereitung. kuͤnſtlich Ges 
wirften Siarrkrampf beobachtet. Wer Leine rechte Anlage . 
dazu bat, kann duch diefe Vorbereitungen leicht voͤllig 
verruͤckt werden. Wer aber gehörige Uebung darin erlangt 
bat, kaun ſich, wie Cardanus von fi erzähle und wie der 
Bekannte Reſtitutus des Heiligen Auguſtin, willkuͤhrlich 
und ohne äufiere Vorbereitungen ſchnell hinein verfegen. _ 

Wenn durd die die Phantaſie aufs hoͤchſte ſpannenden 
‚Mittel die unterfte Stufe erſtiegen iſt: fo wird eine Rus ' 
‚ be und Siilſſtond der Geiſtesthaͤtigkeiten mit einem ‚merk 

lichen Grad Innern Wohlbehagens zu Stande gebracht. 
Men ſucht gewlich alle Thaͤtigkeit zu hemmen und einen 
Zuſtand von beynahe gaͤnzlicher Auſhebung bes Bewwußt⸗ | 
ſeyns zu Stande zu btingen, um die Fuͤrſprache des hör 
been Geiſtes defto klarer zu vernehmen; In ber That aber, 

um den Bildern durch die Abweſenheit aller Zerſtreuun⸗ 

gen eine groͤßere Lebhaftigkeit zu verlchaffen, welche uns 
mittelbar aus dem ſehnlichen Wuuſch, einen gewiſſen Geiſt 
gu erblicken, verbunden mit hefliger Liebe ober Bewunde⸗ 
sung gegen dieſen Geiſt, ‚hervorgeht. Dadurch werben die 
ſinnlichen Empfindungen geſchwaͤcht und das Auge ſtarr 
uf einen Punkt gerichtet. ) Die durch denken Dies 
sicht vermögen, weil fie wenig denken oder auch wohl 
nicht neryvenſchwach genug find, fuchen es bush kürperlis 
ge Mittel zu bewerkſteligen. Die Spaf’s in Perſien 
nehmen fi; einander bey ber Hand, drehen fi im Kreis, 
fe herum und fehättein den Kopf dazu mit fietem- Rufen: 
Allah, Allah, Hu Hut Laß fie fh fhämen und zur Ei’ 
be fallen! oder fie haften auch den Kopf ganz gerade und 

‚*) Oeuvres.de Ste. Therese. Tom. I, p. ı08. ı 
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(een auf. die, Bafenpie. *) dt Pr ſo —* | 
„ bie Schamanen. 


Nun firigt das ebthegen immer hoher und der 
Geſchlechtsttieb menge ſich mit ein. - Das Wohlbehagen 
wird unausfprechlich ; es laufen. zwar Vorſtellungen mit 
unter, aber nur dunkle; die Seele weiß nicht, was fie 
thut, pb fie redet oder Nameigt, es iſt eine hiumiiſche 
Verruͤcktheit vorhanden. **) 

Nun folgt eine: Art ohnmean, man kann. taum 
ahmen, alle Koͤrperkraͤfte find erſchoͤpſt, die Augen fallen 


„von feibft zu oder, wenn fie offen ‘bleiben, ſehen fie 
, nichts; in dieſem Zuſtand wuͤrde man nichts verſtehen oder 
hoͤren. Anfangs dauert er ſehr kurz, zuletzt aber hoͤch⸗ 


ſtens bis auf eine halbe Stunde. +) Auch die Schar Ä 
manen fallen enteräftet, faſt vntſeelt zu Boden. Kathari⸗ 
na von Genua verlor in den Entzuͤckungen die Empfin⸗ 
dung und war Wis: todt; bey the dauerte dies wog! ſechs 
Stunden. }) . 

Nah mehrerer Anſtrengung und Vorbereimag ſteigt 
die innere Wonne noch hoͤher; dabey wird der Körper 


ganz kalt, alle Mustelbewegung ſchwindet. Nun glaubt 


man von ber Erde empor gehoßen in der freyen Lufe zu 


ſchweben. So erzaͤhlt die heilige Thereſe tHD und das 


nemliche ſagen die Geſchichtſchreiber von einigen Neoplato⸗ 
nikern. Dat Puls verſchwindet almählich, Haͤnde und 


9 Chardin Yoy. en Perso, Amst. 1788. Tom. 5. p. 813, 
#) Ste, Therese l, ec. T.I. p. 139 219,187... 

ers) 5, Therese l. c. pe 234 135. ‘ 

+) Oeuyres de Catharine de Genen. p. a6. 27. 
when: as Pa | 
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Arme werden fteif, dies geht dem Gefühl nach zuweilen 
nahe an den Verluſt des Lebens. *) Katharina von Ges 
na erblickte. einen Sunten der reinen Liebe und fagte, 
wenn fie ein wenig mehr gefchen hätte, wäre fie verfchies 
den. *x) Der Körper behält feine Lage; find die Haͤn⸗ 
de offen, fo bleiben fie es, ſitzt man, fo bleibt man 


ſitzen. Im hoͤchſten Grade ift alle Empfindung verſchwun⸗ 


den, in einem niedern iſt es, als wäre jeder Redende 
in welter Entfernung. u), 

In dieſen erkünftelten Anfaͤllen von Starrkrawof er⸗ 
folgen nun die Erfcheinungen. Es werden Worte gehört, 
als wären es Worte Gottes oder eines andern Geiſtes, 
mit feſter Ueberzeugung, daß ſie von außen kommen. 1) 
Die perfifhen Soufi's glauben gleichfalls mit Gott iu re⸗ 


„den und von ihm Antwort Zu befommen, 1m. und von 
den Schamanen ift es bekannt, daß fie verfihern, mit 


ihrem Schutzgeiſt ſich unterredet zu haben. Auch Wetzel 
hoͤrte die Geſchoͤpfe feiner Einbildung reden. +11) 
Merkwuͤrdig ift der Unterſchied dieſer Wiflonen im 
Starrkrampf von allen Zufällen des Somnambulismus, 
daß der Entzuͤkte Erinnerung von dem behalt, was in 
Biefem Zuftand mit ihm vorging, dagegen den Schlafwand⸗ 
lern faſt immer dieſe Erinnerung fehlt. 


Die Ekſtaſen ſind von verſchledener Art. Entfprine | 


7%) S. Therese l. 0, p.356. . _ | 
) Vie de Cach. d. G. p. 205, BE 
9 8. Therese 1. c. p. 258. 48 7 
N) 8. Therese ]. a p. 144. 
j}) Chardin T. 5. p. 3ı2. 
) Berfach über die Kenntniß des Wu bl. 2. 6,68, 


i 
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gen fe ins unbeſtimmte aus’ ſchwaͤrmeriſchen Phantaſien 
‚von Liebe zu Gott- oder Bewünderung feiner Eigenſchaf⸗ 
ten, fo komme dabey keine Lichterfheinung vor; Diele 
Ekſtaſen werden extases de volonte genannt.) Wenn . 
- Hingegen die Phantafie auf die Erfheinung eines beftimms 
ten Gegenftandes,. eines Heiligen u. f. w., gerichtet. ifk, 
fo pflegt, die Ekſtaſe mit einem Lichte begleiten zu werben, 
deflen gleichen in äußern Empfindungen nicht wahrgenom⸗ 
men wird. und deſſen Beſchauung ein unausfprechliches 
Vergnügen gewährt. **) In diefem Lichte treten beftimins 
te Perſonen auf, die dann mancherley Unterrebungen mit 
dem Entzädten halten. Antoinette Bourignon gedenkt 
deffen öfter, auch die hindoſtaniſchen und neoplatoniſchen 
Ekftatiker reden mit Höchfter Bewunderung. von dieſem 
aberirdiſchen Lichte. Die gute Armelle fand ſich in ih⸗ 
rer erſten Entzuͤckung vom Lichte ganz umkleidet, worauf 
ein Hohes Entzüden folgte ; fie blieb einige Zeit unbe 
weglich und wußte nicht, ob fie auf ‚Erden. oder im 
Himmel ſey. 9). 

Bon der andern Seite find oft mit dieſen Eutin 
| gen neue ungewöhnliche Gedanken verbunden und zwar 
nicht felten ſehr abſtrakte verworrene metaphufifche Spe⸗ 
enlationen, unter denen fich vorheorfchend bie pantheifttchen “. 
Phantaſien, daß Gott alles in allem ſey, finden. Auch 
zeigen ſich allerhand Träume über die Zukunft, welche 
von den’ Schwärmern für Offenbarungen und Baelgun \ 
gen gehalten werden“ 








2) Bona traite du disconement des esprits, pP. 318. 59. 
“) B. Therese 1. c. p- 233. 
me) Terftegen Sehen beiliger Geelen. 3. 1. em 
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Entjäeten, fo entftehen alle die Weränderungen, welche 
mit verllebten Phantaſien ſonſt verbunden find; wohin 
beſonders ein höher Grad innerer Hitze gehoͤrt. Kathari⸗ 
na von Senna brannte ganz in Ihrem Innern und zitter⸗ 
‚te wie ein Blatt, bey der guten Acmelle war die Hitze 
ſo groß, daß ihr nicht anders war, als ob fie fih in ei⸗ 


nem verzehrenden Feuer befaͤnde. Sie lief qus einer Kam⸗ 
mer in die andere und die Liebe zwang ſie, ſolche Worte 
ya reden und ſoiche Dinge zu thun, welche man für thds 


richt gehalten hätte. Ihre innere Hitze und Brunſt war 
‘fo groß, daß fie immer das Fieber Hatte. Auch Eliſa⸗ 


deth vorm Kinde Jeſu *) empfand große Hitze und meinte, 
‚Sort laſſe the nicht fo viel Freyheit mehr, daß fie rinen 
Seufzer than könne, um ein wenig Euft zü fchöpfen, 
Aus eben diefer Wirkung und der ungewöhnlichen Anſtren⸗ 


gung der Einbildungskraft, gehen dann: auch noch de 


Geſchlechtetriebes hervor. Daß dur die Entzücüngen, 
und zwar befonders durch die aus Phantafien von geiftk 
ger Liebe, der Geſchlechtstrieb mächtig geweckt wird, ber 
weifen bie unaufhörlihen ſchweren Werfuchungen, denen 
alle diefe Heilige und Heiliginnen unterworfen find.‘ 
Wie erſchoͤpfend diefe Ueberfpannung iſt, erhellt aus 


den Bemerkangen der Thereſe, daß nad ber Ekſtaſe das 


Gedaͤchtniß und der Verſtand mehrere Stunden lang in 
Unordnung und herumſchwaͤrmend ſind; ja daß, wenn 


die Entzädung groß geweſen iſt, . die Seelenkraͤſie veh 


Leben bei, Seelen. vo. 1. ®. 118, - 


a Iſt Riebe die vorhertſchende Gemuͤthsbewegung des” 


ſtimmtere, mit einem Schleier des Geheimniſſes von den 
«Mpfitern zugebedte Folgen in Anſehung der Reizung des 
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feyn fcheinen. *) 
So aſt der Gemaͤths zuſtand von werrchei kaum 
zu umerfchelden. 8. © bey der guten Atmelle **) und 


bey: der. ‚Katharina von Genua; ***) Von der ehren 


Heißt es: . fie Tief manchlal auf und ad, als wollte fie 


ewig gehen, ohne daB man eine Urſache davon wußte; 
das that fie ganz anfer ſich und gettichen won der Heftig⸗ 
Alt: ihrer Liebe gegen den Hellanb. Bey ihr waren wahrs: 


ſcheinlich hyſteriſche Zufälle mit verbunden. Sie wurde 


oft von den Wundern der goͤttlichen Liebe krank und man 
mußte ihr Staͤrkungen geben. Ste hatte eine fo gewaltige 


Hitze, daß fie, fih abzufühlen, oft ganz allein in ihre Kam⸗ 
mer ging, ſich auf die Erde legte und ſchrie: Liebe, Lies - 


be, Liebe, ich kann nicht mehr! So beharrte fie eine Weis 


fe in großem Klaggeſchrey und drehte und wandte den 
ganzen Körper, fo daß fie vom ganzen Hauſe gehört wurs 
be. Sie bekam oft ein hefliges Verlangen zu ſchreyen 


und zu wehklagen, ohne zu wiſſen, was ſie that; manch⸗ 


mal warf ſie ſich in eine Rofenhecke und nahm die Haͤn⸗ 


* * ——— biß ſie ſich In die Haͤnde. Die ſag⸗ 

e fühle ein fo heftiges Sener, daß fie erflaunte, 
J man dabey leben koͤnne; ſie haͤtte Licht und Kohlen 
auf ihre ‚bloßen Arme gelegt, ohne Schmerzen bavon zu 
empfinden. Zu ihrem Beichtvater hatte fie große Zunei⸗ 


gung; einſtmals fuͤhrte ſie deſſen Hand an ihre Naſe und 


empfand einen Geruch, der ihr ins Herz drang. Ein, 
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tinwliſch er Genug, fagte fie, deſſen Annehmiichkeit —* 
te erwecken koͤnnte. Er ſelbſt aber empfand nichts davon. 

Doch es'wird deſſen zum Beleg meiner Behauptung 
‚genug ſeyn. Es wäre micht der Mühe werth, bey der 
trachtung der verwirrten Phantafien dieſer bedauernswuͤrdi⸗ 
gen Geiſteskranken zu verweilen; wenn nicht das Wohl⸗ 
behagen in dieſen Entzuͤckungen und das Rath ſelhafte der 
Viſionen in ihnen, ſeit alten Zeiten einen ſo verderblichen 


Einfluß in der Geſchichte der religidſen Sandemerepen 


bewoſen haͤtte. 





Zwenter Abſchnitt. 
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Von dein Geifesfranfpeiren überhaupt, 
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Wir Knnen eine Krankheitelchre für den Geiſt ent⸗ 
werfen aͤhnlich der Krankheitslehre für den, Körper. Und 
wie in der letztern werden wir auch ‚für den Geift die 
Krankheitsformen nach Stärke und Schwäche unterſchei⸗ 
den koͤnnen, jedoch geiſtig auf eine eigenthuͤmliche Weiſe. 

Dasjeriige, woran wir nemlich geiflig Geſundheit und 
Krankheit abmeſſen muͤſſen, iſt die intenſtve Größe, der 
Lebensäußerungen in RWorftelung, Luft und That, das 
heißt die Lebendigkeit und Staͤrte des Gedankenlaufes. 


! 
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im Organismus ein Gefeh feiner eignen Reproduction bes 
ſteht und dieſe Reproduction für jede: Erregung eine 
Schranke beſtimmt, unter welcher fie nicht bieißen, bie: 


fie aber chen fo wenig überfchreiten darf, ohne krankhaft 


zu werden. Im Geiſt Hingegen giebt es kein ſolches Ge⸗ 
ſetz ber Reproduction, aber anſtatt deſſen eine andere bes 


ſchraͤnkende Regel, nach der die geiſtig horerſthentichen 


Krankheiten eine eigne Bedeutung: befommen. 
Sm Seife nemlich find vereinigt bie f Inntigen 


Anregungen, der untere Gedankenlauf und die 


Selbſtbeherrſchung des obern Gedankenlaufes. Wir 
haben bier alſo theils auf das Verhaͤltniß der ſinnlichen 
Aufregung zum untern Gedankenlauf, theils auf das 
Verhaͤltniß des letztern zur Selbſtbeherrſchung zu arten. 
Im Verhaͤtmiß bes Oinnes zum untern Gedankenlauf 
kann geiſtig die Lebhaftigkeit des Sinnes nie zu groß wers 


ben, hier find die Fehler nur Fehler der Schwaͤche. Allein 


bie Einbildungen ſollen an Stärke den Sinnesanſchauun⸗ 
gen nie gleich. kommen ‘und noch weniger ihnen uͤberle⸗ 


“ gen feyn. Für die Einbildungen zeigt ſich alſo hier z. B. 


iu den. Wiflemen eine Art hyperſtheniſcher Krankheit, weis 
che mbeſſen minger bedrutend Ift, fo Imige das: url, 


x fe lange die Denkkraft: dabey fury bleibt. 


Weit wichtiger HE das Verhoͤltniß des untern G· danken⸗ 


aufes zur Selbſtbeherrſchung, zum Verſtande. Hier kann 


’ der Verſtand nicht zu ftart werden: ] 
Willens. Über den Gedanfenlauf giebt es alfo fein Geoͤß⸗ 


tes, feine Krankheit. kann nur Schwaͤche ſeyn. Auf ber 


j | ndera Beise iſt & Feen der. eh u 112 gelan⸗ 
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Lorpertich giebt es Krankheiten ——E— — = wit j 
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den immem- Lebens, baß die Saem · heribn⸗ den ne. 
kahrtichen Affeciationen überlegen. bleibe für. Schluß und 
Entſchluß, damit nicht Traum das vernänftige Urtheil 


und. niedere Begierde die vernuͤnſtige Handlung verdraͤnge. 


Dadburch beſtimmt fid) denn der genaue Begriff der Geiſtes⸗ 


krankheiten dahin: wir verſtehen unter Gei ſte s⸗ 


Bearſtand unterdeädt iſtftt. 8 


Wir wollen nemlich durch dieſe veſtimmuus 9 koͤr⸗ | 


perlich die wahre Geiſtes krankheit vonſolchen Zufallen 
nuterſcheiden, bey denen. die Meranlaflung des geiſtigen 


Leidens im Körper fehr befkimmt erkannt wird. Oo mens 
nen wir den Menſchen nicht geiſteskrank, der vorüberges 

: Send Key Nervenzufällen, -im Rauſch oder. and in der 
 Bieberphautafe verwirrt iſt. Daher fließen wir eine 


Reantheit, bey der das Delirium durch Zieherhige veran⸗ 


det wird, aus und nennen nur ſolche Krankheiten Kran 
.. heiten des Geiſtes, deren wichtigſte Svmerm⸗ nur Id | 


Geiſt treffen. - 


Ad 9 geiftis wollen wir. mindere Seifen 
ſch m aͤ ch en von: Geiftesfranfheit unterfgeiden, bamit wir 
nicht am Ende jeden Menſchen für- geiftestrant. erkidenn 


:aufgegeben babe, fo koͤnnen wir um allgemeinen Namen 


für Blödfinn, Wahnfinn, Tobſucht m. ſ. w. nicht mebr 


erankheit H nur anhaltende Zuſtaͤnde geiſt i⸗ 
ger Krankheit, welche nicht mit urfprängiis _ 
chem Fieber Begleiter ſind, und in denen der 


=. 


: 9) Da wir die allseweine Babeutung des Wortes Semath 


Gemuͤtbskrankheit nehmen, fondern, wie wir im une ; ' 


rigen das Wort Geil als allgemeinen Ausdruck vorzgen, 


when win au bio un. Qerſtrokraukbeit mim 
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mäften. Darum Tagen wie, nur das ddr ben Geiſt 
Jelbſt trank, wenn bie Kraft des obern Gedanm⸗ 
kenlaufes in ihm gebrochen iſt. 


So haben wir mehrere Arten von krankhaften Zu⸗ 
fällen noch von Geiſteskrantheit zu unterfgeiden.. - 


Wir werben den Geift eines Menſchen 1) noch nicht 


| darum allein trank nennen, weil - feine Wahruchmung 


Buch Sinnenſtumpfheit beſchraͤnkt iſt. Je größer 
die Stampfheit iſt und je weiter fle' ſich im ganzen Ges 
Kiet der Sinne ausbreitet, deſto weniger bringt fie dem 
Geiſt Belebung, deſto weniger uͤbt ſie die Auffaſſung und 
Unterfheidung‘ der Dinge. Allgemeine Stuwpfheit der 
Sinne wird daher freylich den Geiſt leicht ungeſchickt, un⸗ 
beholſen, unklar, gedankenlos und gleichgültig laſſen, allein 
fie ſchadet doch nur mittelbar und ein ſtarker Verftand 
"wird einen: bedöutenden Grad derſelben zu überwinden 
wiffen. Jedoch verfichen wir Hier unter Sinnenſtumpfheit 


nur den Mangel an finnlicher Erregbarkeit ſelbſt und nicht - 


‚ jenen Mangel an Auffaffungsktaft für finnliche Wahrneh⸗ 
mungen bey gefunden Organen, - weicher die Folge einee 


‚ Lähmung der Aufmerkſamkeit und alfo ‚egenstice BGeiſtes⸗ 


krankheit iſt. 


Aehüũlich Res 9 mit den Sinnenvscipiege 


Lüngen ben den Außern Sinnen. Ein kraukhafter eig 
im Organ giebt uns verfälfchte Wahrnehmungen von Ber 


ſhmack und Geruch der Gegenflände; lagt uns Wathen 


Tehen. und Töne hören, welche nicht wirklich da find, ober 
ein ähnlicher Sehler, wie im Schwindel: oder beym Days 


peliſehen, verfuͤhrt auch nur die Einbildung zu einer ſehler⸗ 


heſten Zuſenmer ſaſung der Begehung. Sn len 
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Verſtand noch frey iſt und dieſe Vorſpiegelungen von wah⸗ 
sen Sinnesanſchauungen zu unterſcheiden vermag. 

3) So fieht es auch mit den Wiftonen, die wie 
oben - beichrieben haben. Obgleich in. diefer erhöhten Leb⸗ 


haftigkeit förer Bilder die Einbildung krantkhaft afficirt iſt, 
ſo trifft doch auch hier die Krankheit den Geiſt ſelbſt 
nicht, ſo lange der Verſtand den Viſi⸗ ionen überlegen Bleibe, 


und fie für das nimmt, was fie find. 


9) Bär Luſtgefuͤhl und Begierde werden wir bie Leb⸗ 


haftigkeit der Serhüthsbemegung und die Stärke der Leis 
denfchaft fEufenweis fich der Geifestrantgeit nähern, ends 
“ in fie übergehen fehen.- . 


» Gebr mannigfaltig ſtehen für Luſt und Begierde Lieb⸗ 
—* und Lieblingeneigungen, Hang, Gemuͤths⸗ 


bewegung und Leidenſchaft neben einander. Aber die Heß⸗ 


tigkeit der Semüthsbewegung und die Stärke der Leidens 


ſchaft macht allein noch nicht verruͤckt, fondern die Geiſtes⸗ 


Iconkheit tritt erſt ein, wenn durch das Ungeſtuͤm einer 

‚Begierde die Kraft der Seinpsepertigung ſelbſt gebres 

m 
Daher werden le gelindere Grillen des Ser 


chondriſten, wie werben den Trübfinn. als Bang, - 


ih uͤberhaupt traurigen Gefuͤhlen zu Aberlaflen, wis wer. 
den falſche Begierben, wie z. B. Die Pia, die wi '_ 
 ‚Remmatgliche: Eßluſt mancher ſchwangeren Weiber, für ſich 
poch nicht Geiſteskrankheit nennen, ſondern einjig das Ver⸗ 

haͤltniß zum, Verſtand entſcheidet. Es zeigt fi hier ganz 
beſenders die Richtigkeit unfeer Theorie vom Verſtande, 
als der Kraft der Seloſtbeherrſchung. Ein Menſch kana 


ss - 


dieſen Fällen iſt der Geiſt elf nicht frant,- To-lange den 
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* vielleicht ber nlebrigften geidenfäft ganz Hinsehen, in} 


dem er feinen Verſtand in dieſen Oklavendienſt gieht und 


darin erhält, fo wird er darin micht geiftesfrant, dem 


genug er iſt noch bey BVerſtande. Mur erſt, wenn dieſe 


Gelbſtbeherrſchung wirklich verloren geht, völlig gebro⸗ 
‚en, ganz oder zum Theil gelahmt wird, ekſcheint die 


Geiſteskrankheit ſelbſt, 
6. 107. 
Ueberhaupt alſo werden mir in Rädficht dee pe 


fundheit der Seele auf mehr, als chen nur Die Abs | 
wehr eigentlicher Geiſteskrankheiten zu achten haben. EUs 


giebt hier untergeordnete kranthafte Verſtimmungen, wel⸗ 
"he für die Ausbildung der menſchlichen Geſellſchaft ſehr 
ins Große in Frage kommen -und in denen nicht die 
Selbſtbeherrſchung unmittelbar gebrochen, ſondern nur ges 
ſchwwacht oder durch untergeordnete Kräfte befchräntt iſt. 


Daher koͤnnen wir die Reihe aller weſentlichen Bew 


Anögen- des menſchlichen Geiſtes durchlaufen und Kraft und 


Schwaͤche werden hier ſelbſt in den großen Formen der 
volkerweiſen Ausbildung des Geiſtes in vielen Stufen ne. 


. Ber einander fichen. 
Meben der Stärke ber Wilenekeaſe,nt die entſchloffen 


und muthig macht, die dem Charakter ſeine Kraft giebt, | 


teht Schwaͤche des Willens nicht eben ale Getſteskrankheit, 


— 


aber doch thut fie der Geſundheit der Seele und beſonders 


dem ſittlichen Leben mannigfachen Abbruch. Neben der 
Lebendigkeit und Feinheit des Luftgefähls ſtehen die entge⸗ 


Inengeleßten Verſtimmungen eines allzu ſtumpfen und eines‘ 
verzaͤrtelten, berreizten Gefuͤhls, fo daß in dieſen wieder, 
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ohne aigentliche Geiſteskrankheit, doch ein Abbruch an der . 
‚Sefundheit der Seele hervorgeht. Aus diefen, bepden zu⸗ 
ſammen eutſtehen ferner die kranthaſten Verſticmungen des 
Temperamentes. 


Leicht erregbares Gefühl des ſanguiniſchen Temperas 
mentes wird in feiner Trankhaften DVerftimmung‘ durch J 
Verzaͤrtelung in weichliche Empfindeley (Sentimentalität) 
| " ausarten; der Ernft des tiefen Gefühle artet dagegen in ' 
duͤſtere Schwerniuth; ber raſche Much in die krankhafte 
Reizbarkeit des Empfindlichen, ſich durch Kleinigkeiten be⸗ 
leidigt fuͤhlenden, aus; und wenn ſich ſtumpfes Gefaͤhl | 
mit einem fchwachen Willen verbindet, fo entſteht die Arms - 
„Ude Erſcheinung einer Kaltblätigkeit durch Gefuͤhlloſigkeit. 
Auch in allen dieſen Temperamentöfhmächen werden wie 
0 an ſich noch keine Seifestzanfgeit finden. 


Aehnlich ſteht ee endlich mit den Grundbedingungen 
der Erkenntniß. Stumpfheit der Sinne oder auch krank⸗ 
hafte Reizbarkeit derſelben, Schwaͤche des Gedaͤchtniſſes 
oder verworrene, unklare Aſſociationen hindern oft dem Ver⸗ — 
ſtand, ohne ihn zu zerſtoͤren; eine ſchwaͤchlich reijbare Ein⸗ 
bildungskraft giebt oft nur den Schein eines lebendigen 
Dichtungsvermögens und ſchwaͤchliche Urtheilskraft ſucht 
bald mit oberflaͤchlichem Witz, bald mit kleinlicher Unter: 
ſcheidungskraft zu prahlen. Allein auch in dieſem iſt noch 


feine wirliche Krankheit des Geiſtet. 


v 


Schar aber unter Isgend einem von dieſen Verhaltu 
niſſen die Wirkſambeit der Selbſtbeherrſchung ſelbſt aufge 
„haben iſt, fo iſt die Geiſterkrautheit vorhanden. 
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he, die genauere Beſchreibung der Beifestzanfheiten 

möäflen wir Arten berfeißen unterfheiden. Cine ſolche 
Eintheilung Hat aber immer ihre bedeutenden Scrierig⸗ 
keiten gefunden. 


‚Wir fangen mit meien ke leichter zu behandelnden us 
‚terfcheidungen an, weiche nur bie zorm der * Kranthei im 
allgemeinen betreffen. 


1) Die Geiſteskrankheiten find. zum Theil angebo re 
ne, zum Theil erſt fpäter entſtandene. Hier müflen 
‚ wir aber die angebornen noch von den erblichen unters 
ſcheiden. In der Kindheit kommen Krankheiten die 
Geiftesjerrüttung hoͤchſt felten vor, Hingegen Krankheiten, 
der Geiſtesſchwaͤche, Blödfinn, Dummheit, finden fich oft 
fhon von der ‚erfien Kindheit an, Dieſe find aber haͤu⸗ 
fig nicht erblih und dagegen finden fih Krankheiten 
der Schwäche und der Zerrättung, zu denen die Anlage 
‚offenbar ererbt iſt, wiewohl fie erſt in einem veifren Als 
der ausbrechen, 


3) Diefe Krankheiten find theils undeitser, theils 
ꝓbeilbar. Hier iſt in manchen Faͤllen wohl die Unheil⸗ 
barkeit mit großer Sicherheit vorauszufagen, 3. B. bey an⸗ 
debornem Bloͤdſinn, bey Bloͤdſinn, der auf lange andau⸗ 
ernde ‚heftige Krampfkrankheiten folgt, bey Wahnſinn, 
der die Folge lange anhaltender Trunkſucht iſt u. ſ. w. 
Allein in vielen ſehr gefaͤhrlich ſcheinenden Faͤllen, * B. der 
wildeſten Raſerey, iſt Rettung gelungen und auf entgegen⸗ 
geſetzte Weile muß der Arzt wieder bey vielen Born 
ber Krankheit, deren Paroxysmen nach langen Zwiſchen⸗ 
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dem Kranken nicht zu fruͤh für- geneſen hate. , 
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reiten wi· dertehren daria aaſerſ veeſidui ſeyn, ri er 


3) Die Geiſteskraukheiten find theils ununterbrs 


qene, theils periodiſche, theils mia lichten Bw 


qhenaßeiten (lucidia intervallis. verfehene. on - 


“= ununterbrochen nennen mir alle die Krantpeilen, in 
welchen der Kranke beſtaͤndig geiftestranf bleibt, ‚wenn 


glei die geiftigen Spmptame der Krantheit noch fo oft 
| :ahwerhfein. Ä 


Mag der Geiſteszuſtand des Kranken aus’ Eawer⸗ 


rmuth in Naſerey, aus dieſer in Bloͤdſinn uͤbergehen, wie 
nennen die Krankheit eine ununterbrochene, ſobald keine 


Zwiſchenzeiten vorkommen, in denen der Kranke wieder 


seiſtig geſund erſcheint. 


Periodiſch dagegen nennen wir die Arantheit, wenn 


fe entweder vegelmäßig nad) Tagen, Wochen, Jahrszei⸗ 
ten, oder auch unregelmäßig als Parospemus wiederkehrt 
und der Kranke in Zwiſchenzeiten bey gefunden Verſtan⸗ 
de iſt. 


Dieſe geſanden Zwiſchenzeiten in den perlodifchen Gei⸗ 
ſteskrantheiten muͤſſen endlich noch von den lichten Ziwi⸗ 


ſchenzeiten in engerer Bedeutung unterſchieden werben, 


Unter dieſen lichten Zwiſchenzeiten verſtehen wir nemiih . 


— eigentlich nur den Gel, mo während des Pareryohh⸗ 


‚der Krankheit der Werfiand anf kurze Zeit: miederkehrt. 


$. 109. 


| "Wollen wir nm zur Unterfcheidung beſtimmterer Kran 
. . Sehtsformen übergehen, ſo müflen wir zuerſt feſt ſtellen, 
daß jede nur pſychologiſche Veſchreibung dieſer Uebel 
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lehte gehoͤrt, adem Die geiſtigen Keentheitserchelnungen 
nude das Sanye, nit die Einheit ber. Krauthait ſelbſt 


Und, ſoudern aur Ympeigen des Lrankhaſten Zuſtaades 


gewähten. . Wie deſchreiben zunoͤchſt nur pfch i ſche 


Sopmptome der Krankheit . und. haben dieſer von dem 


- Wangen der einzelnen Krankheit wohl zu anterfcheiden.: € 
werben in dem krankhaften Zaſtand eines Menſchen oft die 
verfihlebenartigften pſychiſchen Symptome, ruhiger Wahn 
dem, Ralerey uͤnd Bloͤdſinn mis einander wechſeln, aber 


die Krankheit ſeibſt Bleibt im letzten Stunde biefelbe und | 


für, ihre Einheit werden wir nur Törperliche Beſtemmum 


gen zu geben vermögen. Im entgegengeichten- Gall ange - 


borner Bloͤdſinn und fchnell voruͤbergehender werden pfy⸗ 
ſchiſch faſt dieſelben Erſcheinungen der voͤlligen Geiſtloſig⸗ 


Seh geben und die Krankheit felbft wird doch in weſiede⸗ 
2 nen Bälten fehr verkhieden ſeyn. 


Uns kommt es daher ‚Hier zunaͤchſt barauf an, Ps 
für die geiftigen Erfcheinungen biefer Kraptpeiten einen 
genan beſtimmten Sprachgebrauch zu erhatten. 

Da liegt uns ſchon in dem von uns angegibenen Bes 
griff dee Geiſteskrankheit die Weiſung, daß wir pſycholo⸗ 
giſch beſonders auf das Vechaltniß des Verſtandes zum uns 

ern Gedankenlauf zu achten haben, 


Der geiftige Sitz ber Krantheit wird nie in dee Vers 
niunft (nach unſerm Sprachgebrauch) llegen, denn Vernunft 


| Iſt eine ungerfiötbare Grundform deg Geiſtes. Auch werden 
wir nicht, wie z. B. Kant ) im Unterfchted. von Wahn⸗ 

wiß als geſtoͤrter urrhelletraſt und Meois. als geſtoͤrter 
N Anthropologie, s 49 ... Br 
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, Vernunft vorfacht Hat, nach Thrilen des Derkvernbnd 

. eintheilen dürfen. Dos Dentvermign iſt ein veriittee 
tes, in welchem bie Uesbeiistraft den Bermögen,der Selbſt⸗ 
beherrſchung gehört, aber: son Runlicher Anregung, Erin⸗ 
nerung und ſchematiſirender Einbildung beguͤnſtigt werden 
muß. Wir werden in der Eintheilung am. naͤchſten "dem 
Hofſſoauer zu felgen "Basen; jedoch nicht ohne weſentliche 
Verſchledenheiten, Indem: wir aus unſern Grunägelegen . 
des geiffigen Lebens die Ableitungen verluchen. 

Wir Tagen, der Eeiſt wird trank, wenn ihm --die a 
Sekt tbeherrſchung verloren geht. Died. kann nun erſtlich 
| Heſchehen dadurch, daß die Kraft der Selbſtleitung und 
Selbſtbeherrſchung der Gedanken unmittelbar ſehr ges - 
ſchwaͤcht, gänzlich gelähmt oder vernichtet wird. Berner 
wiſſen wir aber, daß dieſe Kraft ſich nur zeigen kann, 
wenn ſie auf den ſinnlich angeregten untern Gedankenlauf 
einwirkt. Der’ Geiſt wird alſo ebenfalls franf werden, 
wenn ſich nichts Gefundes vorfindet, was, der Verſtand zu 
leiten vermoͤchte. 

Fehlt die Klarheit des Semuteiant durch Leiden 
des innen Sinnes, fo wird Dies allein ſchon in eis 
nem Zuſtand ber Betäubung alle. gefunde Erfcheinung 
des Geiſteslebens verſchwinden laſſen. Und im unterm 
Gedbankenlauf wird der Geiſt krank’ ericheinen, wenn 
das Gedaͤchtniß allzu ſehr geſchwaͤcht iſt oder wenn vs 
"Spiel der Affoclationen fo matt, unklar oder verwor⸗ 
ren iſt, daß es dem Verſtande den Dienſt nicht m en Ä 
ben vermag. 

Endlih der Geiſt wird krank, wenn der dienende 
untere Gedankenlauf ſich Der Herrſchaft des oben entzieht 
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und inne feinen eignen Spielen überlaffen bleibt ober ger 
den Verſtand beherrſcht. 
Bir wollen daher die pfychiſchen Bormen der Beiftes: 
krankheit zu oberſt eintheilen in Geiſtes ſch w Ach e und 
Seiſteszerraättung. Bey den Uster der erften Art 


keidet entweder das ganze geiftige Leben an Schwäche, ber 


Verſtand alfo mit den Äbrigen, ober es iſt eine unmitteh 
date Verſtandesſchwaͤche vorhanden. _ 0 
Bey ber Geiſteszerruͤttung hingegen iſt der Sefonnens 


Beit die Kerrfchaft genommen, indem irgend eine untere 


Waneteit ihrer Veiner wurde. 


\ 


u 
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Zweytes Capitel. 


Krankheiten der Geiſtesſchwache. | 


\ 





1 


Bisdfinn oder allgemeine Seien J 


ſchwaͤche. nn 
6. 110, 
Geiſtesſchwaͤche, mag fie nun allgemejne Seifen 


—E* oder beſondere Schwaͤche des Verſtandes ſeyn, 


bat ſehr viel Grade, fo daß Bey dem hoͤchſten eine -geiftis 
ge Ohnmacht vorhanden iſt, melde den Verſtand ſelbſt zu 


den gemeinfien Beurtheilungen im täglichen. Leben unfähig. - 
macht und alſo ‚Beine befonnene That, folglich auch Feine . | 
Verantwortlichteit zuläße. Dielen hoͤchſten Grad der. Ges 
ſtesſchwaͤche nennt der gerichtliche Sprachgebrauch Bloͤde 


finn (fatuitas, stupiditas, dementie), und unterfchels 
det von den Blödfinnigen noch die einfältigen Leute 
(simplicigres), welche in geringerm Grade ſchwach find 
und alfo nicht allee Beſennenheit ermangeln. So wird 


dier nur nach Graben der Verſtandesſchwäche unterſchie⸗ 


den, ohne die. große Verſchiedenheit der Geifteszuftände 


ngher zu beachten, welde diefelben Grade der Verſtandes⸗ 


[2 
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ſwaqhe ugründen wanen ae een wie da⸗ 
gegen unter Diobdſ inn die höheren Stade allgemeiner 
Geiſtesſchwaͤche im Gegenſatz yegen beſondere Verſtanbes⸗ 
ſchwaͤchen verſtehen. Wo der ganze Geiſt leidet, wird 
der Verſtand mit niedergedruͤckt, die Erſcheinungen ‚wer - 
‚den Sben-andere ſehn beym allgemeinen Leiden, Andere 
beym eigenthumlichen Leiden des Verſtandes. 
| Der hoͤchſte Grad Diefer Geiſtesſchwaͤche zeigt ſich als. 
ein angebornes Uebel da, wo der ganzen Entwidlung der 
Höheren Thaͤtigkeit des Nervenſyſtems und beſonders des 
Gehirns Hindernifie im Wege ſtehen. Sie ift daher ges 
woͤhnlich auch mit fehr mangelhafter koͤryerlicher -Aua6ils 





"dung verbunden, nicht nur in Näcdfcht anf Mienen und . 


Gebehrden, fondern auch in mancherley andern Verkrüp 
pelungen. In dieſem Grade kommt der Vlödfim indes 
miſch wor in tieſeingeſchnittenen engen Thalern der hohen 
Albon ben den Eretiuen oder: Ferien. Kite iſt völlige 
Virſtaudesloſigkeit mit finmpfen Binnen ind allgemeiner 
Gieichghitigkeit- verbunden, da iſt Sein lebhaftes Lafkgefühl 

und eine Beftige Begierde. Nur die erſten finnticdhen- Bes | 
gierden zeigen Spuren. eines geiftigen Lebens, welche oft 
nvoch unter thleriſcher Entwickelung zuruͤckbleibt, indem die⸗ 
fe Keanken im hoͤchſten Grade der Krankheit nicht einmal 
zur Reinfichtett oder dazu ſelbſt ihre Vehrungemitret zu 
Fb’ zu nehmen, abgerichtet werden konnen. 

Bon da Aufwärts giebt es viele Otufen der Manig⸗ 
keit und Unklarheit des ganzen Gedankenſpfels, weiche 
Folge einer allgemeinen Erſchlaffung aller Pebenstcäfte ed. 
Die geiſtige Erſcheinung dieſer Uebel in bloͤdſinniger Ber 
taͤnbung wird fi) aber von beſondern Mangeln des innern 


oo 
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Sennes wiht: unteeflgeihen Aalen. PIIGEIETIERFER 


VDewußtſeyns, fu fehlt auch Verkimmtheit : und Klarheit * æ 


aler Vorſtellungen, keine Geiſtesthaͤtigkeit kann fi dann“ 
menſchlich entwickeln. Der Rufe wird aber nie * | 


2 Haben Ähler. 


Sd zeigen ‚fi diehe Leiden bald angederen, baid ae 
fpäter entfiandene Krankheit, - Wir werden ung aus dem 
gefagten zu erklären wiſſen, warum grade blöbfiunige Ver 
täubung die Form derjenigen Geiſteskrankheiten wirb, weis 
he lange fortgefeßten zerſtoͤrenben uber fhwächenden Eins | 
wirfungen auf alle Merventhätigkeit folgen und warum in 
andern Geiſteskrankheiten oft heſtigem Aufruhr der Lebens⸗ 
thatigkeiten ein Parexysmus bes Bloͤdſians nachfoigt. So 
eniſteht oft unhelibarer Bloͤſinn als Folge langwieriger 
Krawpfkrankheiten; bloͤdſinnige Beränbung wird oft bie 
Geiſteskrankheit nach ſehr ſchwaͤchenden Krautheiten und 
lange fortgefegten Ausſchweifungen. - Die durch lange forts 
gefshte Sewöhnung an Trunkenheit und aͤhnliche Ueberrei⸗ 
", gungen. herdey-gefhhere Geitteoſchwaͤche iſt von Derfelben Art, 
indem ſchon in des Zelt dee Anregung des untern Gedan⸗ | 
kenlaufes der. Raufch und die aͤhnlichen Zuſtaͤnde feindſelig 
ka das Vehien und die Selnſtbeherrſchung wirken. ” 


| » Befondere Berßandesfämäge 


5. 111. = 
er ——— ww Erkenntniß bis Grundbedingung 
ler unfrer Beiſtesthaͤtigkeiten find, fo ik für die Möge | 
Umteit der Selbſtbeherrſchung das 'verfiändige: Werfellen, 
‚ das hatßt kiares Denken, das erfe Erfürderuiß. "Das 
der wird eine Geiſteskrankheit der beſondern Verſtandes⸗ 


# 


. \ Nun willen wir abe, daß das Denken. eigentlich in ber. 
Urtheils kraft lebt und zwar in dem Vermoͤgen der Auf 


0 
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En 


Lebhaftigkeit von Luft und Begierde, fondern feine Geiſtes⸗ | 
ſchwaͤche zeige fih nur im Mangel ber Beurtheilunstraft: 
Der Grand davon liegt zunaͤchſt im allzu engen Hortzont 


4 


—8* entſtehen dureh alle. die. — ‚in: Weichen a8 | 


Mare Denten: aufgehoben oder - allzu ſehr beſchraͤnkt wird. 


merkſamkeit, klare und reiche Vergleichungen und Untere 


ſcheidungen machen zu koͤnnen. Hier Binnen bie Fehler 


\ 


olſo entweder in der. Schwäche der Selbſtbeherrſchung ſelbſt 
der it dem. Erfordernifien der finnlicheh Anregung, der 
Erinnerung und Einbildung : Hegen, welche * Unter⸗ 
ſcheiden und Veegleichen noͤthig ſind. 


So unterſcheidet fish hier er ſtens Dummheit in | 
Beftimmserer Bedeutung von Blöbsfinn. Dem Dummen: 


fehlt es eben nicht an Helligkeit der Vorſtellungen, nicht an 


der Innern ahrnehmung, wodurch gar fein ober nur 
ein. allzu ohmmädtiges Aufammenfeffen der Bedan— 
Ben möglih wich, Dies hindert nemlich alle befonnene 


VUnterſcheidung und Vergleichung. Der Dummo wird. viel 


leicht mancherlep Kenntniſſe wit dem Wedachtniſſe aufge⸗ 
faßt auch Wiſſenſchaft erlernt haben, er wird. fi datik, 


vielleicht für fehr meife Halten und mit feinem urtheil 


ſchnell bey der. Hand ſeyn. Aber fein Urtheil iſt ein ſeitig 
und albern, weil hm de: ‚vergleichende Anſicht fehlt und 


der Klugheit im Weſaalulatan woan er aus Limſel⸗ 
. Ben Grunde: *) 7 


6) Sebr ſcharfſinnig hat offene u Ueber die ranfheiten " 
dei Seele B. 2. ©. 07. u. f. den Grund dieſes uebels 
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gZweytens neben der Dummheit ſtehen noch mancht 
Vvormen beſonderer Verſtandesſchwaͤche aus Mangel a 
Selbſtbeherrſchung, bey welchen der untere Gedankenlauf 
ohne Ueberreizung und ohne Zerruͤttung feinen eignen 
Spielen überloffen bleibt, weil kein Verſtand da iſt, der 
ihn meiſtert. Ich nenne diefe Uebel Narrheit in ber 
ſtimmterer Bedeutung, ſie werden aber von demjenigen, 
was weiter unten als aſtheniſche allgemeine Geiſteszerruͤt⸗ 
tung geſchildert werden muß, nicht ſtreng sefondent wers 
den können. | 
So ſteht im uebergang von Dummheit zur Narr⸗ 
| beit die urtheilsloſe dumme Schwatzhaſtigkeit, welche man 
in Irrenhaͤuſern fo eft antrifft. Auch der Zuſtand kindi⸗ 
ſcher Greiſe gehoͤrt hierher, indem die abgeſtumpfte Auf⸗ 
foflungsfraft keine klare Erinnerung über die letzte Vers 
gangenheit mehr zuläßt und alfo die Beurtheilung ummögs 
lich made, wenn gleich daneben noch heile Blicke in die 
Jugendzjeit ſtehen bleiben. 
Eben dahin gehört die dumme Cyaßfaftigteit folder 
Darren, mit denen ber rohe Pöbel ſich gern beluſtiget. 
Die Urtheilsloſigkeit derjenigen, welche ihre eigne Wuͤrde 
um ‚den geringften Tand preis geben. Indeſſen ift die 
| gemeine Meinung oft ſeibſt nicht ganz von folder Narr⸗ 


heit” frep, indem fie diejenigen, welche ihre Ehre nur \ u 


cheuer genug zu verkaufen wiſſen, Macht und Reichthum 
dagegen einhandeln, fuͤr geſcheute Menſchen haͤlt. 

Dos Sgrentheit der Aufmerkſamkeit iſt unwilß 
Sührliche Zerſtreutheit, das Unvermoͤgen, feine Ge⸗ 
banken. zw ſammeln. Dadurch entſteht der Zuftend eines 
Seiftestranten, welcher nie weiß, mo er iſt, der in bes 
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Aändigen Verwechſelungen feiner Lage und feiner Umge⸗ 


bungen lebt, wie dafuͤr de la Vruyere feinen Menalk fo 
treffend geſchildert hat. 
Das Entgegengeſetzte dieſes Uebels it, wenn ein 


ſchwaͤchlicher Verſtand ſich in dummer Vertiefung 
ganz in bie Betrachtung eines Gegenſtandes verliert und 
badurch das freye Urtheil in allen andern Dingen verliert. 
Dies iſt unmittelbar der Seifteszuftand bes Gruͤblers, 


in welchem wir fpäter die Urſach einer Art des Wehnſu nn 
® finden werben. nn 
Endiih am mannigfaftigfen. iſt bie Nartheit mit 


ſchwaͤchlicher Geiſteszerruͤtung verwandt, ‚wenn die Krank 
heit, die oft nur periodiſch iſt, unmittelbar in Lähmung 


| der Kraft der Selbſtbeherrſchung beſteht. Hat hier der 
untere Gedankenlauf gehörige Lebhaftigkeit ohne innere 


Unordnung, fb ife dee Menfch entweder dem Spiel fians 
licher Begierden ohne widernatuͤrliche Begierden oder den 


Träumen ſeiner Phantaſie ohne falſche Grundvorſtellungen 
ganz hingegeben und fo koͤnnen die Erſcheinungen fehr.vers 
ſchieden augſallen. Den einen Kranken. werden tolle Ber: 
gierden zu allerley Arten von Unſchicklichkeiten verleiten, 


den andern zum Spielzeug heſtiger Gemathsbewegungen 


machen und wieder ein anderer muͤht ſich in verworrener 


Planmacherey mit vielleicht recht kuͤnſtlich erſonnenen Pros 


jecten zu feiner oder anderer Begluͤckung, nur daß dabey 
| das letzte Urthell Über Zweckmaͤßigkeit und Ausfüßsbarteis 
aller deler Piane gänzlich fegtt, Er 


- 
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Drittes Eapiteh _ 
Krankheiten der Geiſteszerrattung. 
_ | Ä . v 
6. 114. 


Eeiſtetzerrͤttung tritt ein, wenn durch die Ueber 
macht des untern Gedankenlaufes oder einzelner Thatigkeu⸗ 
ten deſſelben bie Kraft dei Selhſtheherrſchang gebrochen 
wird. 
Hier ſcheint mir zuerſt nothwendig, einen beſtimmten 
Sprachgebrauch über die einzelnen pſychiſchen Symptome 
der Geiſteszerruͤttung oder Verruͤgtheit zu orbnen. Da 
nun hier immer irgend ein Haupttheil des untern Gedan⸗ 
kenlaufes Aber den Verſtand Meiſter geworden ˖iſt, fo laͤße 
ſich dafür leicht eine allgemeine Ueberſicht erhalten. 24 ' 
ſchlage folgende Wortbeſtimmungen vor, 

„1) Liegt der Zehler In dem Wöreungsvertmägen, ( 
überwältigt. die Phontaſie den zügelnden Vetſtand, viele 
Art der Krankheit will ih Wahnſing nennen. 

2) Liegt ber Fehler in den Begierden, alſo in den 
Trieben ; fo heiße die Krankheit Teiiheit, | 

3) Liege den Fehler in den Stimmungen des Lufges 
, ſo heiße die e Keantdeit Melangolie , 
#3 z 
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4) Endlich liegt die. Krankheit im ben’ richtungen 
der Thastraft flo, fo beiße fie Tobſucht, Raferey, 
Dante. 

Dieſe einfachern geemen ber Symptome werden ſich 
in wirklichen Krankheiten auf mancherled Art. verbunden 
finden. Am gewoͤhnlichſten unterfheidet man von Bloͤd⸗ 
finn als Verftandesihwähe nur Melancholie und Manie. | 
Manie iſt Naferey, die mit Wuͤthen verbundene Vers — 
racktheit. Hier wird alfo eigentlich bie Geiftesgerrättung 
nur in die zwey Arten mit und ohne Raſerey getheilt, 
welches und nicht genuͤgt. Zwiſchen Raferey ‚und Bloͤd⸗ 
finn liegen nemlich viele Formen von Geiſteskrankheit, weis 
che in Beziehung auf die oft charakterifche Traurigkeit, mie 
.Bippocrates von der ſchwarzen Galle Melancholie ges 
"2 anne wurden. Die Neuern bemerkten felt Boerhave, 

daß diefe Traurigkeit fein beftändiges Symptom der Krank⸗ 

heit fey und fo nannte man mit Lorry und Chiarugi 
alle die Krankheiten Melancholie, unter denen wir ‚Ge 
fühlsverftimmung, Wahnſinn und Rollei noch unterſchelz 
den muͤſſen. 
| Vergleichen wir die Erfahrung, fo zeigen fh Wahn⸗ 
ſinn und Tollheit unter ſehr verſchiedenen Geſtalten, die 
Melancholle und die Raſerey find hingegen einfacher J— 
deurtheiler. F 
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eo) Melandholie . on Ä 

r 6 13 | u 
elenchelle als geiſteskranke Verſtimmung des euftge⸗ 
fühle Hat nur die Formen der entgegen sefegten eontemplas 

ven‘ Srundeffecien. 6 73 oo. | 
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Sie ummittefharen Grundaffecten des Lußtgefthi⸗ And: 


“aber: Froͤhlichkeit und Traurigkeit. Daher zeigt die Mer 


- Ianchelie zunaͤchſt die Verſtimmungen verruͤckter Frößs 


lichkeit oder Traurigkeit, fo daß wmanche Kranken 


peripdifch aus der einen in die entgegengefeßte. verfallen. 
immer wird fi aber diefe Gefühlsverftimmung nur 
als ein Symptom ber Krankheit mit andern Symptomen 
verbunden zeigen. Sehr oft wird fie mit Wahngnn oder 
Tollheit verbuaden vorkommen, und in den uͤbrigen Faͤl⸗ 


len wird Schwermuth oder unbeſonnene froͤhliche Stim⸗ 


mung erſt dann eigentliche Geiſteskrankheit, wenn dadurch 
der Verſtand völlig unterdruͤckt wird, wo dann die Schwer⸗ 


muth als Bloͤdſinn, die Sröhlichkeit als Narrheit erſcheint. | 


Neben .diefen wird in der Gemuͤthsſtimmung ber Vers 
. rüdten ein wichtiger, aber nad) unbeſtimmterer allgemeiner 


Unterfhied fi) auf den in ber Lehre von den Afferten 


vorgefommenen Gegenfag von Seeleuruhe und innerer 
Unruhe beziehen. Nemlich manche hängen mit einer 


J fortwährend in einer dieſer Stimmungen bleiben, andere 


feften innern Beruhigung , on ihrem Wahn, find dariw - 


gleichſam ganz mit ſich ſelbſt im Reinen, ſo daß bey die⸗ 


fen Ausbruͤhe von Wuth oder Verſuche zum Selbſtmord 


nicht zu befürchten ſeyn werden, Andere hingegen ſeben 
in beftändiger innerer Unruhe und im iunsen Kampfe 
mit ihrem Wahn; bey diefen iſt augenblicklich grobere Ge⸗ 
fahr der blinden Gewaltthaͤtigkeit. 
Sm letzten Zall⸗ koͤnnen koͤrperlich krankhafte Einwir⸗ 
kungen, welche den Emotionen unruhiger Affecten der 
Furcht, der Angſt, der Wuth gleich kommen, Utſach 
des ganzen Seelenleidens ſeyn. In vielen Zaͤllen ik 


N 
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Bahnſtun ober Tollheit mit dieſer innere Hnrafe ver⸗ 
bunden. 

Fuͤr die Heilbarkeit ber Krankheit ſowohl auf oft. 
| fhen als törperlichen Wege möchte aber in der Hegel dies 

fe Unruhe mehr verſprechen, als Die feftgeftelite Tea 
euhe des Seipestranten, 
b) Raferey. rn 
9. 114 

Raſerey beſteht in den Ausbrücen wilder Gewalt⸗ 
: Shätigkeit. Diefe wird als Geiſteskrankheit vorkommen, 
wenn korperliche krankhafte Einwirkungen den Emotionen 
des Zorns, der Wuth, der wilden Sewalschärigteit 
glei kommen. 

Es kann fonft auch treffen, daß ein Geiſteskranker in 
Bogen zu wüchen anfängt, we dem geiftig gefunden gar 
Peine Anregung folder Affecten wuͤrde. Iſt aber dieſer 
Ausbruch von Gewaltihätigkeit nur nach irren Borftelluns 
gen in Wahnfinn oder Tollheit confequent veranlaßt, ins 
dem der Verruͤckte z. B. wähnt ungeheuer beleidigt wor⸗ 


\ 


den zu ſeyn, ſo iſt feine Krentheit nur ſcheinbare Ras ! 


ferey. 
Die wirkliche Tobſucht iſt gewoͤhnlich ein Spmpism 
der höhern Grade des Wahnſinns und der Tollheit in hefti⸗ 
ger allgemeiner Gedankenverwirrung. Die kommt aber auch 
fuͤr ſich als eine eigne Krankheit, als Tobſucht ohne 
Gedankenverwirrung, (nach Pinel manie 'sans 
‚ delire‘) vor. Es ift zwar von ſcharfſinnigen Forſchern ges 
‚gen die Moͤlichteit dieſer Krankheit geſprochen worden, 
indeſſen ſcheint mie die Sache anders. 


wo „’ 


9. 
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Wirgfeiche man ſoiche Fiebetohantaſten, die ons Bus | 
Angftigungen hervorgehen, welche durch Leiden der Bruſt, 


burch Leiden ber Herzgeflechte bewirkt find und wobey die 


Gehirnthaͤtigkeit faſt frey bleibt. Hier wird der Kranke 
fi zum Irrereden gezwungen fühlen und doch weiß, er 
‚während des Phantaſtrens, daß er irre redet, ſpricht ſel⸗ 
ber darüber; ‚entfchuldigt fi ch wohl gegen ſeine Freunde, 


daß er den irren. Phantaſien nicht zu wehren ih Stande, 


ſey. Warum follten nun- wohl nicht eben fo die Beſtre⸗ 


— 


bungen der aͤußern Willenskraft allein der Soelbſtbehetrſchung | 
und ihter verftändigen Leitung. entzogen werden koͤnnen? 
HUnd dieſen ſcheinen mir fu entfprechen viele Zälle der 
Beißwuth im der Waſſerſcheu, fo wie die piögfichen An⸗ 
wandfungen von Mordluſt oder anderer gewaltthaͤtiger 
Wuth, wo Warnungen des Kranken dem Paroxysmus 
unmittelbar vörhergehen, Neue fogar während des Pas 
reriemus erſcheint und wenigſtens gleich nachfolgt. 
Doch ich muß bey der Schilderung blinder Am 


| triebe im allgemeinen age einmal auf diefe Sache zu 
ruͤck kommen. 


8) Wahnfinn und Tollheit im allgemeinen. 


‚zz Ä 
Die Rrantheiten ber Phantaſie und Begierde, nemlich 
Wahnſinn und Tollheit, zeigen ſich in vielen in einander 
eingreifenden Geſtalten. In beiden iſt die unwillkuͤhrlu | 


che Affociation krankhaft Meiſter Über den Verſtand; vers. 


nichtet die Selbſtbeherrſchung, unterdrückt Befonnenheit und 
freyes Urtheil. — 


Diefe Affociatianen machen ben Erauben Gäufig zum 
Wikonär, indem die bildfichen Vorſtelungen ber Einbil⸗ 
dungstcaft mit der Lebhaſtigkeit von Sinnesanſchaunngen 
taͤuſchen, aber wir, duͤrſen dies doch nicht das Charakteriſti⸗ 
ſche des Wahnfinus nennen, denn es find nicht mit Jedem 
Wahnfinn Viſionen verbunden und Viſionen allein machen 
keine Geiſteskrankheit aus. Nicht das Mißverhaͤltniß zwi⸗e 
ſchen Phantaſie und Sinn eniſcheidet, ſondern alles kommt 
auf. das Mißverhaͤltniß zwiſchen Phansefie und Verſtand 
an. Oft beſteht die wahnfinnige. Einbildung oder cole Be⸗ 
gierde nicht in anſchaulichen, ſondern ganz in gedachten Vor⸗ 
ſtellungen. Dies beſtaͤtigt ſich vorzuͤglich leicht EL geübleris 
ſchen wahnſi innigen ſizen Ideen z. B. bey denen, welche 
das Perpetuum ' mobile. vder die Quadratur bes Tirkels 
erfunden zu haben meinen, bey ſolchen ‚. die uͤber dem 
Geheimniß der Drepeinigkeit verrät wurden; bsp jenem . 
Sternſeher, *) welcher in fih das Vermögen entdeckte, das 
"Wetter zu machen, indem ex bemerkte, ' daß auf feinen | 
Befehl der Regen fiel und den Mi zu ueberſchwemmun⸗ 
gen brachte; bey jenem Mäden “) aus Stustgasd, wel⸗ 
ches nach einem Fieber die fire Ider bekam, eine emigrire 
te Franzoͤſin zu ſeyn; oder bey dem presbyterienifchen 
Mreviger Simon Browne, we), einem beliebten Prediger 
und Sgrififehe, welcher dabey doch die fire Idee hatte: 
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Sa habe ihn mu elmäpticher gänylicher —* FE 


| . ger denkenden Oubſtan; beſtraft, ſo daß ſelbſt nicht ein 


Schatten einer Vorſtellung in ihm übrig geblieben ſey. 


ueberhaupt wenn wir die Menge wahnſinniger Phantar . 


fien Aberblicken, ſo werden wir finden, daß nur in wes 
‚ nigen Sällen der: Fehler darin beſteht, daß der Kranke 
Dinge fießr oder bört, von denen der Geſunde neben ihm 
nichts gewahr wird, daß vielmehr die meiften, wahnfinnis 
gen Träume. mit’ mehr. abſtrakten Vorſtellungen umgehen. 


Worin beſteht nun aber dann das Irre der wahnſin⸗ 


aigen Dhantafien oder die Tollheit der. Begierde? Ich far. 
ge: einzig darin, daß die Kraft der Seisftöcherrihung, 
daß der Verſtand davon unterdruͤckt worden iſt. 

Irren iſt menſchlich. Auch der geſundeſte Menſchen⸗ 


geiſt iſt vom Irrthum nicht-frey. Wir koͤnnen den Unter⸗ 
ſchied zwiſchen Itrihum und Wahnſinn nicht dahinein ſetzen 


daß ein Menſch gegen die Geſetze der geſunden Sinnesan⸗ 


ſh·uungn Erſcheinungen ſieht. Taſſo *) wäre darum ne” 
nicht mwahnfinnig geweien, daß er das Vermögen hatte, 


duch die Einbildung feinen Schußgeift ſichtbar erſcheinen 
zu laſſen und ihn ſprechen zu Hören. Seine Überfpannte 
Phantafie wurde vielmehr erſt dadurch zur Geiſteskrankheit, 


| bdas fie ihm Die Freyheit des Urtheils nahm, * hier Spie⸗ 


le der Phantafie anzuerkennen. Wenn Seren, ** dur 
die Lebhaftigkeit ihrer Träume getäufcht, ſelbſt meinen, im 
Umgang mit dem Teufel zu ſtehen, fo iſt dies für fi 
nigt Wahnſinn, ſondern Unwiſſenheit. Ihr Verſtand 


O Weuratori über die Eindildungékraft des Bunde. 2. 
m Nuratori a. a. O. Kay. 20. 
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wvird betrogen, indem ſie die Wirkungen ber Lurbidunge⸗ 


kraft nicht genan genug kennen, aber fie find darum ned 


nicht verruͤckt. 


- - 


Auch die große uUngereimtheie einer Meinang werden 
wie nicht als Grund des Wahnſinns anfehen duͤrfen. 


Was fuͤr den Verſtand eines Menſchen ſehr leicht als Un⸗ 


gereimtheit anerfannt wird, kann durch bloße Unwiſſenheit 
dennoch einem andern fehr einfeuchtend ſeyn. Ein Predi⸗ 
ger, Namens Peter Jurien, hatte die ungreimte fire Idee, 


feine Colikſchmerzen rührten daher, daß fieben Reiter in 


feinem Leibe mit einander kämpften. Aber eben fo Unges 
reimtes und noch Ungereimteres Bann ein anderer Menfch 
für wohr halten, 3. B. nur aus abergläubiger Unwiſſenheit, 


ohne verruͤckt zu ſeyn, indem er den Erzählungen eines 


Auadfalbers traut, welchen er aus ihm entfcheibend ſchei⸗ 


nenden Gruͤnden fuͤr einen Zauberer hätt. 


Was beſtimmt nun alfo das Bahnfinnige der Phans 


taflen? Ich will dies duch eine Vergleichung mit dem 


optiſchen Betrug deutlich zu machen fuchen. 


Und erfcheint der Mond ‚größer . im Aufsehen, Fr 


wenn er hoch am Himmel ſteht, uns erſcheinen die ent _ 
| fernteren Segenflände der Landfchaft zu Klein. Diele Fik⸗ 


tionen der Einbildungskraft ſtehen in unſern Vorſtellungen 
feſt, ſo daß ſie vom Urtheil gar nicht angetaſtet werden 


koͤnnen. Wenn der urtheilende Verſtand ſich noch fo ge . 


naue Keyntniß von der Groͤße des Mondes und jener Ge⸗ 
genſtaͤnde verſchafft hat, fo wird er do nie bewirken, daß 


ſich jene Einbildungen Andern. Eben eine ſolche Unabhaͤn⸗ 


gigkeit von des Urthellskraft findet nun auch bey wahnſin⸗ 


| nigen Einbildungen Rart. Aber jene Bittienen der Ein⸗ 
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bvlildemaerraft wldefriten der Geſundheit des Geiſtes nicht, 


(fo fehr fie auch z. a. in der Aſtronomie den Irrthum ber 


gänftigt Haben), denn die anfhaufiche Klarheit der Vor⸗ 


ſtellungen ſoll in unferm. Geiſte nur durch den Sinn und 


die produftive Einbitdung beftimmt werden und iſt nicht 


Sache der Denkkraft und ihres Urtheils. Wenn hingegen 


die dem Denken, dem Urtheil dienenden Vor— 
ſtellungen im untern Gedankeulauf der Will⸗ 
kaͤhrlichkeit des Borftellungsipiels, alfo der Selbſtbeherr⸗ 
ſchang im. Urtheil entzogen werden: und ſich als unübers 


windliche Einbildungen feft ſtellen, fo ift der Wahnſinn da. 
Der Einfiuß der Selbſtbeherrſchung auf das Denken zeigt 
fich darin, daß das Urtheil des Menfhen durch Gründe 


im Schluß‘ beweglih bleibt, wenn ich Hingegen durch forgs 


“ fältige Beöbachtung an einem Menſchen gewahr. werde, - 


daß in einem Heflinmten Vorſtellungskreiſe feine Meinuns 


‚gen fo feftaeftellt ſind, daß Gründe gar nicht auf ihn wir⸗ 


ten, fo werde ih ihn in diefem Kreife für wahnfinnig hal⸗ 
ten muͤſſen. Wer Belegenheit gehabt hat, gebildete Maͤn⸗ 


ner mit einzelnen firen Ideen oder wahnfinnigen Vorſtel⸗ 


lungen zu beobachten, der wird bemerkt haben, daß dieſo 
Manner, ſobald man die wahnſinnige Seite: ihres Gedan⸗ 


kenſpiels beruhrt, einen. andern Ton im Ratſonnement 
annehmen, als font. Sie werden: hier mit vielem Scharfs 
finn die Fleinlichften und fonderbarften Brände für ihre Met 


nung anzugeben willen j hingegen die überwiegendfien und 
klarſten Gegengründe machen gar keinen Eindruc auf ihr 
Urtheil; der Wahnſinnige iſt unvermögend, dieſe zu wuͤr⸗ 
digen, indem die entgegengeſetzten Vorſtellungen der Macht 
feiner Urtheilskraft ganz entzogen fiat. Er 


. 
“ 1 


\ er 
* od 124 — 


- Sm Ahnlich if das Verhaͤltniß der Zohel is 

_ müthebewegungen tönnen wohl auf. kurze Zeit ben Verſtand 

—. Überräuben und bie niedrigſten Leidenſchaften können ihn 
au ihrem Solaven machen, in feinem ‚von biefen aber fins 

den wir noch Werrhgtiheit, fondern im. letztern Galle ſchrei⸗ 

ben: wir ber Selbſtbeherrichung ſelbſt die Schuld ihrer 
ſchlechten Wahl zu. Mur ba if Tollheit vorhanden, wo 
durch das Ungeſtuͤm der Begierde die Beſonnenheit andau⸗ 

ernd vernichtet und die Selbſtbeherrſchung gänzlich gelähmt 

iſt. Jedoch ſteht Hier die Tolheit in einem andern Vers 
dhaltniß zus Geſundheit der Geiftes, als, der Wahnſinn. 
Ein Menſch kann einzelne wahnfinnige Worftellungen has 

ben und in andern Dingen ganz -frey, klar und richtig 
urtheilen. Allein die Begierden wirken alle in die Eins 
heit des Entſchluſſes zuſammen und bier kann eine Begier⸗ 

de die Selbſtbeherrſchung nur brechen, indem fie anflatt 

des Verſtandes die Handlungen eines Menſchen leitet. 
„Schon alſo, wenn eine Begierde nur bis zur Leidenſchaft 
anwäaͤchſt, bemaͤchtigt fie fih des ganzen Semüthes 
und ſtort die ihr meben geordneten; Bricht aber eine Bes 
gierde in der Toliheit ſogar die Kraft der: Selbſtbeherr⸗ 
Kung; fo wird fie nicht leicht einen Theil der Willens 
kraſt neben fich gefund laſſen. 
Für die genauere Beſchreibung hiefer Krankheitsfor⸗ 
mien wählen wir folgende Weberficht. Zuerſt unterfheiden 

0 wie allgemeine Geiftesgerrätsung, in weicher 
‚ wahnfinnige Phantafien und tolle ungetegelte Begierden in | 
abwechſelnden Geſtalten Bis zur wildeften Raſerey den gans. 
a. gen Geift beherrſchen, von den vielerfeg Formen t heil⸗ 
voeifer Geiſteszerrattung in Wahnßnn und: Toy 


= 
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heit, wo nur heſtimmte wahnfinnige Einbildunigen oder 


tolle Begierden ben Verſtand ‚überwältigt haben, "der In 


andern Dingen zu derſelben Zeit feine Reqhte nech be⸗ 
herpias. 


.d) nit e meine Beifstgersättung 


6. 116. \ 
er werden Hier noch weiter bie aſthentſche e, 
ſchwaͤchliche allgemeine Zerruͤttung des Geiſtes von der 
hyperſtheniſchen oder der, allgemeinen Geiſteszerrüt⸗ 
"tung im Zuftand der Heberreigung unterfcheiden muͤſſen. 
Die ſchwaͤchliche allgemeine Geiſteszerruͤttung iſt aber 
ein ſehr unbeſtimmter Ausdruck, indem fie mit Bloͤdſinn, 
Schwermuth und: Narrheit äußerft verwandte Tormen 
zeigt. Cie wird nemlich erſcheinen, wennl dey allgemei⸗ 
ner Geiſtesſchwaͤche oder beſonderer Verſtandesſchwaͤche noch 
. irgend eine innere Anordnung hinzu fommt, ‚welche wahns. 
finnigen Einbildungen oder tollen Vegierden im geihmwäcs 
ten Geiſte die Herrſchaft geben. | . 
+ Hierher gehören die Fälle, wo ein geſchwaͤchter Seit 
feine ſinnlichen Bahrnehmungen mit fo abgeſtumpfter Auf 
merkſamkeit auffaßt, daß er in fteter Wergefienhelt von - 
Zeit und Ort lebt, nur einigen Traͤumen ſeiner Phantafie | 
überlaffen bleibt und daher die Gegenwart beftändig mit _ 
Lagen, in denen er früher war, verwechfelt. Eine Schwͤ 
de, auf weihe meift bald der Tod folgt. 
- Daneben ftehen viele Formen von Tollheit, in denen 
durch Verſtandes ſchwaͤche alle finnlichen Begietden unge 
gelt ausbrechen; ber Krane erſcheint ſchmutzig, ſchaam⸗ 
los, gefräfig. 


, . 


1 
| 


Und neben dieſen ſtehen die Formen des-meißen ı ums 
herirrenden (vagen) Wahnfinns, in weichem nemlich 
ein ſchwacher Verſtand durch einzelne mwahnfinnige Einbil⸗ 
dungen einer nicht überfpannten Phantafie überwältigt 
wird, fo jedoch, daß Dies Eindilöungen von ‘Zeit zu Zeit 
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abwechſein. 


Endlich nach langen vorhergehenden Entträftungen j 
wird zuweilen Wohnſinn oder Toliheit eintteten mit heftis 
gem Srrereden und Anfällen von Raferey. Allein es wirb 


ſich dieſe Form der Krankheit von der flgenden immer 


darin unterſchelden, daß bier weder erhöhte Muskelfraft 


noch Eraltarion des Vorſtellungsſpiels vorhanden if. 


$. 117. 
Hyperſtheniſche allgemeine Geiſtegzerruͤttung * a 
Singegen eine Krankheit von beſtimmter Form. Hier iſt 
der ganze untere Gedankenlauf krankhaft überreist und das 
durch der Verſtand unterdrädt.. Diefe Krankheit ſcheint 
der hoͤchſte Grad von Nervenkrankheit durch Weberreizung 
und hat mit dem Delirium in Hirnentzundungen und 


- Hißigen Nervenfiebern die meifte Aehnlichkeit. 


Sehr wichtig iſt die Warnung, welche Pinel a. 
ſpricht. Man laſſe fi ch durch die Heftigkeit: der Ausbruͤche 


‚der Krankheit von den Verfuhen der Heilung nicht abs » 


ſchrecken; in den. meiften Fällen gelingt bey vorfichtiger Bes - 
perlicher und geiftiger. Behandlung eine völlige Wieherhets ' 


ſtellung. So geht fie oft mit einem kurzen Anfall vors 


ber; oft dauert indeflen ein Paroxysmus Monate lang. 
Gelingt dann die Heilung wicht, fo geht die Krankheit in 


Schwermuth oder Bloͤdſinn oder in geſchwaͤchteren Wahn⸗ 


\ 


. 
m 
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F \ oo 17. Pan: 


ſian über, weiches eine ſchinmere Vorbebeutung iſt. ‚Or 
iſt das Uebel auch periodiſch. | 
. Die Veranlaffung der Krankheit riegt gumellen in 


pioðtzlich wirkenden zufälligen Urſachen wie ploͤtzlicher Ueber⸗ 


- 


gang von Wärme in Kälte, und umgekehrt, beftige Anfäls _ 
le von Zorn, Siferfacht, Verzweiflung, lang anhaltende 


Berauſchung, dann iſt ſie gewöhnlich von kuͤrzerer Dauer 


und leichter zu heilen. Mßlicher ſind die Säle einer tie⸗ 
fer ‚liegenden innen Anlage, die oft: erblich vorfommt, - 


und einer langfamern Eusftefung der. Krankheit. Diefe “ 


‚Berhättuifle beſchreibt Doctor Monro *) ſehr gut in fots 


gendem: 
| Ungewoͤhnliche Lebhaftigkeit it daß erſte Merkmal dies 
fer Krankheit, anſtatt daß ber Kranke fonft genuͤgſam, 


ſchoͤchtern und beſcheiden war, wird er jetzt das Gegen⸗ 


J theil. Er trinkt reichlich, ſpricht dreiſt, unſlttlich, flucht, 


ſitzt bis. Mitternacht auf, ſchlaͤſt wenig, ſpringt ploͤtzlich 


aus dem Bette, geht auf die Jagd, kehrt gleich wieder 


um; ſetzt alle feine Bedienten in Arbeit 'und braucht füpfe 


"mal fo viel als nöthig iſt; kurz alles, Mas er fagt oder . 


thut, verräth- die heftigſte Gemuͤtheunruhe, welcher. er. 


nicht im Stande: ift abzuhelfen. Gleichwohl wird er bey 


alle diefem- Treiben kein Wort unrecht fegen, Tein-Zeihen 


von Irrereden oder fallchen Phantafien geben. Wer ihn 
nur felten ſieht, bewundert feine Lebhaftigkeit, findet Ge— 


lie u fi mit Mahe bereden, gehörig über ihn zu was 
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fallen an den Aeußerungen feines Witzes und an der 
Sqerſſiunigkeit ſeiner Bemerkungen; ja ſeine eigne Fami⸗ 


‚ 
[1 


"hen, bis es bey dem ſichttaren Werfäll feiner Gelandheit 
:und. feines Vermögens durchaus nothwendig wird. - Und 


Crichton *F fährt fort: die allgemeinen Erfcheinungen 
oßne Unterſchied des Geichlehts und der Umſtaͤnde ſiat 
folgende. Ungewoͤhnliche Munterkeit, ſcharfe Empfindung, 
große Lebhaftigkeit der Gedanken; eim Bang, fehr ‚Teiche 
und heftig in Zorn, oder auf der ‘andern Seite in übers 
triebenes Lachen bey lrichter Veranlaſſung zu gerathen; 
große koͤrperliche Raſtloſigkeit, wodurch der Menſch zu 
übermäßigen Leibesbewegungen veranfaßt wird: eine ſtarke 
Begierde nach ſinnlichen Vergnuͤgungen, wodurch fie ge⸗ 
veigt werben, nicht bloß jeden Zettvertreib aufzuſuchen, 


ſondern auch jede Befriedigung, welche ſie ſich verſchaffen 


konnen „ und welche fie ganz ſorglos Wegen ihrer. Gefundheit 
und Vermoͤgensumſtaͤnde macht; Geſchwaͤtzigkeit, Schnel⸗ 
ligkeit in Antworten und beſtaͤndige Unruhe des ganzen 


Koͤrpers. Eine ſoiche Perſon kann noch nicht wahnſinnig 
genannt werden, aber der Wahnſinn wird bald folgen. 


. Bericht dann diefee Wahnſinn ſeibſt aus, fo erſcheinen 
gelegentlich alle ‘oben geſchilderten Zufälle der Exaltation 
und daher findet man | vorzüglich folgende Arten von a Eu 
fheinungen. 

x) Eingefchloffen in wahnfinnige -Einbildunen ers 
fiheint ‚eine Eraltation der untern Vorſtellungskraͤfte, mie 
in Mervenkrankheiten. Gehobene Erinnerungstraft, ein 
freperer Gebrauch der Sprache, Wis, Scharffinn und Bes 
geifterung. Ein Zuftand mit dem Gefühl gehobener Ges 
% richten über die Natur und den Urforung der Geiſtes⸗ 


. ‚gerrüttung. Aus dem Engliſchen überfegt von Hoffbauer. 
©. 72. 0 | 
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2) Den Einbildungen dienen Pr die —X Bu 
nm bis zur wildeſten Verwirrung der ‚Bilder, indem 
dem wachen Träumer die Einbildungen bey weitem den 
Glanz der finnlichen Wahrnehmungen überbieten, Be 
| 3) Die wahnfiunigen Einbildungen werden zu fm 
Ideen, wie fle beym theilweiſen Wahnſinn fo vielgeſtaltig 
vorkommen, hier vornehmlich fo, mie fie‘ dein Kraftgetuüßgt 
des Kranken ſchmeicheln, ‚der ſich für Gott oder weniskene ur 
für einen Propheten. oder König hält 
). In andern Zällen Grid. bie Ueberfpamnung n L 
wilde Tollheiten, in Schaamiofigkeit, Gefraͤßigkeit, a nt 
mouth. aus bis zur’peftigften Raferer. 2 
. 5) Und in diefer: Raferey koͤnnen ſie auf unSegeef - 
he Weile Troft und Hunger ertragen und dann wisder 
Alles, auch das unvertraͤglichſte, wie Steine, Koth- oder 
Erde, in der Gefraͤßigkeit vorſchlingen, ohne daß es ihnen 
ſthadet. Dabey halten fie lange Zeit hindurch, ohntz zu 
- esmüden, die-ungehenerfien Muskelanſtrengungen aus und 
beweiſen dabey ſolche Kräfte, daß Reil nom Ketten zer⸗ 
brechen und göwen würgen fpricht und Pinel ſagt: ich. 
weiß nicht, ob die Staͤrke der zerriſſenen Banden oder die “ 
Reichtigleit, mit der fie verifen werden, meh in Erſtau⸗ | 
nen ſetzt. u .' 

6) Endlich iſt hier hed et ein: —8* rich. us s 
Selöftwiord zu bemerken, dem kein beſtimmter Grund 
nachgewieſen werden kann, ſo wie dieſer auch im Deli⸗ — 

rium und als fire Idee vopfommt, U —6 


4 
—* 


4 w. 
j .. * 
‘ . “ . 
” \ ” . ‘ ° 
’ on , - . 
\ 





I) 


7 180 —, 
ed Theilweife Geiſtes zerrüttung 
| ., g. 118. . 
- leben den vorigen ſtehen nun noch die Formen theil⸗ 
weiſer Krankheit in Tollheit und Wahnfim Ein Menſch 


iſt in allem andern bey gefundem Verſtande, nur nicht in 


den, mas mit-einer beſtimmten Begierde oder mit 
‚einen beſtimmten Borftellungstreis zuſammen⸗ 


haͤngt, ja er urtheilt und handelt wohl ſelbſt in -diefem 


Kreis ganz confequent, wenn man den Grundirrthum eins 
mat als Wahrheit vorausſett. Diefen theilweiſen Wahn⸗ 
ſinn nennen wir die Krankheit: der firen Ideen, gewiß 
eine der väthfeihafteften Erſcheinungen in dieſeni Gebiete. 


Wir muͤſſen ober für dieſen Ausdruck zwey Fälle unters 


fheiden. Es finder ſich nemlich eine Art bfödfinniger Be 
täubung, in welcher" dem’ Franken nur ein unbewegits 
der Gedanke lehen bleibt, Z. B. ein Handlungsdie⸗ 


.. ner hatte durch Ueberſehen einer 1 falſch zufammengezähft 


und@adurd) feinem Herrn einen bedeutenden Schaben vers 
anlaft. Der Sram darüber mächte ihn geiftesfrant und 


„er fie) in einen Blödfinn,, in welchem ihn nar die einzige 


Vorſteilung: „z und x. iſt x“ Gefchäftigte, die er beftäns 


| dig zu fchreiben bemüht war. Tiſſot behandelte ein im 


rektgiöfer Schwaͤrmerey bloͤdſinnig gewordenes Madchen, 
welches in bloͤdſinniger Betaͤubung auf nichts achtete ſon⸗ 


bern nur von Zeit zu Zeit: „O mein füßes Lamp!“ auss 
rief. Diefe Fälle treffen. uns hier nicht, Im andern 


Falle Hat nemiih der Kranke ein freyes Urtheil in allen 
andern Dingen,‘ nur daß man ihn auf eine wahnfinnige 


u Borftellung nicht Dringen darf, indem er alles, was bar 


’ 
% 
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mit in Verbindung ſteht, nur auf eine verräcte Weile 
ja betrachten vermag. Go hat z. B. ein verftändigee 
Dann nur die. eine fefte Vorftellung, daß fein Bein’ von 
Glas fey, oder ein fonft: ganz’ geordnet urtheilender 
Dann behauptet‘; Gott der Mater zu feyn. ‘Der gelehrte 


Jeſuit Sgambari hatte ſich in den Kopf geſetzt, Tardis 


nal zu ſeyn und hoͤrtg ſich gern Eminen; nennen. Sein - 


“ Pater Provinzial fuchte ihm dies auszureden, Sgambari 


aber antwortete: Entweder halten‘ Ste mich für einen 

Narren oder nicht. Im leuten Fall begehen Ste an mie 

ein großes Unrecht, daß Ste mit mie ih einem folhen Tos 

‚ne reden. Im erften Falle halte ih Ste, mit Ihrer Eu 

- Saubniß, für einen größern arten, als Sie Mich ſelbſt, 
weit Sie ſich vorſtellen, einen Narren durch bloßes Zure⸗ 
den wieder zurecht bringen zu koͤnnen. 

Wollen’ wir in einzelnen Fällen dieſe fire Idee eines 

Wahnſinnigen beftimmen, fo duͤrfen wie ſie ja nicht mir den 
veranlaffenden Urſachen der Krankheit vetwehfeln. 
3. B. Tafſo's Geiſteskrankheit mochte bey ſeinem ans | 

Haft melancholifhen Temperament wohl durch ungluͤckliche 
Liebe und gekränftes Ehrgefüßt veranlaßt ſeyn, aber die 
Krankheit ſelbſt war weder tolle Verliebtheit noch toller 
Stolz, ſondern die wahnſinntge fire Idee des "Umgangs 

mit feinem Schutzgeiſt. 

Der Gormen diefer Krankheiten giebt es dann unübers 
ſehbar Akte. Wir ſprechen zuerſt von der Tollheit und 
kdnnen deren fo viele Arten nennen, als es Arten von. 

untern Vegierden giebt, die’ zu Inbeufgaftiäer Hetagtet 
anwachſen koͤnnen. 


* Muratori a. a. D. Kap. & u 5 Paar 
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So find für ſinnliche Begierden beſonders tolle Trink⸗ 
bt, Gefraͤßigkeit, Tanzwuth, tolle Gewaltthaͤtigkeit in! 
der Naferey, tolle Geüheit in Gatpriafis bey Mannern 
Nymphdenanie bey Weibern zu bemerken. 

Unter mehr geiſtigen Leidenſchaften aber werden vor 
“zöglip Hochmuth und Eitelfeit, Geiz, Menſchenhaß, 
Arzwohn, Verſchaͤmtheit, Burchefamteit, Bertiebeheit, 
Eiferfucht und Zaͤhzorn zu bemerken ſeyn. 

Hier gie nun, wos oben ſchon angeführt wurde, 
daß die Tollheit, wenn fie gleich eine noch fo vereimpelte . 
Ueſache hat, doch meiſt den ganzen Geiſt verwirrt. In 


. einigen Faͤllen, wis bey Verſchaͤmtheit und Furchtſamkeit, 
"findet zwar auch hier eine fire Idee flatt, neben weicher 


der Geiſt in andern Dingen freg Bleibt, aber bey den - 
meiſten Begierden if dies nicht der Fall. Syn Geiz, Mens 
ſchenhaß und Argwohn wird die Tollheit nicht ſcharf von 
der thoͤrichten Leidenſchaft unterfchieden werden - können, 
‚ aber der Kranke wird gleichſam nur im Dienſte diefer Bes 
gierdae noch ein Urtheil haben, indem kein anderes In⸗ 
" gereffe ihn mehr anſpricht. 

Hochmuthstolle und eitle Puh narren in Lumden krifft 


man ‚in jedem Irrenhaus. Hier wird aber immer Wahns . 


gun. mit. der Tollheit verbunden und der ganze Geiſt vn 
wirrt ſeyn, wie dies auch meiſt bey den. ſinnlichen Des 


> gierden der all if. 


Gematheſtimmungen, welche leicht heftige Gewathebe⸗ nn 
wegungen veranlaſſen, werden hingegen in eine Tollheit 
übergehen, in welcher ber Menke meiftentheits ruhig und 


verftändig erfcheint, aber nur, weil’ die Krankheit darin 


beſteht, daß ‚duch befondere Veranlaſungen erlodiſch ein 


* \ 
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Anfall derſelben ausbricht. Wahrend dieſes Anfall⸗ “ 


‘dann auch der ganze Geiſt verwirrt. So gilt es bey 
| ferfucht, Jaͤhzorn, toller Trinkſucht und, allek jener tollen 
Hefſtigkeit, in welcher ein Menſch bey ſehr geringfügigen“ 





Veranlaſſungen getrieben wird, Dinge zu thun oder zu far 


— gen, die hoͤchſt thoͤricht, unſchicklich und ungereimt ſind. 


Ferner bey wahnginnigen fisen Ideen unterſcheiden 


ſich die Formen noch beſtimmter yon einander. Wie kon⸗ 


nen etwa folgende Hauptelaffen aufführen, “ . 
2). Aus Tollheit hervorgehender Wahnſinn, wie z. B. 
in toller Verliebtheit und beſonders durch Hochmuth und 
Eitelkett bey denen, die fich für reiche Leute, Könige, 


Propheten, Derfonen aus der Dreyeinigkeit halten. 


N 


.b) Grillen der Bucht, des Argwohnes, des Ab⸗ 
fheues. 3. B. in der fo oft vorkommenden Phantafte, Ane 


/ 


große Verſchwoͤrung gegen fih zu wähnen und auf diefe . " 


boͤſe Abficht alles Thun und Treiben der Leute zu deuten. 


‚ 


c) Grillen eingehitbeter Krankheit, in der Mibertreis : 


bung aller krankhaften Empfindungen, der Fuͤrcht voe 


dem Verluſt dee Sinne, der Phantafle, jede Keenthen 


zu haben, die der. Kante beſchreiben Hört. 
j d) Ein eigner Trieb zum Selöftmord, zu dem 16 
oft feine erdenkliche Außere Veranlaffung_findet. 
e) Vorſpiegelungen durch krankhafte Empfindur: gen 


in ber abentheuerlichſten Mannigfaltigkeit ungereimter Eins „ * 
fälle. Einer meint einen Leib von Butter, ein anderer 


Beine don Glas, ein dritter von Stroͤh zu haben ˖ einer 
hätt ſich für einen Wolf, ein anderer für e eine Theekanne, 


‚ein dritter für ein; Berſtenkorn. 


H Phantafien des Umgangs mit Enfern * Life 


S 


S 
2 
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® Ehimänfse Berfelumgen, Die. une durch das Ur⸗ 


r des Verruͤckten gebilder Aud. 3. ©. bey denen, die’ 


Perpetuum 'mabile oder die Quadratur des Cirkels 


J erfunden zu hahen waͤhnen; bey metaphyſiſchen Schwaͤrmern 


oft mit den größten Spitzfindigkeiten, endlich vorzüglich Haus 


- + fig bey ſolchen, welche von Angftlihen Vorſtellungen gequält 


werden, die in roucziſen Träumen ihren Grund Haben. 
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Hier zeigen viele Faͤlle, beſonders von chimdriſchen 


Borftellungen‘, von Jaͤhzorn, Argwohn, Furchtſamkeit, wie 


ſchwer es iſt, zwiſchen übeln Angewohnheiten, kieblingsphan⸗ 
tafien, Greifen oder Leidenſchaftlichteit und zwiſchen Geiſtes⸗ 
krankheit eine feſte Grenze zu finden. Oft wird es nur auf 


die Wichtigkeit einer firen Begierde oder ſixen Idee ankom⸗ 


men, ob man einen Menſchen geiſteskrank nentzen ſoll oder 
nicht, und dafür wird die firenge Srenzkbeibung nach Ver⸗ 
ſchiedenheit der Sitten hier oder Dort unter den Menſchen 


ſeht verfhieden ausfallen. ‚Indianer in Noldamerifa Hals 


- tem den für verrückt, der nicht zur rechten Zeit heirathet 


und- bey und würde mancher ein Narr genannt werden, 


weil er ein ungewöhnliches Kleid träge. 


Diefe nahe Berührung der Geiſteskrankheit mit Ges 
woͤhnungen begründet wichtige Warnungen für die Erzies 


‚bung, Mancher ſchwache Berftond iſt duch Hochmuth 
oder Eitelkeit in Tollheit und Raſerey geſtuͤrzt worden und 


leicht wird ein heftiger j junger Menſch mit fchwachen Bers.. 


fiande, wenn.der Erzieher den. Ausbruͤchen feiner Heſtig⸗ 


” Beit nachgieht, / endlich in tollen Jaͤhzorn oder ſonſt in 


sole Gewaltthaͤtigkeit verfallen. 


” 


z 
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Schnee gloich die fire Her oder Gegleibe, die el. 
nen — treibt, wichtig genug, ſo entſteht, *3 
der in FJrage ſtehende Zuſtand ſehr vereinzelt baſteht 
ſchnell vorubergeht, eine neue Schwierigkeit der Entſchei⸗ 
dung, 05 mir eine ſolche That für krankhaft artlären, oder 
ſie dem Verſtande zurechnen ſollen. 2 


Hier beruͤhren ſich nemlich Anwandlungen von Seifen Bu 


krankheiten mit: verfchiedenen Tällen des außerordents 
: lien Antriebes, welde auch ein ganz gefundes Ge 
muͤth *) Hinreißen tönnen. 
Die einfachften Fälle des außerordentlichen Antriebes 
"find die der. Weberwältigung durch Affecten, be 
fonders Zorn, Angſt, Schreden, Verzweiflung , von des 
. nen wir willen, wie fie auch. den gefunden Geiſt in vbl⸗ 
— lige Verwirrung bringen können und dann-den Mens . 
ſchen ohne Beſonnenheit oft auf. das ungereimteſte Dinge 
thun machen, die er ſelbſt nicht will. Dieſe Gemuͤthsbe⸗ 
wegungen koͤnnen nicht nur bey großer Heftigkeit ploͤtzlich 
Geiſteskrankheiten verurſachen, ſondern worauf wir hier 
Welgentlich aufmerkſam ſeyn wollen, bey lang anhaltenden 
zerſtoͤrend wirkenden Affecten, bey Angſt, Verzweiflung, | 


‚bey: immer wiederkehrende Verdruß gebt gleichſam der 


Zuftand „des Affectes ſelbſt allmahlich in Beiſteotrent. 
beit uͤber. 
Hierhin gehdrt der Zuſtand des gedundenen 
Vorfſades, bey dem ein Menſch, oft ungeachtet des in⸗ 
nern Widerſtrebens, den Gedanken an bie Ausführung eis 
ner That nicht los ‚werben kann, Sie er die Aus fuͤhrung 


”) Hoffhauer Vhochologi⸗ in ihren Danptanmenbungeh anf die- | 
NRechtsrſlege. ©, 315, 
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a) 


. mannts blinde Autrieh, dem ein Menfb folgen muß, 


% 
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uorfadt Gi & ie. es die Bitte vieler GSelbſt⸗ 


morder. Andete find von dieſem Teieb zum Seibſtinord 


beſgeyt worden, indem ſie die Selbſttoͤdtung verſuchten, 


aber an der vollſtaͤndigen Ausführung verhindert wurden. 


..  Dfe hat biefer gebundene Vorſatz zu den graͤhlichſten Vers 
brechen geführt. Manche faſſen den Vorſatz mit einer gm. 


Wahnſinn grenzenden Ruhe ohne. innen Widerſpruch, fühs 


N 


zen die That mir Kalter Beſonnenheit aus und ſind dann . 


beruhigt ohne Reue. Andere lebe in befiändigem Kampfe 


wit ihrem Vorſatz; erzählen nachher: immer ſed es ihnen: 
zeweſen, als rufe ihaen jemand wieder zu, die. That aus⸗ 


zufuͤhren: welches dann endlich oft mit der kaͤlteſten Webers” 
legung geſchieht. Aber fo wie die That geſchehen uk, wird 


der Gedanke wieder frey und die bitterſte Reue folgt nad. 
In Diefen ſtrafrechtlich fo wichtigen Bälen huͤte man 





Pr jedoch ja, ju früh Merrüdcheit vorausſetzen, indem’ an 


und für fi in dieſem Zuſtand bie Befonnenfeit des Ver⸗ 
ſtandes nicht vernichtet iſt. 


Hingegen ganz als Geiſteckrantheit erſcheint der ſbohe 


er weiß ſelbſt kicht wie und warum. Dieſer — ſich 
bey reizbaren Nerven und unter den Leiden mancher Hyt 


pochondriſten in zauſend Kleinigkeiten. Reich an Beyſpie⸗ 
len iſt beſonders Magiſter Bernd's eigene Lebensbeſchrei⸗ 


bung. ) Ihm war es oft, * ob er jemand, mit dem 


er redete, anſpeyen müßte, ob ‚er gleich alle Liebe gegen 





ihn empfand; — im Beten mußte vr pidblich das Ger 


“hr sum "Sachen verziehen, — Pelam eben “fo plößliche 
Anwondlangen, Geßchter zu ſchneiden, zu ſchimpfen, Gott 


9 Leipiis— 1758. u A 
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m laͤſtern. Wer neben dieſen hypochondeiſchen Anwand⸗ 


gen zum verſtandigen Widerſtand von krankhaften Reizen 
= fortgeriffen.” Dies tann einen Übrigens ganz gefunden 


" lungen fteßen andere zur Raferey,, wie in den Paroxysmen 
der Waſſerſcheu, ploͤrtzcher Mordgier oder anderer Gewalt⸗ 
thaͤtigkeit. Hier wird der Menſch oft ohue alles Wermds“ . 


Bert in felten einmal vortommenden Anwandlkungen trefs 


fen, ſo daß es ſehr ſchwer fälle zu entſcheiden, ob jemand, 


der nur einmal von einer ſolchen Wuth befallen. war, wies 
der geheilt ſey. Oft ſind hier Unvorſichtigkeiten det Wach⸗ 


ter nach jahrelanger Aufſicht ſchnell mit den  sräßahen 


Unfällen beſtraft worden. — 
Wenn wir auf dieſe Weiſe in größerer ueberſicht die 


von Pinel manie sans delire geuiannten Bälle der Tob⸗ 
ſacht mit den blinden Äntrieben der Hypochondriſten ver⸗ | 
qgieichen fo meine ih, muß uns dies ‚selonpere beſtim⸗ = 
"men, ihm darin Recht zu geben , daß auch Anfäle von 
Tobſucht ohne Berwirrung des ganzen Gemuihe vorkom⸗ 
‚men fünnen. | | 


DBiertes Capitel. 
Bon ben Utfachen und der Heilung der 
Geiſteskrankheiten. 


⸗ 


ut 
@) Urſachen ber Geiſteskrankheiten. 


9. 120. 
Bisher haben wir afle Arten pſychiſcher Symptome 


“von Geiſteskrankheiten aufzufuͤhren geſucht. Nun will ich 


— 


verſuchen, noch einiges über das Ganze Individueller. Kraut 
beiten zu fagen und damit Bemerkungen üßer bie Urſachen 
und Veranlaſſungen dieſer Krankheiten verbinden. | 

Körperliche Veranlaſſungen find Verletzungen des Ge⸗ 
hirns, Druck auf das Gehirn, fehlerhaͤfte Beſchaffenheit 
deffelßen, "Andrang des Blutes nach dem: Gehirn; Mies 


. taftafen von ahdern Krankpeiten beſonders Hautkrankheiten 


- auf das Gehirn; -fortdauernd ſchwaͤchende Einwirkungen 


durch langwierige Fieber, Verblutungen, Krämpfe, Auss 
ſchweifungen; Ueberreizungen durch Trunkenheit und aͤhn⸗ 
liches, fo wie alle Ueberreizung der Netvenz Unterleibs⸗ 


beſchwerden, hypochondriſche und hyſteriſche Uebel, unmaͤ⸗ 
bige Erhitzung, unmaͤßige Leibesbewegung, ſchneller Wech⸗ 
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fl von n ige und Kälte; endlich Dislantalie Bringt: oft 
Wahnfinn und Tollheit» Wahnſinn und. Tollheit bringen 
Raſerey und auch Ylödfinn. Geiſtige Veranlaſſungen aber“ 
ſind Heftige Gemuͤthsbewegungen, Grübeln, abermaͤbige 
Erhitzung der Phantafie, übermäßige Anftrengung der 
Geiſteskraͤfte. 

Allein mit alle dem if die Urſach⸗ per arantheit nicht 
vollſtaͤndig genannt, denn bey keinem dieſer Leiden zeigt 
ſich eine regelmaͤßige Einwirkung auf den Geiſt. Veran⸗ 

laſſungen, welche in einem Fall ſchnelles Eintreten ber 
Geiſteskrankheit zur Bolge Hatten, 'gehen in andern Fäden \ 
ohne Gefahr vorüber. Das heißt, es muß zu folgen Bers 
anlaflungen erft nach gine ungänftige Dispoßtion im Kraus 
fen hinzu fommen, durch welche die Krankheit or bes‘ 
ſtimmt wird. = 
+ Diele Dispofitton wird nun förpertich nandchtt immer 
ihren Sitz im Nervenſyſtem haben und datum werden wir | 

. bie Krankheit felbt immer. als in irgend einem Hayptieiden 

der Nerxpenthaͤtigkeit begruͤndet anzuſehen haben. Es wird 

bey allen jenen Veraulaſſungen erſt darauf ankemmen, ob 
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ſie im einzelnen Fall ein ſolches Nervenleiden verurſacht 


haben oder nicht. 
Faͤr dieſe unmittelbaren Leiden des —— 
ſcheinen ſich mir nun folgende Analogien anzubieten. Bid 
ſinn und Dummheit oder die Krantfeiten, in denen Vers - 
ſtand und innerer Sinn oft zugleich mit dem äußern unmits _ 
telbar der leidende Theil ind, werden wir unmittelbar Feh⸗ 
lern des Gehirns und feiner Zunftionen zuzuſchreiben haben. . 
. Das reine Symptom der Raſerey gehört der Aufeds 
gung ber Anßern Thatkraft und wird unmittelbar Zehler 
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„dei Hüdenmarkfoftem ober im Eytten der nit dee 


"Mustein vorausfegen. - — 
Alle andern Geſtalten -der Seifeettantge werben 
Wohl guf die zwey Formen der Melancholie, die nieders 


geſchlagene, ſchwermuͤthige und die ruͤſtige, untuhige, 
oft froͤhliche zuruͤck zu führen ſeyn und hier möchten die Fehr 
ler unmittelbarer im fompathifchen Nervenſyſtem und deſſen 


Verhaͤltniß zum Gehirn liegen. Es iſt begreiflich, daß 


diefe Uebel dann oft als reine Nervenleiden des ſympathi⸗ 


ſchen Syſtems erſcheinen werben, oft und in den. nieiften 


rer gefiörter Lebensfunktionen auf das ſympathiſche Nerven⸗ 


Faͤllen aber ſo, daß man die krankhafte Einwirkung ande⸗ 


Iyſtem ſelbſt noch beobachten kann. Es iſt dadurch zugleich 


mit beſtimmt, daß in dieſer Klaſſe die unmittelbaren Stoͤ⸗ 


⸗ 


rungen des Luſtgeſuͤhls und des untern Gedankenlaufes 


liegen (8. 12. und 6. 71.), fo wie, ‚daß die Leiden dieſer 


: Kaffe weit vielgeftaltiger ſeyn muͤſſen, als in den andern. 


Denn bier kommen alle Theile der fumpathifchen Syſteme, 
wie fie mit Verdauung und Ernährung, mit dem Bint⸗ 


umlauf, mit dem Geſchlechtstrieb, mit der Bruſt in Ben 


Bindung ſtehen, in Frage. 

Die mit Niedergeſchlagenheit, Angſt, Truͤbſinn oder 
Schwermuth verbundenen Geiſteskrankheiten haben ihren 
Grund im Mittelpuntt dis fompathifchen Syſtems, fie 
mögen nun zuerſt koͤrperlich oder geiſtig veranlaßt ſeyn, 


in. den hypochondriſchen und hyſteriſchen Leiden, welche in 


anhaltenden Stoͤrungen der Verdauung und Ernährung 
und damit verbundenen Stockungen und Unorbnungen im 
.Blutumlauf beſtehen. Die dumpfen tief eingreifenden uns 


“ angenehmen" Empfindungen, weiche fortwährend: hierdurch 


/ > 
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deranſaßt werden, regen durch Aſſbeiationen Beglerden 
und Phantaſien regelwidrig auf und bringen ſo vorzaͤglich 
vielerley Formen von LTollheit und wahnfinnigen firen | 
Ideen. Zugleich wird beh dieſen hypochendriſchen und ei 
ſteriſchen Leiden eine lahmende oder betaͤuhende Einwirkung 
des krankhaften ſympathiſchen Syfems auf das Gehirn 
eintreten ‚und dadurch jene Lähmung der Selb ſtbeherrſchung 
bewirkt werden, welche dem Kranken ſo bald die Gewalt 
Aber Grillen oder finnliche Begierden nimmt.  \,. 
Die verruͤckte Luſtigkeit hingegen und die meiſten 

Faͤlle von uͤberſpannter Verruͤcktheit zeigen wenigſtens ein > 
periodiſches koͤrperliches Wohlbefinden in Nuͤckſicht auf-das 
reproduktive Syſtem an. Hier ſcheint die Geiſteskrankheit — 
zu entſtehen, dadurch, daß die Gegenwirkung des Ge⸗ 
hirns gegen das ſympathiſche Syſtem zu. gering wird, fo 

daß der Fehler in Schwäde der Sehienthätigkeit oder in 
Ä Ueberreizung des ſympathiſchen Syſtems oder in beyden | 
zugleich liegen kann. Die hyperſtheniſche allgemeine Ders 
zöctheit beftand offenbar in einer kraukhaften ueberwacht Baur 
hes untern Gedankenlaufes, wir werden alfo ihren Grund 
auch in Ueberreizung des ſympathiſchen Syſtems/ füchen 
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und uns das dabey oben bemerkte Gefühl von Wohlbeha⸗ 


gen, in welchem ſich ſolche Kranke beſinden, erklaͤren koͤns 
nen. In der Narrheit hingegen und in ſchwaͤchlicher all⸗ 
gemeiner Zerruͤtiung wird wohl immer eine leautho 
Schwaͤche der Gehirnthaͤtigkeit vorwalten. 
q. 12. | u on 
Be faben, daß die Außern Veranlaflungen der . 
Geitestentpeiumn, mögen fe vorpeti oder sen kom 


f) ’ 
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buech Einwirkung ef eine fchon vorhatrbene Angänfige 
" Diepofttion? im Kranken die Krankheit verurfachen. So 
Anden wir die Krankheiten der Geiſtesſchwaͤche in Bloͤb⸗ 
‚finn und Dummheit oft angeboren und Anlagen, welche 
die Gefahr des Wehnſians und der Meloncotte bringetz 
erblich. 

Doch iſt von dieſer Anlage nur verhättnigmäßtg ge⸗ 
gen bie Stärke der einwirkenden Shädticteiten die Rede, 
fo daß von ſtarken Schaͤdlichkeiten auch der gefundeſte Geiſt 
zerruͤttet oder geſchwaͤcht werden kann. Wir finden in 
dieſer Art Faͤlle von epidemiſcher Tollheit und Wahnſinn 
und einige Formen dieſer Krankheiten anſteckend. 
Auch der geſundeſte Geiſt wird der Einwirkung ge⸗ 
wiſſer Kopfwunden, der geiftzerrüttenden Sifte oder lang -" 
‘andauernden Krankheiten, endlich einer fang fortgeſetzten 
geiftzerflörenden körperlichen und geiftigen Diär unterliegen. 

"> Wir werden daher‘ nicht, wie Rant'*)- vorauszus 
ſetzen ſcheint, in jedem Geiflestvanfen einem angebornen 
Keim zur Krankheit vorausießen, fondern die neu entſte— 
hende Krankheit wird immer durch bie Verhaieniſ⸗e der 
ſchaͤdlichen aͤußern Einwirkungen beſtimmt. Das Ungluͤck 
erfolgt am leichteſten, wenn ein ſchwacher Geiſt gerade von 
feiner ſchwachen Seite ungluͤcklich getroffen wird. Jeder 
| Menſch aber ift einfeitig gebilder und Hat feine mehr oder 
weniger ſchwachen Seiten. So wird mander ſchwache 
Geiſt, wenn er Vorſicht anwendet, Zeit Lebens geiſtig 
geſund bleiben, während ein anderer vielleicht ftärferer 
durch Unvorficht oder Ungläd trank wird. gſt aber das 
Unglaͤck einmal geſchehen, fo wird es in ben meiſten sr 
”) autbropologie 5. 60. = N j 
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len ſehr ſwierig ſeyn, eine volig geſicherte Seneſung Pr 1Æ 
bewirken. Wie laͤnge kann nicht oft, } B. in hyſteriſchen 
and hypochondriſchen Leiden, ein Zuſtand hoͤchſt gereizter 
Nerven nur gie törperliche Krankheit erhalten werden, iſt 
aber das Verfehen einmal gemacht, fo tritt plößlich die E 


7 geiftige Verwirrung‘ ein und iſt dann oft ſehr kamen. wies 


‚der zu. heben, _ . 
Es haͤngt alſo hier bey ſowichichermn Geiſt⸗ und ein N 
feitig gereizten Nexven das meiſte von Anwendung gehö⸗ J 
| Eger Vorſicht qb. / 
Verhaͤltnißmaͤßig finden ſich unter den: Beifestranten 
fehr viele Gelehrte. und ausgezeichnete Künftler.. Man 
tkoͤnnte zwar gegen die Nichtigkeit dieſes Erfahtungslatzes 
anfuͤhren, daß Menſchen aus andern Klaſſen die allgemei—⸗ 
ne Aufmerkſamkeit weniger auf ſich ziehen und alfo dort 
die Faͤlle weniger beachtet · werden, ſerner, daß denjenigen, 
der vorherrſchend mit dem Geiſte arbeitet, ein Grad von 
Geiſtesſchwaͤche oder von wahnſinnigen Einbildungen ſchon 
ganz zu feinem Geſchaͤft unfähig macht, bey welchem an⸗ 
dere Arten von Geſchaͤften noch ganz ungeſtoͤrt verrichtet 
werden tonnen. Allein es wird dies doch nur ſo viel be⸗ 
weiſen, daß die Ueberzahl geiſteskranker Gelehrien md 
Luͤnſtler wicht fo groß im Leben felbft if, als fie in den 
Liſten der verzeichneten Kiantengeſchichten erſcheint. Denn u 
daß die vorherrſchend mit dem Kopfe arbeitenden diefen 
Gefahren befonders ausgelegt find, liegt in der Natur ber 
Sache nach folgenden: Hauptgrunden. J 
; 2) Die Geſchaͤfte der Gelehrten und Köyfier fordern 2 
| eine ganz beſonders einfeitige Geiſtesbildung in befondern 
Richtungen der Phantaſie ader des abſtrahivenden Verſtandes. 
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Sa wied nun chells dieſer ein ſeitige Neevenretz ſchon feine 
Gefahren mit ſich ‚führen, theile werden meift nue Men⸗ 
ſchen von ohnehin ſchon befonders. gereigten Nerven mig 
gehöriger Lebhaftigkeit ein fü einfeiriges Intereſſe erareifen. 


Ganj kerngeſunden Menſchen fehit "gewöhnlich dieles eins 


j feitige Intereſſe und fie greifen nad einem ‚geiftig leichtes 
ven Geſchaͤſt. 

2) Die Arbeit der Gelehrten. und Rnfter greift die 

Sinnesorgane ſehr an und wird meift in "einer Lage ers 





fogar oft mir Vorliebe für Nadırwacen:und dazu kommt 
dann, meil koͤrperliche Anſtrengung,/ die dm gefunden. 
| Kunget erregt, fehle, eine Vorliebe für naͤhrende und rei⸗ 
gende Diät, In dieſem zuſammengenommen liegen aber 
| alle Vorbereitungen zu hypochondriſchen und hamorrhoida⸗ = 
Uſchen Beſchwerden; im den Seiftesanftrengungen by 
Nachtwachen aber alle Betantoffungen zu Ueberfpannung | 
der Nerventhätigkeiten. 
| 3) Die Sefchäftsanftvengung der Geiehrten iſt Geiſtes⸗ 
anſtrengung. Von dieſer ſagt Kant zwar: ſelbſt die hefr 
tigſte und anhaltendſte Anſtrengung in dieſem Punkt kann 
wohl das. Gemuͤth ermuͤden, fo daß vder Menſch dar⸗ 
uͤber der Wiſſenſchaft gram wird, aber es nicht verſtime⸗ 
men, wo «8 nicht idon verſchroben war. Dieſe Bewer⸗ | 
. ung wochte er richtig aus eignen Erfahrungen gezogen 
haben, bey ſeinem großen Genie, welches doch durch kei⸗ 
ne lebhafte Phantaſie beunruhigt wurde. Aber unbillig 
iſt es, darnach jeden Andern beurtheilen zu wollen. Es 
wird, vielmehr Manchem jo sehen, daß wegn er fid bes 
ſonders in bis Necht Dinein au Beiſtetarbeiten teöhaft ges 
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trieben fühle, die fortgefeßte Anſtrengung, ſtatt zu ermuů⸗ 
den, nur auf eine für die Geſundheit gefährliche Weiſe übers 
reizt. Und hierbey iſt die Warnung ſehr wichtig, fi" 
dem datin fliegenden anfangs wmohlchätigen Gefuͤhl des beſ⸗ 


fern Gelingens nicht unvorfihtig zu überlaffen, ſondern 


die Arbeit bald abzubrechen. Ein ſchwacherer Verſtand, 


der dies nicht beachtet, wird ins Gräser‘ und durch dies 


I 


ſes leicht in Wahnſi inn verfallen. 


Aber neben bieſem ſteht noch viel anderes. Beſonders 


die Lage desjenigen, der im Drang der Geſchaͤfte by 


Geiſtesanſtrengung noch gezwungen wird, Sorgen, Uns 


luſt zum Geſchaͤft, Kopfweh, Schwindel und Schlaͤfrig⸗ 


keit zu. bekaͤmpſen. Denn in dieſem Kampf iſt die Geſund⸗ 
beit beſonders gefaͤhrdet. Wer, jin einer gluͤcklichen Lage 
iſt, kann in dieſem Kampf viel ausrichten; wer ſich un⸗ 


gluͤcklich fuͤhlt, wenig, ohne den Gefahren der Melancholie 
preiß gegeben zu werden. Kommt aber dazu noch Mans 


gel an Talent, fo. Werden die Gefahren noch groͤßer ſeyn. 
Anders if wieder das Verhättnig der Kanſtler/ weis‘ 


che ſich mit einfeitigen heftigen Aufregungen der Phantas 
fie, Hefonners, wie Muſiker und Mahler, mit finnlich 
lebhaften Bildern befhäftigen.- Dielen foll das Ungeſtuͤm 


der Einbildungen nach ſeinem eignen Recht, gleichſam Yreys 


willig entlaſſen der Zucht des Verſtandes, dienen, dazu 
begrundet die adermaige Anſtrengung ſo gut wie vorhin 


melancholiſche Uebel und fo wird leicht einmat die Phan⸗ | 
tafie den Zurädgang zum Beherſam unter den Verſtand 
verſagen. 
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y) Von der Grübeley und Schwärmeren.. 


6. 122. . 

. Xheils durch die Gewalt der Gemüthshenegungen 
und ihrer Emotionen, theils durch die im vorigen Para⸗ 
graphen angegebenen Geſahren des Nachdenkens und Phan⸗ 
taſirens finden ſich innere Schaͤdlichkeiten im menſchlichen 
Geiſte, die ihn krank machen koͤnnen. Wir nennen dieſe 
den Geiſt verwirrende Thaͤtigkeit „em Nachdenken das Sr äs 


. Bein, im Phantafiten das Schwärmen. Dadurch ents 
‚fliehen. in Gruͤbeley und Schwaͤrmerey die geiftigften For⸗ 
men der Geiſteskrankheit und die merkwuͤrdigſten Arten 


der. firen Ideen. Um uns nicht von Narren imponiren 


‚ "zu laſſen, als feyen fie Weife und um bie Sehler der größs 


ten Menfchen richtig beurtheilen zu ‚können, muͤſſen wie 
uns. mit ihrer Natur genauer befannt machen. ‘ 

Hier fucht ih der Verſtand feine Aufgabe, verliert 
aber nachher gaͤnz oder zum Theil die Gewalt daruͤber, 
indem die eben geſchilderten Schaͤdlichkeiten einwirken und 
beionders Gemüthsbemegungen uͤbermaͤchtig werden. Bey 
der Schwaͤrmerey find. deswegen bie firen Ideen immer 
un den lebhafteſten Intereſſen entlehnt, welche den 
menſchlichen Geiſt bewegen koͤnnen und foft, alle. Schwärs 


merey hat .eing Nachdunkelung durch das Geheimnißvolle 


der religioͤſen Ueherzeugungen. | 

Wir werden einen Menſchen darum, meil er anbals 
tend. mit Anfisengung einen Segenftand der, Forſchung vers 
folgt, ſejbſt wenn feine Aufgabe kleinlich und undedeus 


‚tend iſt, noch nicht geiſteskrank nennen, ſondern diefer 
wird.” erſt zum wahnſinnigen Gruͤbler, wenn der Zweck 
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feiner gerſchung ſich der Beherrſchung des Verſtande⸗ ent⸗ 


zogen hat und zur firen Idee geworden iſt. 
Das allzu anhaltende Nachdenken über ‚einen Segens 
“ dand wird nur aber leicht die Gewohnheit der Vertiefung 
‚mit ih führen,. melde den Menſchen feine Umgebungen 


zu wenig beachten läßt und ihm leicht die fo heilſame Zer⸗ a 


ſtreuung und Abſpannung raubt. Dies wird hypochondri⸗ 
ſche und melancholiſche Dispofitiönen veranlaſſen. Iſt nun 
in der Aufgabe des Graͤblers ein Irrthum tief verborgen, 
der ihn nad einem unerreichbaren Ziel fiteben läßt, vhne 
dieſe Unerreichbarkeit anzuerkennen, fo wird ſich ſein Be⸗ 


muͤhen endlich in voͤllige Gedankenverwirrung verlleren. 


3. B. 'jemand ſucht die Quadratut des Cirkels ohne tiefere 
Kenntniß der reinen Mathematik, „dat Perpetuum mo- 
bile ‚ohne Kenntniß der Mechanik; Geſetze der Entſtehung 
aller Dinge ohne, Kenntniß der Naturwiſſenſchaften, die 


Grupdgedanken der Metaphyſik ohne wiſſen ſchaftliche ph 


loſophiſche Vorkenntniſſe; oder gar jemand ſucht die Ge⸗ 
Heimniffe der Apokalypſe, der. Dreyeinigkeit und andere ber 
poſitiven Dogmatik: — fo wied er fich-über der Unmoͤglich⸗ 


keit ſeiner Aufgabe abmuͤhen bis zur Verwirrung und danıt 


entweder mit ſchwermuͤthiger Unruhe in einer Art bloͤd⸗ 
finpiger Betaͤubung im Kampfe mit ſeiner ſtren Idee blei⸗ 
ben; oder noch ungluͤcktſcher in entſchledenet Verruͤcktheit, 


Weit mannigfaltiger und mit stößerer Lebhaftigkeit 


vermag. das Spiel der Phantaſien im Schwaͤrmenden den 
Geiſt zu-verwirren. Dad To wis uͤbermaͤßige Anftrenguns 


gen im Naqdenten ganz andere Geiſteskrankheiten im 
\ 8 4 


J 


ſich in eine. ungeteimte Vorſtellung der Sache verlieren 
welche er für die Loͤſung feiner Aufgabe Hält 


N 
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Cublun, Wahnſinn und Kaferyp zur Folge heben, Ems 
nen als eben die firen Ideen des Srüblers, fo wird au 


übermäßige einfeitige Anfpannang der Eindildungstraft auf 


andere Belle den Geiſt zerruͤtten koͤnnen, als in den 
fisen Ideen des Schwaͤrmers, wie es die Behensgefchichte 
fo vieler Tonkuͤnſtler, Mahler und Dichter beweiſt. Wir 


fachen aber jetzt die firen Ideen der Schwaͤrmer, indem 


wir nur uͤber dieſe noch beſtimmteres anzufuͤhren haben. 
Dieſe Geſtalten der Schwaͤrmerey werden ſich im Le⸗ 
ben nach der Reihenfolge der lebhafteſten leicht mit dee 
Phantsfie zu ergreifenden verſtaͤndigen Intereſſen des 
menſchlichen Geiſtes zeigen. Denn die Krankheit duch ums 


. mittelbare Uebermacht finnficher Begierden nennen wir nicht 
Schwaͤrmerey. Im Schwaͤrmer hat der Verſtand ein Ziel 
gewählt, welches er mit der Phanitafle verfolgt, hat aber 
die Macht der befonnenen Lenkung ber Gedanken durch 


die Gewalt des Affectes und der Einbildungen in. dieſen 
Dingen verloren. So werden melft gruͤbleriſche fire Ideen 


mit den ſchwaͤrweriſchen verbunden vorkommen. Die ges 


fäprlichften Schwaͤrmereyen werden · dann bie anſteckenden- 


"weiche. fi. gänjer Gefellfhaften bemaͤchtigen. Dafür zeigt Ä 


das Leben ein buntes Gemaͤhlde veich an Karikaturen. 


Die Liebe made Shwärmer, welche adgefhloffen \ 
in der Welt: ihrer Eindildungen leben, weiche aber doch ei⸗ 


mem jeden feine eigne bleibt. 

‚Die Hab ſucht macht Schwärmer, indem fie beſon⸗ 
ders. den Trägen in geheimen Künften nach Neichthum ja⸗ 
gen laͤßt. So hat der Aberglaube den Schwaͤrmern die 
WWiſſenſchaften und Kuͤeſe der Volotoche u und Sdabordter 
erfunden. Nr 
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Hochmuth, Eitelkeit und Neugierbe in 
. Verbindung mit einander erzeugen die Schwärmereyen der 


Geheimnißeraͤmer, welche geiftig vornehm thun alg Wahr⸗ 
ſager, Zauberer und Geiſterſeher. 


Selbſt Wahrheitsliebe, von der Phentaſte irre 
geführt, macht Schwaͤrmer der metaphyſiſchen Entzuͤckun⸗ 


gen, wie neoplatonifche Phitsfophen, Jakob Böhme oder I 


_. Saints Martin die Beyſpiele geben. 
Endlich ſolbſt die religiöfen Gefuͤhlsſt immun⸗ 


laſſen, wenn fie- verwirrte Phantaſien beleben, die religi⸗ 
Bien Schwaͤrmereyen theils al ſchwaͤrmeriſche Begeiſterung 
der Vanatiker, theils als ſchwarmeriſche Andacht der 
Froͤmmler. 


Dieſe religioſen Schwaͤrmereyen find durch die Rift 


’ gen der Begeiſterung, Aufopferung und Andacht veranm 


“der ihnen zu Grunde liegenden Gefühldfiimmungen die 


maͤchtigſten und’ gefaͤhrlichſten von alten. Fanatiſsmus hat 

„in der Menfchengefihichte die größten Zerftdrungen ber buͤr⸗ 

gerlichen Ordnung herbeygefauͤhrt; . Seömmeley- wirkt in, 

‚Verbindung mit finnlichen Ausihmweifungen Am meiſten 
m Eeſchlaffung des Geiſtes in ganzen Volkern und danac· 

tisnius und Froͤmmeley ſind beyde die Urſachen des ee 
" umerfiebaren erölichen Aberglaube, 
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Sdo erblicken wie. hier 'gar mancherley gemeine und 
edle Geiſtesſtimmungen neben einander. Die Schwaͤrme⸗ 
reyen "der Bogeiſterung haben oft den Geiſt der Edeiſten 
und Groͤßten unter den Menſchen angetaſtet. Den jeder 


Irrthum ſetzt in fo aufgekegter Gemuͤtheobewehung die Sa 
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nndheit des Geiſtes wenigſtens voruͤbergehend in Welahe 
Hingegen die Schwaͤrmereyen der Froͤmmler, deren paſſtve 
Gefuͤhlsſtimmung ſich fo leicht mit den niedrigen fine 
hen, Begierden verwirrt, iſt die widerwärtigfte von allen, 


obgleich fie: ihre treflen Anhänger am leichteſten beſeligt | 
durch ein von außen unantaſtbares nur. In der Phantaſe 


dereitetot Vergnügen, Die Schwaͤrmereyen der Goldkoͤche, 
Schatzgraͤber und Wunderaͤrzte find die niedrisften, die 
Meraphpfiihen, wahrſagenden nnd geiſterſehenden aber die 
albernſten. 
Dep dem gefaͤhrlichſten Arten des Wehaſians der 
Ehmärmerey, welche Teiche ganze Geſellſchaften ergreifen, 
maſſen wir die Krankheit der gläubigen Betroge— 
nen von der der betruͤgen den Bührer wohl unters 
ſcheiden. Die letzte yerdient für Alle Arten der Schwärmes 


gen einen gemeinfchaftlichen Namen, etwa den der Marke 


ſchrevertollheit. Denn fir behauptet in allen For⸗ 
men einen gleichen Grundcharakter, in welchem Markt⸗ 
- Ahreyer, Quadfälder, Projectmacher, Schabsraber Wahr 
-foger, Zauberer u. ſ, w. übereinftimmen. 

» Gelten find Perfonen .diefer Art ganz ehrlich, aber 
auch ſelten nur Betruͤger. Die meiſten find Wahnſin⸗⸗ 


| mige. und Betruͤger zugleich. Angeſteckt durch ir⸗ 


gend eine Art Schwaͤrmerey treibt ſie Prahlereh, Eitel⸗ 
keit und. Gewinnſucht dabey eine Rolle zu ſpielen und 


dann giebt ſich das Übrige bis zu Wunderkuren, Seiſter⸗ 


hehen und Entzuͤckungen von ſelbſt. Emähle einem ſolchen 
Menſchen yon. der gehreinften Art von gluͤdlicher Rettung 


Prinzeſſinnen und feine Hülfe rettete die Stade; erzaͤhle von 





=. 


et . 
ur Saflersnst, : er bämmte die Jtichen ein; erzaͤhle von 
Siegen, — er ſah Schlachten. zu und entſchied den Sieg 


‚oder wurdewals, Siegsbote vom Wölfe angebetet. , Oder 


"Hage ihm eine Noth in deinem Kaufe, — er weiß Rath, | 


bein Rind mag krank ‚oder deiner Frau ein Sieden im, 
2 Kieide leid fern. Was er aber einmal fo erzählte, glaußt 
er bald nachher ſelbſt von ſich. Nun laſſe ihn Verehrer. 
finden, ſo iſt der Wundermann fertig. Dabey aber iſt 
ihm der Schalt im Hintergrund immer noch hinlaͤnglich 
treuer Rathgeber,, um ſich mit wohl berechnetem Betrug 
m Nothfall aus der Sache zu ziehen. —W 
| Nar aus diefer ‚im Schiwärmer vorhandenen Mi⸗ 
ſchung von Aberglauben und einer von Eiritkeit dem . 
u Selbſtbewußtſeyn größtentheils verſchleierten Betrůgerey laſ⸗ 
fen ſich ſolche Charaktere richtig beurtheilen. Dies gift 
die niedrigſten Scäpgräber und Wanſchelruthentraͤger, 
"aber auch die Helden ſchwaͤrmeriſcher Religionspartheyen. 
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Nur daß der Grad der Betruͤgerey und die Art der Selbſt⸗ 


taͤuſchung ſehr verſchieden ſind. 

Gegen alle dieſes iſt das einzige große Segenmittl, 

bie Auftlärung der Einſicht und deren Feind, bleibt 

im Stunde ein- ever, der nicht san von der Matt; 

a ſchreyertollhett frey iſt. 

Wollen wie num, die Erſcheinungen, welche ſich als 
Folgen der Schwaͤrmerey zeigen, einer genauen Erklaͤrung 

| unterwerfen ; fo können wir digſe ableiten aus dem was 


oben aͤber Viſtonen, Exaltationen und die € tionen | 


z— dubch den. Affect gefagt iſt. . 
0 Hier CT in Furcht und Hoffnung, Begeifterung und - 
| Arndacht die maͤchtigſten Affesten in Bewegung und fe > 
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bie gersattigften Emotionen im Körper der Erfolg, Bar 
‚ber die Nichtachtung der herbſten „Lörperlichen Schmerzen, 
die blinde Ergebenheit in den Willen des Meiſters und 
die heiße Aufopferungstuft, daher zugleich unerwartete 
Krankenheilungen ‚ daneben aber auch in der allgemeinen 
“ Sedantenverwirrung abentheuerliche Uebetreibungen uud 
Gabeln jn den Erzähfungen, 

So lernt denn der Meiſter ſich lelbſt als ;den Wun⸗ 
dermann verehren; die Viſionen führen ihn in Entzuͤckun⸗ 
gen zum frepen Umgang mit höhern Geiſtern und öffnen ihm 
die Kreiſe alles theoſophiſchen und theurgiſchen Wahnfinne. 

Am Ende aber wird immer eine widerwärtige Eins 
mengung des Geſchlechtstriebes erfolgen, die mit fröms 
meinden biebeleyen, und Voxurtheilen für perdienftlihe 


Enthaltfamkeit ſpielt — Bis zuletzt niedrige Sinnlihteie 


de Karikatur vollendet, 


9 Bon ber Heitung der Beifestrant 
beiten. 


6. 124. 


Die pſychiſche Heilung von Krankheiten Gate ie. 
oben fchon beurtheilt, nad den Gefegen über den. Einfluß . 
der Gemuͤthsbewegungen auf die Emotionen. Hier waͤre 
Dies fiir den befandern "Tall der Hebung oder Erleichterung . 


von Geiſteskrankheiten zu erwägen, 
1) Wird eing. folhe Krankheit nur durch das 6 Bortkes 
ſtehem eines Affektes wie Trauer, Gram, Aerger, See⸗ 


lenangſt erhalten: ſo iſt leicht einzuſehen, daß nur der 
Seelenarzt hier heilen Tann, der dieſe Gemdihabewegun⸗ 
gen aus dem Herzen des Wenſchen zu san. vermag, - 
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Be) In andern Fallen, wo Moth loſigkeit, Schwaͤchen 
mancher Art, Betaͤubungen, Stumohheiten der Auffaſſungs⸗ 
kraft oder gruͤbleriſche Vertiefung die Krankheit unterhal⸗ 


"ten, fehle es nur an einem gewaltfam aufregenden oder 


\ ableitenden geiftigen Netz. Hier werden alleriey plöglis . 
de gewaitſame Einwirkungen. auf finnlichen Trieb und finns . 
liche Vorſtelluns heilend wirken koͤnnen, ſo wie Keil *98 
dieſe Haͤlfsmittel ſo genau vorgefchrieben Hat. So heilten 
Zorn, Schrecken, gewaltſame Ueberraſchung mancher Art, 
und fo würde man manchem Kranken leicht heifen koͤnnen, 
wenn man ihn aus reizloſen Umgebungen in ſolche zu ‚vers‘ 


fegen vermoͤchte, bie ihm lebhafte wechſelnde Intereſſen 


orregten. Man muß ſſich aber ſehr in Acht nehmen, bey 

Anwendung ſolcher Mittel den Widerwillen des Kranken 
nicht gegen fie zu erregen, denn dann wird man nur 
nachtheilis auf ihn einwirken. 


a) In faſt allen andern Faͤllen wird die geißige Su 
Handlung des. Kranfen zwar fehr wichtig feyn zur Belänfs 


. ‚tigung und um: die geiſtigen Uebel nicht feigen zu laſſen, 
„aber entfheidend wird. nur das koͤrperliche Heilverfahren” : 
wirken. Dabey wollen die Zälle ſehr genen unberſcha⸗ J 


den ſeyn. 


4) In Krankheiten der Ueberfpannung wird, wem | 


„fie zufällige äußere Veranlaflungen- hatten, Heilung zu ee⸗ 
warten ſeyn. Waren aber die Einwirkungen auf das Ge⸗ 


„Bien ſehr gewaltthätig, fo. wird man leicht nur einen hloͤ⸗ 


finnigen Geiſt wieder zur Ruhe bringen. Iſt hindegen 


eine tisfer. liegende ungluͤckliche Dispoſition die eigentliche 


Urfache der Krankheit, fo wird der Paroxyemue virüsigt 
9) Rbapfohien, ©. 181. 2 ſ. 6 
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—* aber feine Wiederkeht ſchwerlich verhindert wer⸗ 
den.Meiſt wird danx Die Krankheit mit immer matter | 
werdenden Parerysmen ” bloͤdſinnige Serkubung aus⸗ 
laufen. 

J 5) Wenn die Unbändigtett eines Torbachiigen mit 

Verſtandesſchwaͤche verbunden iſt, fo wird: man ihn, mie 
ein, efdenfinniges Kind, durch ſtrenge Zucht zur Ruhe 
Geingen und diefe Ruhe wird vortheilhaft auf thn wirten. 
Iſt die Tobſucht ‚aber Leberfpannung ohne ſolche Schwaͤ⸗ 
che, fo muß ber Kranke vorſichtiger behandelt werden, ins 
bein man ſonſt nur feinen Stimm ve and das Uebel 
‚ärger made, 
| 6) Hat die Hypochondrie ober Melancholte eines 
- Kranken korperliche Urſachen, fo kann fie nur koͤrperlich 
geheilt werden. Wertreißt man bie .firen Ideen bes Keans 
Sen durch Taͤuſchung oder auch burch ſinnlich richtig ders 
gruͤndete Belehrung, fo wird man die Krankheit nicht bes 
ben, fondern nur verſtecken. Bald wird fie unter Ahnlis 
cher Form wieder erſcheinen. So lange dieſe Wahnfinnigen 
"9006 Im Kampf mit ihren firen Ideen leben, iſt zu hoffen, 
bag wenn bie Estperliche Rur gelingt, auch der Geilt wie 
der frey werde: Iſt der Kranke aber mit feiner firen 
den ganz zur Ruhe gekommen, fo ift auch von Hebung 
der erſten koͤrperlichen Webel Seine Beſſerung mehr zu ers 
warte. Hier Tann die "Heilung nur gilden, wenn es 
muoͤglich iſt, bie erſten firen Ideen durch lebhaſtere Inter 
eſſen zu uͤb⸗ dieten. 
| 7) Endlich wird noch bey mifteferen Graben von Kerr 
ſtondes ſchwaͤche und beh geringeren: Anwandlungen von 

Wahufinn eine eigne pſychiſche Disciplin ſtatt finden. . Ein 


in 
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feier Seit. erfheint nemtich micht nothwendig Beat, Tone 


dern bey einer vorſi ichtigen Wahl ſeiner Thaͤtigkeit und 
Umgebung wird er in eine gemäßigte gefunde Thaͤtigkeit 


gelegt werden koͤnnen, wenn ſhen das Uebel 7— nit \ 


gehoben: werden kann. J 


Wiſſen wit nemlich einen’ fin Sims. oder _ 


“Kranken in eine Geſchaͤftsthaͤtigkeit zu verſetzen, die ihn 


mit maͤßiger Anſtrengung in geordneter Thaͤtigkeit erhäft \ 
und ihn zugleich quf eine gefunbe Weiſe zerſtreut, fo wird 


ihn fein Uebel nicht quaͤlen and ſeind Geiſt geſund erſcheu 
nen. Menſchen dieſer Art werben bey einer Handarbeit, 


j 


die anhaltenden Fleiß aber ſonſt wenig Geiſtesanſtrengung 
fordert, ſich wohl befinden. Wählen fie hingegen ungluͤck⸗ 


licher Weiſe ein gelehrtes Geſchaͤft, " wird io. Seift Bald . 


verloren fon, - 


/ % 


Dritter Abſchnitt. 
Bon ben Stufen ber Ausbildung Des 
x Öeifles und "den Unterſchieden un« 

| ter den Menfchen. 
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Einleitung 

———— 

Eu Tan 1285. . 

Bisher Haben wir die Tragen ber allgemeinen Ppi 

chologie nach den Geſetzen des geiſtigen Menſchenlebens, 

wie fe für jeden Meuſchen gelten, vollfländig beſprochen. 

Dieſem möffen wir noch Anſichten üder geiſtige Verſchieden⸗ 

heit uͤberhaupt und geiſtige Verſchiedenheit unter: ben Wien⸗ 

ſchen an die Seite ſtellen. 

Dafuͤr werden wir zu betrachten haben 1) Die 

Menſchheit im Bee zu hohern und niedern Stufen 

des peiſtgen Lebens. ot 


+ 
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- Neben, Biefen ſtehen dann die unterſhubde unter den 
Menſchen felbſt. 
3) Sie macht gleichfam ben Heberganig von den fehs | 
Bern Betrachtustgen zu biefer hier die Betrachtung der Ents . 
wicklung des Menſchenlebens durch Jugend und Alter. gwis 
ſchen den Grenzen der Geburt und des Todes. 
3) Einfluß der Sinne uf die Ausbildung des 
Geiſtes. ze 
4) ‚Grundbegriffe der Setatterifit, ober der geiſti⸗ 
gen Verſchledenheiten, die ſich theils nah Naturanlagen, 
theils nach den Stufen der Ausbildung des Geiftes ſo⸗ 
wohl unter einzelnen Menſchen als unter ganjen Geſell⸗ 
u ſchaſten finden. 
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Erſtes Eapitelh 


Die Menfchhett im Verhaͤltniß zu nie⸗ 
bern und hoͤhern Stufen bes geiſti— 
gen Lebens. | 


—n— — 
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6. 126. 
Der. Menſch erkennt ſich ſelbſt im Geiſte als Hans 
delnde Vernunft. Da aber dieſe geiſtige Erſcheinung 
in ihrer finnlichen Anregung fo eng an einen organifirs 


„gen Körper gebunden iſt, fo läßt die: Analogie mit andern 
organiſirten Koͤrpern uns auch Leben außer uns anerkennen. 


Durch ˖ das Verhaͤltniß zwiſchen meinem Koͤrper und 
meinem Geiſt geleitet, deute ich mir nothwendig das Ganze 


der Natur nad Geſetzen des Lebens und des geiftis 


sen Daſeyns in Vorſtellungsweiſen, denen: ſich der 'bes 
flimmee Begriff um fo mehr entfagt, je weiter ich mid 


in der Körperwelt vom Meenfhen entferne. — . ” 


Zür das Geſchlecht der Menſchen allein erhält diefe 


aAnerkennung bes geiftigen Lebens außer mir volle Bes 


Binmtfeit und. führe mi in. die —E der Mens 


ſchen, gleichſam in, die Welt der willfäßelichen: Hondlune r 


gen, in das. Neid. der Bwedte-en, deſſen Goſebe wig 
nach Geſchicklichteiten, Kiugheit und Weisheit wiffenfheftn u 
lich zu erkennen vermögen, - .. 

Auch. für die uns. aͤhnlichſten Thierformen PM Bde 
Vergleichung noch eine ähnliche Beſtimmtheit. Wir mhfe 


- fen dem unſern ähnliches geifiges Leben der ſinnlichen Ex 


kenntniß, Luft und Begierde im Thier vorausfepen. 
Aber fo wie wir. ung vom Menſchen mehr entfernen 


zu entfeenterem -Thierleben, zum. Leben in den Pflanzen, 
: zum. Leben in den: großen Narurerfheinungen, da bleibt 


uns aus jener Analogie nur äfihetifche Idee übe 


| welche einzig non ber Dichtung beſtimmtor ſlghelen wer⸗ 


den kann. 
Was hat nun alſo unſere Wiſſen ſchaſt zu heher Ver⸗ 


Heihung der Koͤrperwelt mis dem geiſtigen Leben zu fagen?, 


Wiſſenſchaftlich erkennen wie den Menſchengeiſt, wie 
ſenſchaftlich konnen wir einiges über das dem. Menſchen. 
verwandteſte Thierleben ausſprechen. Alein darüber hint 
ons: bat nicht jede Anerkennung der Natuſchaͤnhrit und: 
der Erhabenheit von Naturerſcheinungen geiſtige Bedeutſam⸗ 
keit? Kuͤndigt ſich in dieſem nicht geiſtiges Lehen an, im 
Bluͤthenleben wie im Sterpenhimmel? Allerdings! Aber 
eine Wiſſenſchaft deſſen haben wir nicht, ſondern nur 


Ahndungean von Geiſtesleben, welches uns in jedem, 
aͤſthetiſchen Eindruck der Natur anſpricht. 


So erhalten hier für unfere Waſenichaft im zwey Br 


trachtungen Bedeutung. Wir koͤnnen einmal mit dem 


Menſchen dem Geiſte noch die wenſchenaͤhnlicheren Tpiere FE 
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dergleichen, inbem wir hierbey der Erfahrung folgen, mb 
zum andern, verlaſſen von aller Erſahrung, koͤnnen wie 
uns Vorſtellungen von hoͤheren uͤber den Menſchen erhabe⸗ 
nen geiſtigen Weſen machen. 

Die erſte Frage wäre hier, wie kommen wir übers‘ 

haupt dazu, . uns eine andere Art und Weiſe des geiftigen 
Lebens als‘ die menfchliche auch nur als moͤglich denken zu 
tonnen, da wir ja doch unmittelbar- nur den eignen Seit 
in uns ſelbſt zu beobachten vermögen? — 

Es gehoͤren dazu zwey Bedingungen: die aͤußere iſt 
die: genannte, Vergleihung der Körperwelt, die “innere 
hingegen Jiegt darin, daß ſich im menſchlichen Geifte iheils 
verſchiedene Elemente vereinigen, von denen wir vieles 
‚ In niederen Graben denken können, theils Unvollfommens 
heiten zeigen, bey denen uns alfo eine Steigerung au [12 
Gern Gradin denkbar wird. 

Bir Hasen dafür ſchon beachtet, mie bie Anlagen zu 
Erkenntniß, Herz und Thatkraft neben einander beſtehen 
und ſich nicht durchaus gegenfeitig vorausfeken, indem 
fih erkennendes Lehen ohne Luſtgefuͤhl, Luſtgefuͤhl ohne 
Thatkraft ‚denken ließe. Ferner daß wir in die Schrans 
. In eines ſinnlichen Lebens gefchleffen md und zwar mit 
getrennten äußern und 'innern finnlichen Anlagen. 

&o Tonnen wir - alfo am Bilde des menſchlichen Geis 
fies veraͤßdern, vergroͤßern und verkleinern. Allein keine 
vom Menſchengeiſt weſentlich verſchiedene Geiſtesart werden 


v wir über die Angabe unbeſtimmter Moͤglichkeiten hinaus 


J gu einem wirklihen Bilde auszuzeichnen vermögen, . da 
uns keine Erfahrung eine pofitive Ausfülung der Laͤcken 
giebt, welche wir durch die veränderte Vorausſetzung ges 
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won gr abe. Dies trifft ſowohl unfere — 


vun n Hübern Banken als von Therſelen. 


§. 127. 


er ſpreche querfl von . unfern Borfelungen von Km | | 


‚Seen Geiſtern "und, finde. den Zweck einer ſolchen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Betrachtung darin, def man fich deutlich macht, 
wie ſich hier die menſeblichen Vorſtellungen nothwendig gel 


ſtalten muͤſſen, ſey es in der Dichtung ober .in irsend 


einer Art metaphyſi ifcher Träume. 
Hoͤhere Geiſter und größere geiftige Dust ei vi 


 menfchliche kündigen fih Ns nirgends unmittelbar in ‚deu 
Natur an. Der Menfh erſcheint uns als das cheifte Er⸗ 
zeugniß der Erde und in allen größern. Masstreriheinuns ,. 


gen. hersfcht vor unfern Blicken das Schickſal der Natur⸗ 
nothwendigkeit ohne willtuͤhrleche Bewegung. En Ze 
Genauere Vorftellungen von hoͤhern Geiſtern unnen 


wir alſo nur nach unbeſtimmten Moͤglichkeiten ausdenken. 


Bas haben denn aber dieſe Phantaſien für That und 


Wahrheit für sine Bedeutung? Ich antworte: von dem 
- Sehen der Menſchen, die mir nicht Fannten obge von dee 
nen die Gefhitbücher nicht erzahlen, können wir uns 
ar Momane dichten, aber wer zweifelt, daß uns, unbe‘ 

kannt dieſe Millionen lebten und leben? — So auch hier. 


Sedeg beſtimmtere Bild der übermenfchlichen Geißeswelt 
iſt dem Menſchen Werk der Dichtung, aber ſo gewiß wir 
an der Geſtalt des Freundes ſeinen Geiſt erkennen, erken⸗ 


nen wir an. der Geſtalt der Welt das Daſeyn der höfsrd 


Geiſtexwelt, der wir bas Menſchenleben ein⸗ und unter⸗ 
ordnen, möffen: | 
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u "ME wir kinnen uns hoͤhere Geiſter denken als ten. 


Arct nach md nicht nur grabweis Aber den Menſchen ers 


hoben, Inden wir andere Verhaͤltniſſe der Selbſtthaͤtig⸗ 
keit ihres Geiſtes zu den. Sinnen vorausſetzen oder den 
Geiſt ganz von Sinnen befreyt denen. ' ‘ 

So Heben fih denn folgende Borftellungöurten. ats 
dis beſtimmteſten hervor. 

1) Wir konnen denken, daß in einem hͤhern Geiſte 
gleichſam: Verſtand und Vernunft gang In einander aufgins 
gen. Seh nemlich dieſer Geiſt fonft von einer ganz mens 
fhenägntiiien Natur, nur die Schranken des innen Sins | 
nes denken wie weg, ſetzen voraus, daß nur innerkich fein 
Selbſtbewußtſeyn nicht an Sinn geßunden wäre. Vor der 


WBernunftanſchauung eines folchen Geiftes läge fein ganzes 


Inneres ohne Dunkel, feine vollfommene : Selbſterkennt⸗ 
ni hätte kein bruchſtuckweiſes Bewußtſeyn, mie wir; ber 


duͤrſte keines Nachdenkens, feiner Reflexion, keiner Aufklaͤ⸗ 


N 


rung dur dicke, Der Unterſchied zwiſchen Anſchauung 


und Denken fiele weg, indem grade das menſchlich edlere, 
das Denken, feine Stelle fände, fondern alle Innere, Klar⸗ 
heit in eine höhere uns unfaßliche Anfhauungaweife Ders 
wandelt würde, 

Die Bedingungen dieſer Vorſtellung werden auf je 
des menkhliche Ideal vom gotelichen Verſtande ihren Ein⸗ 
fluß behaupten. | 

2) Wir muͤſſen ung in sinem Höher geiftigen Erben 
die dem Menfchen eigenthuͤmliche Spaltung zwiſchen dem 
innern Sinn und den äußern Sinnen aufgehoben denken. 
Wenn in einem Geifte diefe Ungleichartigkeit der Anregung 
für das Selbſtdewuheſ n und für Dinge, aber uns. aufı 
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grchehen waͤre, fo wuͤrde ein ſolcher Geit mit. anmktelögs 
ser Klarheit in, die Welt des geiftigen Lebens blicken, 
fremden Geiſt anſchauend erkennen, wie den eignen, waͤ⸗ 
ge ex ſonſt dem Menſchen ähnlich, in einer unmittelbaren 
Beiſtesgemeinſchafſt mit feinen Freunden leben und ein⸗ 
Koͤrrerwelt erſchiene ihm gar nicht erſt. 
* 3) Eudlich das hoͤchſte Ideal eines ——— 
Geiſtes wäre bad einet ſelbſtſtaͤndigen Vernunft, weicht 
das beben in ihe ſelbſt Hätte und keiner Sinne zur Anre⸗ 
gung ihres Lebens beduͤrfte. Die Erkenntniß diefer Ver⸗ 
nunft waͤrde das Weite umfaſſen, für fie gabe es feine 
unvollendbare Zahlenreihe, einen grenzenloſen Heuss, 
feine Zeit, ſoubern nur unbedingte Vollendang bet. el. 
gen Ordaung ber Dinge, Es läge Her bieſer Beruunt 
die Anſchauung des Urbildes aller Erkenutuiß, vo 
welchem wit nur fiädlwieis unvollloumen⸗ Br N 
faflen vermoͤgen. 
Daus Gefuͤhl dieſes Geiſtes abe ernige Sat, 
fein Wollen die erhabenfte Heiligkeit, ‘ ' 


Wir kommen auf bieſe Vorſtellungsart wechendl, ki 
Bald wir ung den Geiſt von der ſinnlichen Anregung & 
nes Lebens befreyt denken. Wir werden von ihr alle Bil⸗ 
der muͤſſen vollenden laſſen, nach denen wir uns menſch⸗ 
lich Gott und feine heiligen Engel verfellent, 


Hler iſt es nun aber für und wichtig, wiſſen ſchaftlich 
klar zu machen, baß der Menſch ſich kein ſolches Ideal 
auszuyeichnen vermag, denn ur allzu oft hat ſich hier 
eine uͤberkluge Metaphyſik mit falſchen Anmaßungen 1 
die Sraubeneiehee und in die Dichtung eingedraͤngt⸗ 
24 
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auke jd fein Menſch in biefen gIdeen der aͤrbulbli⸗ 
im gottlichen Erkenntnißweiſe ‚gine · beſondere hohe Wiſ⸗ 


J ſenſchaft zu beſitzen. Wie mir uns dieſes Ideal auszus 


mahlen ſuchen, fb zerſtoͤtt es wieder ſich ſelbſt. Denn 


wir haben ja nur ſinnliche endliche Vorſtellungen, die ia 


zum Vollendeten nicht ausbilden laſſen, ſondern denen 
wir das Vollendete nur entgegenſetzen koͤnnen. Cs 
kommt nicht an auf eine Steigerung zum hoͤchſten. Steh, 


fondern auf. eine Vollendung ohne alle gradmeifen. 
Unterfhiede; «es kommt nicht daranf 4, die Bahr 


lenreihe zu Ende zu zählen,. fondern darauf,. fich über 
die Zahj überhaupt zu erheben m. f.w. _ ;; 


So werden wir „jeden Bafuh, die Natur Gottes 


oder ben Urſprung und das Veftchen ber erfchaffeneg 
Welt aus dern Ideal eines abſolut ‚erfeanenden göttlichen 
Merlländes zu erklären al⸗ einen nabedeutenden mein 
fchen Traum perwerfen. 

Manche z. B. phantafiren: die Einpeit, aller Dinge 
befteh⸗ in der Selbſterkenniniß Gottes, indem ſie die 
Einheit des Ich im Menſchengeiſt zum Bilde fuͤr die Einheit 


aller Dinge nehmen. Damit entſteht ein dunkter Traum 


dei Pantheismus, welcher die erſchaffene Welt Gott gleich 


“ fegt, dann weder Sittlichkeit noch Schönheit klar denken 


kann und ſich ſelber nicht zu entwickeln vermag, ohne die 


Beduͤrſtigkeit und Abhaͤngigkeit des Menſchengeiſtes von 


etwas außer ihm in die Gottheit mit aufzunehmen. 
Andere ſagen idealiſirend: die vollkommene Erkennt⸗ 
nißkraft iſt zugleich urſchoͤpferiſch, ihr die Welt Erken⸗ 


"nen iſt Erſchaffung der Welt. Allein auch diefer Gedante 


iſt uns ganz unanwendbar, wir haben keinen andern ale 
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ſinnlichen Begtiff vom Geiſteslehen, wir kennen teine an ⸗ 
dere Willenskraft als die beftrebt iR, Bebürfniffe zu bes 


friebigen ; darüber hinaus behäft. unfere Wiſſenſchaft nur 


. leere Worte: Wir kennen. wohl eine Erkenntniß, weiche 
- Wahrheit ſucht und findet, aber nicht eine Erkenntniß, 


welde Wahrheit macht. Für die göttliche. Erkenntgiß 


- wäre zwiichen Traum und Wirklichkeit, zwiſchen Wahr⸗ 


Tilgung dirſes Unterſchiedes geht dem Menſchen jeder 6 


Heit und Irrthum fein Unterfchied — aber eben mit der 


ſtimmte Begriff einer Ertenntniß verloren. on 


s 128. 
Neben den gradweiſen Abſtufungen des geiſtigen Pr 
Gens unter den Menſchen zeigt uns die Erfahrung vom 


Menſchen Lehen der Art nach verſchieden! die Br 


gen Geſtalten des thierifchen Lebens, 


So werden unferm Geiftesieben ſtufenwels immer be⸗ | 
ſtimmter ‚vergleichbar. das . Streben dee Pflanze und des. . 


Polypen nad) Licht und Luft, das Taften der Schmde, 


Yänderfundiger Vögel, und vielgeftaktig der menſchenaͤhnli⸗ 
chern Thiere Kunſt zur Erhaltung und Erziehung der Jungen, 


zum Schuß gegen die Witterung, zur Morforge für Wins 


tervorrath, die Luft der Jagd und fo vieles aͤhnliche, 
. Wir können hier eine genauere Vergleichung des 
Wenſchen mit den Thleren theils koͤrperlich theils geiftig” 


verfoigen. Wenig befriedigend. für den großen geiſtigen 


„8 


die Kunſt der Spinne, der Staat der Ameifen und. Dies 
nen,, die ‚Tapferkeit dee Käfer, der freundliche Haushalt . 


Unterſchied wird fih das einzelne korperliche zeigen, ſo 


weit wir deſſen urterſcide verſtehen. Be 
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wie hewerten etwa. 
1) Der Menſch iſt beguͤnſtiget burch den aufrechten 
Gang, den Bau feiner Hände, die feinere Ewpfindlich⸗ 
keit feiner Haut. Bir begreifen, Baß ihn dies feinfinnis 
ger macht in der Unterſcheidung der Empfindungen, in 


der Einleitung feiner Erfenntniß von Körpergeftalten und j 


in der Fuͤhrung feiner Geſchicklichkeit. 

3) die Faͤhigkeit zu ſprechen kommt unter allen Ihm 
äßnfichen Sefchlechtern dem Menſchengeſchlecht allein zu und 
giebt ihm allein unter dieſen den Inſtinet ber Sprache. 

Aber diefes find nur Huͤlfsmittel, fein Bewußtſeyn 
augzubilden, welche nichts fruchten würden, wenn er 
nicht dieſes Höhere Bewußtſeyn ſchon Hätte, . 

3) So ſteht gleichſam dem Geiſtigen naͤher, daß im. 


Menſchen das Gehirn die groͤßte Uebermacht behauptet 


u‘ 


‚und dig feine Ausbildung erhalten hat. Davon und 


von dem erften hängt ab, daß fein ganzer Koͤrper und bes 


fonders fein Geſicht mit der nienfhlihen Profillinie und 
dem parallelen Stand der Augenaren eines Yiel mannig⸗ 


föltigern und feinern Mienen⸗ und Gebehrdenfpiels fähig iſt. 
Aber iſt dies nicht nur dolge ſeines vorzuglichern in⸗ 
wohnenden Geiſtes? 

4) Endlich Zolge -des vorigen ift gewiß die unbeſtimm⸗ 
tere Gewoͤhnbarkeit des Menſchen, nach Klima und Lebens⸗ 
art; fg wie die bleibende, an keine Jahreszeit gebundene 
Anregung ſeines Geſchlechtstriebes. 

oͤrperlich genommen iſt alſo das Menſchongeſchlecht 
ein hezaͤhmbares, ſprachfaͤhiges Affengeſchlecht. Was giebt 
nun geiſtig der Menſchengeſchichte doch die durchaus ver⸗ 
ſwidene Gehalt? \ 


s : \ 
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Menſchenleben unt erſcheidet Ach auf —* man 


niglaltige Art der finnlichen Anregung nach fuͤr Borfebs 


lung, Luft, Begierde und That vom thierifchen, aber har 
einzig entfcheidende Unterſchied, um beöwilgn wir dei 


Menſchen als vernänftiges Be f en Über jedes Thier 


erheben, . iſt der, daß nur im Menſchen die innere 


— 
- 


Kraft b.er Selbſtbeherrſchuus, die Kraft des 


Abern Sedantenlaufes, ‚ber Verſtand bebentig gewor⸗ 


den iſt. 


che in Gedankenmittheilung verbunden iebt. 
Andeutung deſſen kommt in der Oekonomie mancher 
Boͤgel auch var; ber Hand lernt Hören und antworten. 


Aber in keinem Thiergeſchlecht iſt die Sprache aus einer . 


inneren Entmwidiung des vrignen Gebantens 
hervorgegangen. Wo dieſe wäre, da erſchiene Verſtand 
und einem ſolchen Thiergeſchlecht wuͤrden wir Rechte zuzu⸗ 


Dichtungen. 


Menſchenleben unterſcheidet ſich von allem hhieriſchen 
.1) Darin, daß jede Menſchengeſellſchaft duch Spra⸗ 


u geftehen haben, gleich den Adlern und Ai in indifchen u 


2) Wir erfannten ſchon im Anfang unfere Veirach⸗ | 


tungen, dab die Bildungsfähigkelt der Gattung eine. noch⸗ 
wendige Folge der Selbſtbeherrſchung, des Verſtandes ſey, 
indem dieſem beſounene Setbſtausdildung, Selbſt⸗ 


u enjiehung möglich werde. 


So finden wir das aͤhnliche beym Thier. Die Rabe 
. erzieht ihre Jungen und der Wogelgefang iſt eing Erfin⸗ 
dung unter den Vögeln, die. fich forterbt, Zufällige Be⸗ 
lehrung hat die Finken mancher Gegenden eihen ſchoͤnern 
Sdhlag gelehrt, als in andern Gegenden; det, einſawe 


* 


en Le - 


/ 


— 


Vogei am nicht fingen oder lerut vom Menſchen einen 
I feiner Fomilie ganz fremden Schlag. Allein Geibfientwie 
Kung if in keinem unter biefen su finden. 
Ä 3) Das thaͤtige Menſchenleben unterſcheidet fih von 
pedem thieriſchen durch bie Wahl der Werkzeuge vom 
Jagd und Hausgeräthe und Kleidung bis gu Geſetz und 
Gericht der Staatseinrichtungen, bis zu Wort und Schrift 
.n des Gedantenverfehrs. Und wieder nur ber überlegte Ent 
ſchluß des Verftandes fanı hier dem Gedanken an das 
Mittel‘ eng genug mit dem Zweck aſſociiren, um zur 
- Wahl der Werkzeuge zu gelangen. 
Folge deſſen aber wird alle wiſſenſchaftliche, ſaige⸗ 
‚und religioͤſe Ausbildung des Menſchen. 
Das Ausgezeichnete des Menſchen iſt alle der‘ obere 
- Gedanfenlauf und was duch Sinn und untern Gedans 
Nkenlauf allein möglich iR, das erſcheint aud im thieriſchen 
Beben, Traum, Abſtraetion, Analogien von Urteil und _ 
Sochluß (in der Erwartung ähniigher Faͤlle) und Irrthum. 
| Im Thier iſt, nur der eine Gedanfengang des Ir⸗ 
ſtinetes oder Naturtriebes, im vernuͤnftigen Leben des Mens 
greift immer noch der Verſtand dazwiſchen, daher die groͤ⸗ 
Gere Sicherheit der thieriſchen Auswahl des Nabzlichen und 
der thieriſchen Kunſtfertigkeit. 
* Thierifcher Naturtrieb if uns eben fo unertiärti 
wie menfchlicher. Sch meine aber, im Menſchen lebt das 
. ganze hier, und der noch hinzukommende wache Verſtand 
. erhebt fein Leben über das thieriſche. Was wir Inſtinet 
im Gegenſatz gegen Vernunft (Verſtand) nennen, ſcheint 
mir. keine pofttive Eigenſchaft, fondern nur ein Mangel. 
‚ Bi nennen. die Erſcheinung eines geiftigen Lebens eten 


vn überlegten ‚verftändigen Entſchluß und alfe der freye 
Wille des Menſchen, nie thieriſcher · Inſtinet. Was aber 
die Naturtriebe der erſten beyden Arten betrifft, ſo moͤch⸗ | 
‚ton fie wohl dem Menſchen in. ähnlicher Ast zulorhmen, 
. wie den ihm, verwandteften Thiergefchledtern, nur daß 


—* 
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Delbſtbeherrſchung in ihr zeigt, das heißt, wenn fie ver⸗ 


ſtandlos iſt, wenn der, untere Gerontentaif ſich iR üben, 


laſſen bleibe. - -- \ 


Inbeſſen muͤſſen wir, um eig zu vergicihen, vn . 


öm thieriſchen Inſtinct unterſchelden 


>...) Maturteiebe der Auswahl des Nägtigen und Verr 
j meidung des Schaͤdlichen, z. B. in der Wahl der Speiſe. 


Mann iuſtinctartig, wenn ſich keine —8 der kanern 


. 3) Matartriebs der Kunfkfertigkeit. u GE 


37 Seftnctartige Willensbeſtimmung. 8. 


Hier 'iſt das letzte nur negativ der Gegenſatz gegen 


der Verſtand fie übermeiftert und unfern ganzen Gedanken⸗ 


Tauf durchaus in Vorſtellung, Luft und That ſo viel ver⸗ 


wicketter macht, daß wir nur ſelten ihre einfahen Aeu⸗ 
herungen, wie z. ©. ben warnendem und lockendem Geruch 


Tiere gehören nicht den menfchenähnlichern., Die letztzen 


zeigen kur Inſtincte, wie wir fie beym Menfhen wohl 
auch. vorauszufeken Haben. Jedoch if es für die Bil⸗ 
dungsfaͤhigkeit des Menſchen ſehr wichtig, daß der Inſtinet 
tm Kinde weit ſhwacher wirkt als im juligen Thier, in⸗ 


dem dadurch die Huͤlfsbe durftigkel des Kindes beſtimmt 
und zugleich die leichteve gahrung deſſelben dur frewden 


‘ 


und Geſchmack, gewahr werden koͤnnen. Denn die auffals 
| Iendern fpertficieten Kunſtttiebe ſpinnender und banender 


Berkand berruuder wird. — 


.. 5 J J * 
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Eaduch Uaven wie. noch fongen, IR nun —R 
dverhchied von Werften und Jufkinct ein Tpriingweis oder ein 
grabweis zu betienender? Iſt unmittelber der Art nach 
der Menſchengeiſt von allem Ddleriſchen geſchieden, oder oder 
Hann es ſtafenweiſe Uebergaͤnge vorm Inſtinct zum Verſtan⸗ 
be geben? In dem wirklich ausgebildeten Leben 
erſcheiat der Unterſchted offenbar . ſprungweis, nur dem 
Mentqhenleben gehdren Recht, Tugend und Religlon. 
Aber eine ganz andere Frage. wäre es, wie es der Ans 
lage nach fände? 
Kianen wit Bier von hin m baſtiamiten Keim, der 
Selb ſtochereſchung im Menfchen reden, der dem Thiere 
ganz fehlt? Oder wird, fo mie ein Mehr und Weniger 
des Verſtandes (der Urtheilskraft) als Naturanlage "Tu 
ser den Dronfchen votkommi, eine äßaliche Aßufıns um 
Thiertſchen hinüber fühen? . 

Wie moenſchenaͤhnlich könnte man wohl * Vorſteß⸗ 
Hung md Gefaͤhl den grimmigen Oranguteng oder den 
Maften Dchimpanſe aisbilden, wenn man fih mit diefen 
fo viel Mühe gäbe als viele unter uns mit der Abrich⸗ 
mag von Kunden amd Vögeln? Dper würde der fruͤhrei⸗ 
fe Inſunet dieſe Thlere dem menſhlichen Einfluß zu Kane, 
ratziehen 

Be der UmbeRimmiheit dieſer gungen Vorkeikunges 
| woiſen lohnt es gewiß nicht, wifenihaftich daruͤber zu 
ftreicen. on 

Wenn wir aber bedenken, daß wie feldft unter ben 

roheſten Wöllern feinen in der Geſellſchaft aufwach ſenden 
Menſchen nur in der Entwicklung feiner Naturanlagen 
finden, ſondern jeden in Lagen, wo Bewußtfeyn und Ver⸗ 


” n 


) 


e 


v 
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and in nm kanſtlich geweckt werben; dag bey wein 
der größte Theil feines Geiſteslebens Product der Erzies 
hung und Gefelligteit it, ‘und wenn wir Dagegen erwaͤ— 
sen, daß die affenaͤhnlichſten Menſchen nicht geiſteskrankt 
ſondern nur jene ganz verwilderten außer der Menſchenge⸗ 


ſellſchaft aufgewachſenen Kinder, dieſe gedankenloſen feohll⸗ u 


chen Kietterer und behenden Jäger ohne Werkzeug find — 
fo muͤſſen wir geſtehen, daß Hier wenigſtens fein fprungs 
weiſer Unterſchied in der Anlage erſcheine und der 
Menſchenvorzug vorherrſchend im oͤffentlichen Beben, in 
der ihm gewonnenen geſelligen Ausbildung und Eryiehung | 
‚liege. 


So ift denn alſo des‘ Menſchengeſchlechtes eigentham⸗ J 
liche Beſtimmung ſtufenweis zu immer hoͤherer Ausbildung 


feines, Geiſtes durch den Werftand zu gelangen. Allein. 


unter. einzelnen Menfchen und unter einzefhen Voͤlkern ft 
es nur wenigen gegeben, barin einen Schritt weiter ju 
than. Bey weitem die meiften find -geiftig mie koͤrperlich 


nur’das Erzeugniß ihrer: Vorfahren. Und. für die Fury. - 
ſtaltung des Ganzen fcheint es ein ungluͤcktiches Schackat. 
weiches’ die Fortſchritte ſo oft hemmt yder ſchwaentend 
macht, daß jeder langſam zur Setbfifändigkeit Hereiftt nme. 
‚in wenigen Jahren der Kraft. weiter zu bilden wermng, 
worauf ihn das Alter Tähme oder der Tab abruſt. Und 
auch in den Völkern ſcheint anf aͤhnliche Welſe die jugends 


| liche Kraft datt wieder w eeigiaffe. u 


—— — 





Zweptes Capitel.“ 


Geburt und Tod, Jugend und Alter, 
A . 
—68 . 129. 

AIn dem Spiel unſers Lebens durch gugend und Al⸗ | 

pm zwiſchen Geburt und Tod, ſehen wie, weniger von 

Seiſt und ‚Körper das eine auf das andere wirken, mehr 

beyde mit einander einem gleichen Schickſal folgen. Beyt 

den gehört gieiche Entftehung , gleiches Ende und die Stus 

fen der Umbildungen und Emtwidlungen bleiben: fich im⸗ 
Mer gleichlaufend. 

N, Das eben geborne Kind fehen wir aumahiich zu 2 
‚ben erwechſen, zuerſt, indem es durch unbeſtimmte Ems‘ 
pfindungen des Semeingefühls. ſchreyend und zappelnd zur 

viderſtrebenden That gefüher wird. Dann entwickelt ſich 
‚ihm erſt langfamer in den; erſten Lebenswochen die Vorſtel⸗ 

lung durch die aͤußern Sinne bis endlich zum VBewußtſeyn. | 
Greifen, ſehen und Hören, wird das Kind gleich; ſpaͤter 
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nach etwas greifen und ſehen; uech witer aufhorchen. 
Die Unterfheldungefcaft wird durch Verhflung und Auge 
zuerf sefäßrt ; Geſchmack "und Su zu unterfcheiden, 


lernt das Kind zuletzt. ‚Gar baid wird das Kind auch 


weinen, fpäter erſt lachen lernen. Endlich wird es durch 
Ballen zum Sprechen und durch dieſes mit —— —— 


Vewußtſeyn in die Geſellſchaft geführt. 


Der Menfh beginnt ohne Bewußtſeyn und endet. 
üben fo im Sterban. De Geiſt verläßt den Körper: 
und, wie Bavater. bemerkt, ſelbſt alle phyſtegnomiſche 


Bedeutung tilgt fi aus dem Goſicht des Sterbenden mit | 
der Tilgung der fpannenden Mervenkeäfte, F 


Kant fegt ): das Sterben Tann fein Menfsren 


ſchmerzhaſt ſey, iſt aus dem Möcheln oder den Zudungen 
des Sterbenden nicht zu beurtheilen, vielmehr ſcheint dier 
ſes eine bloß mechaniſche Gegenwirkung der eeberekras 
und das Sterben vielleicht eine ſanfte Empfindung des af 
maͤhlichen Freywerdens von allem‘ Sämer; zu feyn. — 


+ Die allen Menſchen, felbft den Ungluͤcklichſten ober aud 
den Weifeften natuͤrliche Tage vor dem Tode iſt nie 


ein Grauen vor. dem Sterben, fondern, wie Montaigne 
zichtig fagt, vor, dem Gedanken geſtorben zu fen, den, 


. ifo der Candidat des Todes nach dem Sterben noch zu 
haben vermeint, Indem er die Leiche, welche wicht mehs 
‚en fſelbſt it, doch als ſich ſelbſt im daſtern Veabe oder 


send fonft wa. denkt, 


— 


ſich erfahren, (denn eine Erſahrung zu machen, dazu ger \ ° | 
bier! feben,) fondern nur an andern wahrnehmen. Ob es 


—* 
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Gt dom Rityer entwickelt fig ber Geiſt jehem Men⸗ 
ſqhen aus. einer indiwidnellen Anlage auf eine tnbividueckis 
Beife. Bon Jugend zum Alter durchlauft hier sin jeher 
in denſelben Parallelen diefelben Grafen der Ausbildung, 
welche. aber unch. den Untesfrhieben. der Klimate,. der Bw 
Bensweifen und der Komfitutionen an r vaſciaden⸗ Jeth⸗ 
te gebunden ſind. 

‚Die hier beſtimmten natelichen Siuer ber goruel⸗ 
dung werben für die Erziehung. fehr wichtig fa, aber 


| . men hüte fih.Aber fin nicht falfchen: Oesbachtiingen zu fo 


gen, denn an keinem einzöinen Menſchen laͤſßt ſich die na⸗ 
ariiche Stufeaſeige der geittigen Entwictung, genan beob⸗ 
aqhten. Nur von Aufwachlen. des, Geiſtes unter Gebilde⸗ 
ar wollen wir. nemlich ſprechen und unter .Diefen iſt deg 
Binfinß der känflicen Ausbilduug geiſtig der Überuiegum 
Da ‚56 liege hiet · allerdinzs eine natuͤrliche Entwidlung . 
geiftiger Bermoͤgen zu felöfiftändiger Kraft und dann ein 
natuͤrliches Hinwelken im Alter. zu, Grunde, aber. in jede ° 
einzeinen Menfsben wird dies mannigfaltig abgeändert 
durch deu Trieb. zur Nachahmung, durch Unterticht und 
Erziehung, durch das verlchiehene Gluͤck eigener Erfah⸗ 

renheit, endlich durch zufällige veralige Aulzezunsen zur 
Bröhreise, Ä 

Uns bildet vor allem. die —E mit iöreg % 
ſeciationen und läßt das Leben der Vorfahren. und Erie 
Ber giftig: auf: Nie Nachkommen arterhen, nach Voͤlbern. 
Ständen, Familien und Einzelnen, in Semücheftionmuns 
“ gen, Lebensanſichten, einen, Viſſcoſcheſie⸗ und Vor⸗ 
urtheilen. 
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Ver allem etſchwert aber Ber Die Erziehung um dem 


Unterricht das Maturgeſeb nach welchem umfere Ascias 


und diefelde Lehre entgegeng ige Erfolge. So weit der 


| behder des Schuler⸗ Vertrauen zu behaupten weiß, ahes 
er ihn mit nn fort; ſobald er von diefem Vertrauen ver⸗ 
liſſen wird, wied ber Unterricht zum iderſoruch reizen, 
Llebe und Haß, Weichheit und Härte, Oeisfirhktigteit 
und leidendes ſich Hingeben Werden | immer leicht neben eins 
aänder angeregt werden. 


N‘ 


Bey dieſer Verfchiebenheit des guten Glaͤckes in u 


Augsildung laſſen ſich Aber vie verfchtedenen Alter: zwar 


4 


tionen eben fo wohl. durch: den Konttaſt enigegenötidend, u | 
alt durch Aehnlichkeiten nachahmend geführt werden: © 
dringt nach dußerſt feinen Aoſtufungen daſſelbe Beyfpet 


2 


| ’ 


viele. 'zerfteeute Vemerkungen machen, die In einzeinen 


Faflen zutroffen, aber weniger an 4 als eigene 


Negel feſtſtellen. 
Indeffen werden bie wenigen efgemeinen Nein der 
natuͤrlichen Fortbildung des Geiſtes far Alle Unterweifung 


hoͤchſt wichtig, indem doch jedem Theit der Anrerneiane 


ſeine beſte Zeit geſetzt iſt. 


Fruͤhreife iſt eine kranthafte —2& und beher 
aus Wunderkindern nie etwas ausgezeichnetes geworden: 


* geühe Empfängtichtett iſt wohl gut, aber nur, wenn die 
Zeit der Bildſamkeit Tange anhaͤlt, denn dadurch ne die 


Mögtichteit der ausgegeichnerften Bildung gegeben. 
fruͤhreifften if. der thieriſche Inſtinkt. Wie 2 


fügt: „Kein anders hier bleibt fo lange Kind als der 
| Menſch; teines kriegt fo. ſehr ſpaͤt erſt fein Sebiß, lerne 
ſo ſehr ſpat erſt auf ſeinen Fügen ſtehen, feines wird fe 
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at mannbar w. f w.r Aber ei. biefe Hnet · arſuis⸗ 
deit des Menſchen, dieſe Schwäche feines Inſtinctes laͤße 
"gm bie längere Zeit zur Ausbitbung feines Verſtandes, 
die längere Beit des Innern geifligen Wachsthums. Das 
Ber. ſcheinen ſelbſt die Völker unter frühreifenden Himmels⸗ 


Reichen ber Fortbildung des Geiſtes nicht zu dienen. Der 


Geiſt wird reif wie der Körper. Der ‚gereifte wird Roc 


geübter und erfahrner im Handeln werben, aber zu eblerm. . 
Grundanſichten des ganzen Geiſteelebens wird er nachher 


ſchwerlich mehr emporbluͤhen. 

Urmgekehrt dagegen: . mit Heſchidter Füßrung wird 
man einen Menſchen ſehr fruͤh mit Wiſſenſchaften ausftats 
ven, „auch wird das Schickſal ihn ſehr fruͤh in Affeet und 
Beidenſchaft bewegen koͤnnen. Aber Selbſtſtaͤndigkeit and 
Binde des Urtheils ſowohl als des Entſchluſſes wir er 
wor der Zeit der Reife nicht gehalten. Hier wire bey 


ung dur Ungeduld vie gelhadet; wir laſſen die Süngs 


unge zu. ſetuͤh in die Beihäfse, sveten und ſehen oft allzu 
| Jg, Bnlne un dr oe Den a 
& 1 31. | | 

Wir werben fänf Zeitabſchnitte der natiriicen Gort 
bildung ‘bes Geiſtes ungericheiden können. 


1) Kindheit. Die Zeit ber’ ‚unbeflimmten Aare | 


gung des Gemuͤthes und, einer. nur fpielenden Thaͤtigkeit. 
GHier findet nur augenblicklicher Ejndruck ohne Gedaͤchtaniß 


ſtatt, es gruͤndet ſich nach kelne Gewoͤnung. 


Jedes Kind wird anfänglich verwoͤhnt. Denn.gehorchen 
und nachgeben zu fernen thut ihm mehr noth als. befehlen 


| zu lernen. Dem erſten Pfleger, des Kindes wird aber. je⸗ 


on 
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be Pr ſchon VWefehl. GSuacuch Siife bie Nagafmıng | 


as bald gegen dieſes Uebel. Das Kind win nicht nur bes 
dient · ſeyn, ſondern ſelbſt ordnen, waͤhlen und ſchaffen. 


So wird der vorſichtihe Erzieher ſehr fruͤh auf Ordnungs⸗ J | 


liebe, Fleiß und Gehorſam; J wirken vermögen. 


"Reine Gewohnung haft “ er noh, aber‘ Gemuͤths⸗ 
bewegung kann ſchon heftig ftötehd eingreifen. - Daher vers 
mag die Erziehung fo’ früh ſchon auf Sanftmuih, Liebe 
und Froͤmmigkeit hinzuwirken und⸗ dadurch vorbeceitend 


die Roheit des Knabenalters zu bämpfen. 
2) Knabenaiter. Die Zeit des Gedächtniffeg, . 





der Kraft, und Geſchicichteit, welche enbäls bie zur Ent u 


wickelung des Geſchlechtstriebes. Du 


" Der Geiſt gedeiht zur erſten innern Heleung im | 


dem er der .feften Gewöhgungen empfaͤnglich wird. Hier 
iſt das Gedaͤchtniß am bildſamſten und zugleich erwacht der 
Gedanke der Selbſtſtaͤndigkeit. Mit dieſem bricht, be 
bie Herrſchaft der Phantaſie kommt, ' die Roheit in ausge⸗ 


laſſene Thaͤtigkeit aus, weil die geordnete Thaͤtigkeit Zwang I 


fordert, welcher wetzger Kraftaͤußerung zulaͤßt. 


Der Erjieher wird aber den Knaben noch burch ben 
Gehorſam leiten. Wenn er ihm Gelegenheit giebt, feine 
‚Kräfte zu üben, wird. der Knabe fernen ohne Wider⸗ 


fpänftigfeit und ohne erſt zu fragen, warum er es thun 
ſolle. Es iſt dies der Zeitabſchnitt, in welchem ber. Self ı 


aͤr die geiſtigen Vermittlungen ausgebildet werden ſoll, 


Gedaͤchtniß, Gewandtheit und Geſchicklichkeit; Ausdauer, 


Willenskraſt, Unterſcheidungskraft und Veuttheilung muͤſ⸗ 
ſen bir gewenhen werden. 
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3) Sünglingsaiter, die Zeit vom der eintreten⸗ 

den Waunbarkeit. an bis zum völlig beendigten- Wochsihum, 

der Zeitabſchnitt der Phantaſie, des Witzes und der Bes 
geifterung. 

So wie das Knabsnatter die Bildung fuͤr Bst 
keit und Arbeit‘ begründete, fo beginnt hier der. Zwed® 
des Lebens zu herrſchen; Hier wird dem Leben feine 
geiflige Bedeutung gegeben, edle oder unedle; Hier. wird _ 
bie Lebensanſicht gemgpnen,. es iſt die Zeit ber Veredluns | 

"oder wenigftens der Entfcheidüng. | 

_ Leicht iſt der Juͤngling zu begeiftern und dech ſchien 
ihm noch Erfahrenheit Ind fefte Belonnenheit, daher herrs 
ſchen im Juͤnglingsalter die Hoffnung und der gate Muth. 
Und alle Ideale des Schönen und Erhabenen, die Ideale 
dee Freundſchaft und alle großen Intereſſen der Menſchheit 
ſprechen hier das leicht hoffende Bemuth mip eebenswaͤr⸗ 
me an. j F 

‚Sie De Erzlehung iſt die Zeit des blinben Gehorſams 

beendigt; es gilt des Menſchen Selbftländigfeit - und eigs 

u” Wahl zu uͤben, damit die gewonnene Kraft ſelbſt lerne, 

das Edlere zu waͤhlen. 

Die Erjiehung das Rnafenaitn hindutch iſt die nuͤtz⸗ 

lichſte, ſie bereitet die Rlugheit vor; die das Juͤnglingsal⸗ 

ter, hindurch die wichtigſte, ſ e ſoll den Keim der Weis⸗ 
heit pflegen... 

ı 2-4) Mannesalter, die Zeit der vollen adrver— and 

Geiftestraft, - Dis fon gewonnene Lebensanſicht “bringt 

‚der Menſch hierher mit heruͤber; tr wird ‚fie bis ind tief 

‚fie Innere ſchweriich mehr ändern. Gewöhnung, Leidens 

! Br und Charaster erhalten hier erſt ihre fefte. Geſtalt. 
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Nah dem dreyßigſten Jahr tige nlemand leicht mehr 
ſſchlechte /Gewoͤhnungen, aber vor "sen vierzigſten Jahe 
Bat ſich der Character ſelten volltommen ausgebildet. Ins 
deſſen gilt dies eigentlich ber Umbildung der Außern Ge⸗ 
‚ftalt des geiſtigen Lebens, 
Ueberzeugung und der Lebe icht ſind iM Jaͤnglingsalter 
gegründet,“ ſpaͤter wird fie niemand leicht wither bis‘ auf 
den ‚legten Grund umaͤndetn. Es wird im Mannesalter 
faſt jeder im tieſſten Grunde die fiper erhaltenen Vorur⸗ 
theile und feinen Aberglauben Hehalten, wie ee ihn eins 





. mal hatte, eben fo aber auch den einmal tief begrunde⸗ 


\ 


ten edien, firtlichen und refigiöfen Ueberzeugungen treu 
bleiben. * 
| Mannesalter iſt die ‚Zeit der Chat, der Arbet, der 
Ausführung ; fomit der Erfahrenheit, aber auch der Sor⸗ 
ge und der Unruhe des Lebens. 
N5) Greiſenalter; dié vSeit der wieder vin chwiu⸗ 
denden Geiſteskraft. 
Hier fehlt dem gefunden Leben nothwendig dee Kraft, 
aber nicht nothwendig der klare Blick. Erkenntniß und 
Gemuͤth koͤnnen in thren Rechten ‚bleiben, waͤhrend die 


Thatkraft ſchwindet. Der Geiſt erhebt ſich uͤber die Sor⸗ 


“gen und Unruhen des Lebens, es iſt die Zeit der. Berus 
higung eingetreten und wenn die ſuͤße Gewohnheit 
des Lebens, gleich den Greis ‘das Erdenleben noch ber. 


ſonders lieben laͤßt, fo wird ihm die Lebergeugung .. 


. von er Eitelkeit alles Irdiſchen boch e am leichteſten klar 


"werben. e\ 1. 


‚ Bis: dahin. aber gelangen nur wenige Menſchen. 
"Rente wird ſchon fruͤher vieles Leben zerſtdren und dar⸗ 
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innerſten Stimmungen der | 
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um au das noch erbaftene Alter olt kraͤnklich reſchei⸗ 

men laſſen. So wird der Greis oft nicht nur ſchwach, 
* ſich ſelbſt aͤberlebend oft ſtumpf Bis zum kindiſchen. 
Hier iſt wohl, jung’ zum Greiſe zu werden, meiſt des 
Menſchen eigne Schuld. Nicht eben fo die Stumpfheit 
im fpäten Alterr Denn di Megezeichnetſte Geiſtesbildung 
fordert jtigkeit und diefe wird zuletzt angeaqt aller 
Vorſicht leicht erkranken iaſſen. 








u - 
n € 
N 7" 
/ . 
+. 
' a 
[|] 
v * 
—8* 








[3 
x 
. x ‘ F} 
, \ vd 9) 
N} y * 
* [1 
f “ 2 J 
x “ r 4 ! ‘ 
j ’ 
® ı . \. 
* “ 12 . 
. f \ - 4 \ 1 
« ‘ % 
 ) . ’ 2 * 
1 
, . N \ 
[3 5 ” . 
—er Er — ——— — 
— .‘ [] 
’ ⸗ * x 
* 1 * 
\ 
Do 11 
A 
u‘ 
24 x 
% 
\ 4 . ‘ . 
\ N 


[4 
— 


Drittes Capitelh 


Vom Einfluß, den die Werfchieden- 
heit der Sinne auf. die Ausbil 
dung bes Geiftes has 





6. 132. | , 

-.. Den Einfluß ber Sinne auf bie Ausbildung „nſers 
geiſtigen Lebens haben wir in feiner Abhängigkeit vom koͤr⸗ 
perlihen von Anfang an in den "mehrfachen. Beziehungen 
auf Erkenntniß, Trieb und Thatkraft kennen gelernt. 
Dieſe Bedingungen der ſinnlichen Anregung des“ Lebens: 
find aber nicht nur dein. Grade, fondern feldft der Art nach 
‚nicht bey allen Menfchen dieſelben. Fragen wir alſo ‚hier 
nach den Verſchiedenheiten unter dein Menſchen, ſo wer⸗ 
den wir dieſe letztern Unterſchiede in der ſinnlichen Begins 


fligung des Lebens mit zu beachten haben. _ * 


es findet ſich aber von diefer Art nur ein dem ge 


‚ funden Leben gehoͤrender durchgreifender Unter’ 


v ⸗ 
1 [di \ N 
“ N 








+ 


J 


vo. 
! 


, 4 
Pu — 182 BL 4 


fhieb, nemlich der des Geſchlechte, der Unterfhieb - 
"yon Menn und Weib. -,. ' 

- Neben biefem kommen nur no Mängel der final 

chen Beguͤnſtigung ˖durch koͤtperlich krankhafte Zuſtaͤnde im 


Froge. Dieſe betreffen die Triebe nicht unvermridlich und 


die Verkräppelungen des‘ Kömpers, weldhe die äußere Spats 


kraſft hindern, ‚wirken nicht durchgreifend suf die: Geiſtes⸗ 


bildung, ſo daß nur der Mangel einzelner äußerer 
‚Sinne in drage bleibt. | 
‚ 8. 133. Er — 
Unfere Ertenntnig der Außenwelt leiten die drey 
Sinne der Betaſtung, bes Gehoͤrs und des Geſichtes ein. 
Die Betaſtung fuͤhrt uns zuerſt in unſre raͤumlichen Um⸗ 
gebungen, das Auge vollendet unfre äußere Weltkenntniß, 


das Ohr, aber bringt uns das Mittel geiftiger "Oefelligteit, an 
die beitimmtefte Anerkennung von Vernunft und Menſch⸗ 


beit um uns ber. 

Bragen mir alſo: tie gefaltet ſich das Menſchenleben 
verſchleden unser verſchiedenen Beguͤnſtigungen der Erkennt⸗ 
niß durch aͤußere Sinne? ſo antwortet uns, da die Beta⸗ 


ſtung jedem Menſchen treu bleibt, die Vergleichung der Blin⸗ 
den and der Ta ubflumme n mit denen, denen alle Sins 


‚ne gefund find. Der geöfte Mangel, der hier vorkommen 
kann, iſt alſo der der verbundenen Blindheit und Taubſtumm⸗ 
heit, und dafür, daß auch in fo unguͤnſtiger Lage eine Ans 


gung verſtaͤndiger Ausbildung ſtatt finden koͤnne, bleibt jener 


blinde und taubſtumme ſchottiſche Knabe James Mitchel ein 


merkwuͤrdiges Beylblel der unter der Pflege ſeinet Schweilet 


eine * Gebepedenfpenge, verfichen und brauchen lernte. 
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> Dat Auge if der Stin ‚unfeter. äußern Weltkennt 


aß, der ‚Mangel des Blindgebornen iſt Daher vorzügs _ 


lich äußere Unbeholfenheit; das Ohr iſt der Sinn der 
. geiftigen Geſelligkeit and: Belehrung , der: Mangel des 


Taubgebornen in.der Geſellſchaft der Hoͤrenden weit 
daher näher die Seifeebildugg ſelbſt. 


Eine Geſellſchaft von: Tauben koͤnnte an der Erde fih 
feioR heifen,, eine Geſellſchaft von Blinden “aber nicht, 
Dieſe brauchen einen..Führer.. Werden fie jedoch geführt, 


fo erſetzt ihnen die Betaſtung einen großen Theil ihrt? 


Mangels und wiewohl ihrer äfthetifchen Ausbildung duch | 


den verweigerten Blick in die Lichtwelt fo großer Abbruch 


geichicht, fo können ſie doch im yieten Beſchielichkeiten und 


faſt in aller Wiſſenſchaft unterwieſen werden. 
Selbſt die. Blindgewordenen lernen leicht mit nahiher 


ef 


Hoiterkeit ihren Mangel ertragen. Dem, Tauben bleibt. . 


der feinige weit länger druͤckend. | 
Denn. befonders Zaubgebornen oder fo fruͤh Zuusan 


wordenen, daß ſie auf dem gewoͤhnlichen Wege wider 


Sprache verfichen noch ſprechen fernen konnten, lehit mit 
der Sprache ein allzu wichtiges Mittel der efefigen und - 


innsen“ Ausbildung des Geiftes. — 
Wir brauchen ja die Sprache nicht nur zur Gedenken 


mittheilung, ſondern auch "innerlich zum. Denken, denn 


auch diefes wird uns nur mit Hülfe ihrer Zeichen moͤg⸗ 


lich. Aber noch weif mehr! Das Erlernen der Sprache 
fest und nicht nur im den Beſitz eined Werkzeuges zur. 
Geiſtesbildung,, fondern es laͤßt uns den größten Theil 
dieſer Bildung ſelbſt empfangen. Die Geiſtesbildung, weis 
che fich die Jahrhunderte hindurch in der Sprache unfets 


L] 


/ ' 4 — 
Bolkes abbruͤckte, iſt eine Erbſchaft, welche fi jeder nach 
Seinem Theile beym ‚Erlernen . der Sprache aneignen 
"vera. | 
. Wem alſo die Sprache ſehit, ben lehlt nicht nur dae 
Hauͤlfsmittel aller geiſtigen Geſelligkeit, ſondern auch noch 
der Hebel, der ihn uͤber Gijßesunbeholfenheit des Kindes 
und des Wilden zu erheben vermag , 
Darnad) if die erſte und natürliche Lage ber Taub⸗ 
ſtummen in der Geſellſchaft zu beuttheilen. Aber daneben 
iſt wohl zu bedenken, daß dem Taubſtummen nicht die 
Sprachlaͤhigkeit ſchlechthin, ſondern nur die für die Ton⸗ 
ſprache, als die bequemſte unter den Menſchen, fett. Shr 
ar Mangel laͤßt ſich auf mancherley Weiſe durch Bebehrden⸗ 
ſprache and Schrift erſeben. Ja es liegt durch bie Das 
tur dee Sache im Umgang mis Menſchen ein ſolcher Bors 
‚zath einer won lelbſt verſtaͤndlichen Gebehrdenſprache, daß 
der unter Menſchen lebende auch ohne Anwendung der 
Wortſprache für die gemeinen Dinge des Lebens eine ges 
wiſſe Bildung empfängt, So zeigt es das Schiefel fo _ 
cher geiſtesgeſunden Taubſtummen, welche noch keines bes 
ſondern Unterrichtes theilhaft wurden. 
Ein unſterbliches Verdienſt für alle: Aommenbden Behr 
sen haben. ich aber um dieſe minder begünftigten diejeni⸗ 
gen Männer erworben, welche bie Kunſt einer befondern 
Ausbildung ber Teubſtummen, die Kunſt, auch fie in uns 
f fre Sprachgemeinfhaft einzuführen, erfanden. Denn vers 
woͤgen wir ihnen Spugche zu geben, fo kann dadarch dem, 
Mangel ihrer inneren Ausbildung ganz abgehötfen werden. 
uud ihr Beiden bleibe nur mac das äußere, daß ſte in 
gordßerer Geſellſchaft meiſt unter Menſchen leben, die über 


— 


L) 


4 





— 1835 —: 
Syrede nicht verſtehen und deren Syreche fe —2 gut 


zu lernen vermögen. 
Dem ‚genauen Beobagter n werden Taubgeborne teineene; 
Bes talentlos erſcheinen. Wo Verſtandesſchwache mit biefem 
Uebel verbunden vorkommt, muß fie als ein fremder nur 
zufällig hinzutretender Mangel angefehen werden. Wentger 
oder gar nicht befonderg - unterrichtete Taubſtumme werden 
alſo natuͤrlich in der Geiſtesbildung ſehr zuruͤckbleiben; wehl⸗ 
unterrichtete hingegen koͤnnen, wenn ihnen ein Dollmetſcher 
zur Seite iſt, ſich jedem andern Gebildeten gleich ſetzen. 
| Dieſer Unterricht wird nun vorzüglich eine rechte Aus 
- bildung der Sprache für Taube fordern. Fuͤr eine ſolche iſt 
aber unfer Sprechen und Lefen mit fehr großen Schwierigkei⸗ 
ten verbunden und Gebehrdenfprache wird für diefen Zweck 
. weit leichter und Ratärtichers ſeyn. Indeſſen da tächtige ' 
und⸗ durchgreiſende Spracher findung nicht das Werk wenis | 
ger Menſchen iſt: ſo iſt doch die Theilnahme an der Spra⸗ 
che des ganzen Votkes als ſolcher auch von unendiicher | 
Wichtigkeit und darum ‚vorzüglich die Vemähung derjenis 
gen Lehrer zu ruͤhmen, welche ihre taubgebornen Zöglins 
ge wie wir lefen und ſchreiben und wo möglich auch fores 


chen lehren. Phne leren zu fernen, wuͤrden fie doch nur 


fehr ſchwer zu einer: feinen allgemeinen Ausbildung des 

Geiſtes geführt werden können, fie würden mit ihrem Geiſte | 
allzu einfeitig nur ihres Lehrers Schüler bleiben⸗ Hier 

- ‚giebt denn aud die Erfahrung merkwürdige Belege dafuͤr, 

wie natürlich bedeutſam überhaupt ort fprache für _ 
Menſchen ift, - indem felbft: faft, jeder, Taubgeborne auch) 
ohne Unterricht ſich einige Namen ſelbſt erfindet, die . 

' ſpreqhend als Epta cheichen anwendet. 
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Dis Art der finnfihen Anregung unfrer Zeiehe in 


"Qupgefähten und Begierden ift für. die ganze Ausbildung 
des BGeiſtes von der ‚größten Wichtigkeit. Denn nur le 


u bendiges Intereſſe kaun die. innere Keaft des Verſtandes 


aufregen und in Ddaͤtigkeit fegen. Daher find Hunger 
und Durft und alle finnlidyen Begierden der körpertichen 


Selbſterhaltung die erſten Triebſedern zur SWildung bes, 


menfchlichen Geiſtes. Die Aufeegung mannigfaltiger le⸗ 
bendiger ſelbſt nur ſinnlicher JIutereſſen macht den Mens 
ſchen erſinderiſch und geſchickt. Dadurch wird ein richtiges 
Bob des Luxus begründet, ungeachtet ’ der vielen Täus 
ſchungen. und Vorurtheile, in die er das Leben vers 
wvickelt. (8. ss.) 

“Aus diefem erflären wie uns bie” großen Schwierige 
teilten, welche der Ausbildung wilder Völker entgegen fies 


ben. Wo Gebtldetere.fich in den Landftrichen der Wilden 


i anfiedeiten t, find dieſe Eingebornen weit häufiger von ih⸗ 


* 


„nen verdraͤngz, als in den’ Kreis ihrer Bildung mit hin⸗ 
eingezogen worden. Denn dem Rohen fehlt ein lebendiges 


Intereſſe, welches ihm die innere Kraft aufregen koͤnnte, 


m ſich über Entbehrung und GBedenkenlo gkeit zu er⸗ 


heben, a 
Daher if hier die Aufregung und Ausbildung ſelbſt 
aller, fianlichen Triebe von Bedeutung fuͤr die Fortbildung 
des "Seiftes. Unter dieſen aber der Geſcht hioerieb der 
wyptigſte. 

Die oeſellſchaftliche Auebildung in Beziehuns auf den 
Geſchlechtstrieb wird eine Hauptaufgabe für die Erziehung 
und die harzerliche Verfaſſung se Loͤſung für. die buͤr⸗ 


L 
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geitide, Berfaffung iR aber noch gießen Schwierigkeiten . 
unterworfen. Die Wichtigkeit der Sache erhellt uße ſchen 
aus den vorigen. Wir fanden, wie die Zunctionen des 
Geſchlechtotriebes mit ‚der Reife und Friſche in. der Ente . - 
wicklung unſers ganzen geiſtigen Lebens zuſammenhqaͤngen. 
Ohne gefunde: Anregung deflelben ift fein Leben in der , 
. Einbildungstraft und fein Unternefmungsgeift. Verſchnit⸗ 
tene haben ſich nie‘ ausgezeichnet und -Völkerflännne von 
allzu” kaltem Temperament fpielten nie &ine Rolle in dee  - - 
geiftigen Gefchichte her Menſchheit. Die krankhafte Reis 
zung des Geſchlechtstriebes bringt aber die Geifteöfchwäs " 
den der Empfindeley und verbunden mit grjwungene 
Enthaltfamkeit Hat: fie die erhitzteſten und verworrenftn . . 
Schmwärmereyen. erzmst, dabey die erhitzteſte Vocheit, or 
Staufamkeit und Rachfucht genaͤhrt. Bee , | 
»So wird es unendlich wichtig, bier eine gefunde und 
feine gefellige Erbensordnung -zu erhalten. . Wir finden, 
fhon bey ſehr rohen Voͤlkern haͤßliche Gewohnheiten einer - 
unnatuͤrltchen Befriedigung des Geſchlechtstriebes, welche 
auch bey gebildeten Voͤlkern lange nicht verdrängt worden 
find. Aber das gewöhnlichfte ift gemeine Polygamiez ber | 
Mann Hält fih Weiber ald Sclavinnen. So find in . 
Aflen denn doc) die Weiber der größte Burusartikel gemwors 
den, aber. dem entgegen bildete ſich das fürchterlich vers 
derbliche Vorurtheil, daß Entholtfamteit, von der Vefrie⸗ 
digung dieſes Triebes verdienſtlich ſe “ — 
Hingegen bey einigen ausgezeich Bolt⸗rſtãmmen er⸗ 
hielt das Weib bald beſſere Rechte, bier bildete ſich die Sitte 
monogamifcher Eheverbindungen aus und von. diefer hing 
alle feinere gefunde Ausbildung diefer Lebens verhaltniſſe ab. / 
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Das wichtigſte iſt hier nemlich, daß die ſianliche Be⸗ 


friedigug geiſtigen Intereſſen unterthan werde. Nicht die 


edrperliche Wolluſt ſoll ausgebilder werden, ſondern die 
Sinnenluſt ſoll hier den fiuttlichen Idealen ber Liebe und 


Freundſchaft unterworfen werden. 


‚Aber eben dieſe Vergeiſtigung der Liebe ‚gelingt nue 
bey einem Famitienteben unter der Sitte monogamiſcher 
Eh everbindungen. Daher hat auch in ber geiſtigen Ge⸗ 
ſchichte der Menſchheit kein Volk eine bedeutende Rolle 
geſpielt, bey dem nicht jene beſondere Achtung gegen die 
Frauen herrſchte. Leicht werden wir deſſen Gruͤnde finden 
konnen. Aller Unternehmungsgeiſt, alles Leben, alle 
Kraft der Phantafierfteht-im jugendlichen Leben mit ‚dem 
Geſchlechtstrieb im Verbindung und daher, bekotamt die vers 
geiftigte Liebe eine fo große Gewalt uͤber die ganze Ges 


| muͤthsausbildung des Menſchen. Dadey werden nur in 


der monogamifchen Eheverbindung mit ‚Leichtigkeit den 
Ideen der Gerechtigkeit gemaͤß gleiche Rechte von Mann 


‚und Frau in der Familie anerkannt werden koͤnnen, auch 


wird nur hier des Weibes Kinderliebe dem Manne in 
gleicher Maaße mitgetheilt werden. Dieſes aber wird uns 
endlich wichtig fär die Herrſchaft der: Freundfchaft im haͤus ⸗ 
lichen Leben. ‚Nur diefe Familienkreiſe werden die ſichern 


Pllanz ſchrlen aller feinern Tugenden der Liebe und Theil⸗ 


nahme dund ‚geben damit ſelbſt ins buͤrgerliche Leben erſt 


die lebendigen Inter cgen wahrer Ehrkiebe und ſtrenger Erb⸗ 


rechte, von denen weiter die Sicherheit des Privateigen⸗ 
thums abhängt, in welcher wir endlich die nothwendige 
Grundlage afler andauernden Betriebſamkeit und alfo alles 
Volkswohlſtandes finden. nt . 
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kein neden dieſem begruͤnden biefelßen Lebensorduus 


gen eine: ſehr ſchnelle Zunahme ‚ber Bevolkerung amd ein 


Dem Manns gehören Krk und » | 
Ber im Ertragen. u 


familienweis geſchiedenes ſehr verſchiedenes Gad des 


Reichthums, ſo daß durch eben dieſe Ordnungen der 


Unterſchied von aͤbermaͤßig Reichen und andern in der ge -' 
druͤckteſtin Armuth lebenden gleichſam geſetzlich feſtgeſtellt 
wird. Dieſen Mißverhaͤltniſſen /abzuhelfen iſt eine Aufga⸗ | 


‚Se, deren Loͤſung groͤßtentheils noch von ‚dir Zukunft m 


wartet werden mu. " \ 
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Der bebeutendſ⸗ finnliche Unterichled unter den Diens 


ſchen iſt der Unterſchied der Sefhichter: Wir 


fragen, was hat dieſer zunoͤchſt korperliche Unterſchicd fuͤr 

eine Bedentung für den Seift?, 4 u 
Auf diefe Frage wird vich mit keinen ſwrengen Sesam . 

fügen antworten laſſen. 

Die geiftigen Grundanlagen fi find in Denn und weit 
diefelßen, nur die ſinnlichen Bedingungen der Entwick⸗ 
lung berfeißen find zum Theil verſchieden. | | 

Es wird‘ fih daher nur davon ſorechen laſſen, weiche 
Entiwiciungsformen der Regel nad) dem- männlichen oder 
dem weiblichen Geiſte angemeſſener ſeyen. F 

Das weibliche Geſchiecht iſt der Regel nach , feiner 
Beftinimung zur Bortpflanzung der Menſchen gemäß, reiz⸗ 
barer, ſchwaͤchlicher und geichmeibig als das männliche. 

3 das Weib iſt ſtaͤr⸗ 








‚Weiber ſind Balder bey toeverliem Schmerz, 
man edeverlich fiärken da, wo es nur auf jeidendes Er— 


— Zus (. Dun 
tragen antemmt. Des Mannes Begierden find ungeftäs ‘ 
wer; tiber. find in der Megel mäßiger ais Wänner. 
Weil fie dutdender find, find fie auch minder herrſchfuͤch⸗ 
sig. Daher iſt unter rohen Menſchen immer-das Weib 
ber Herrfchaft des Mannes unterworfen. Fängt der Mana 
an die Frau zu achten, fo wendet ſich ihe Sinn erſt zu 
haͤuslicher Herrſchſucht, aber unter dein Schein des Gehor⸗ 
ſams. Die Frau will die Herrſchaft der Zuneigung und 
nicht ihrer Kraft verdanten, fie will nicht thaͤtig ausfühs 
ren, fondern nur befehlen; fie will mit der Zunge, nicht 
mit dem Arm regieren.‘ 
| So werden wir den zmedmäßieften Unierſchied der 
geiftigen Ausbildung beyder Gefchlechter dahin zu beſtim⸗ 
men baden, daß, dem Weide das Gemuͤth, das contems 
plative Gebiet des Lebens, dem Wanne die Willengtraft, 
das praftifche Gebiet des Lebens zugewieſen wird. . = 

Die edelſte Beſtimmung des Weibes iſt ihm darin. 
beſchleden, daß fein Sinn dem Mittelpunkt, unſers ‚geiftt 
gen Lebens dem Gemuͤth naͤher hleibt, fein ganzes Leben 
‚mehr ein. Leben im Gemuͤth ift als in ‚der hat. Denn 
feine Reizbarkeit giebt ihm zu Liebe und Haß lebhaftere 


, Gefühle des Mitgefühls und der Theilnahme; im gebildes 


ten Leben alfo eine viel größere Kraft der liehenden Theil⸗ 
\ nahme und der- Aufopferungen um diefer ‘willen. - 
| Hingegen den Männern gehört allein das Thatieben, 
ihnen bleibt alles Sussärt yım Staat ,- in den Wiſſenſchafſ⸗ 
ten, in Kuͤnſten und Gewerben. Denn: dent Mamıe ifl 
"die Ausdauer in unruhiger und angeftrengter Thaugkeit 
mehr eigen; befonders nar Männer inteteffirch ſich um 
‚ die langen Reihen von Folgen und Gründen, weiche für 
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Wiſlerican und Kunft erförfht. und. überbligtt kom. äh, 


fen. Weiber find leicht Annreich, wihig und fcha eig | 
7 in dem, was fi ſchnell überblicken laͤßt; Madchen ſiad 


geborne Kopfrechner. Über nicht leicht inteteſſirt ein 
Weib um die langen Vermittlungen der Eiaſicht, weiche 


der. Mann in den Wiſſenſchaften braucht, Frauen find 
leicht zeſchickt in allen Kunftfachen, welche nur mähfam find . - 
und anhaltende Geduld fordern, aber meift ungeſchickt in 
in allen Kunſtſachen, welche eine längere Acdubung des 


praktiſchen Taktes/ fordern. 


So ſoll der Mam im Dienfie der Wehthei der 


Bildner des Menſchengeſchlechtes ſeyn und ihm das oͤffent⸗ 


liche Leben bleiben. Der Frau dagegen gehört in der feis 
nen Ausbildung des Gemgtzes die hemmende oder zuͤ⸗ 


gelnde Kraft, weiche voreiliger Neuerung and’ der Jerſtoͤ⸗ 
rung abweher, weiche im Kampfe mit der ‚uneubigen Thas 


tenluft die Liebe, die Herzlichten, den ‚Beieden und dem. 


Glauben ſchuͤtzt. 


So iſt denn endlich der wahee Kreis weiblicher ige 
famtelt auf das häustice Leben beſchraͤnkt, in weis 


chem das Genfüth, lebende Sorge und Geduld Herefchen. 
Die Kinder fild des Weibes Kinder und im Haufe tft 


das Weib fortdauernd beſchaͤftigt, der. Mann Hingegen: 


nicht. Dies muß ihn hinaus treiben auf die Jagd, in 
den Krieg, in die Werfſtatt oder auf die Schreidftuße. 
Nur für, die Heyrath werden bie Kö des Mädchens 
gus dem eignen Haufe heraus geführt, und bares‘ fi 


hier keidend muß auffucher laſſen, jo wird leidende 


Gefallſucht eine herrſchende Leidenſchaft des weiblichen 


Geſchlechts. Aber erſt da, wo die Ideale der Häusliche - 
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keit durch lelſchen Lupus verdrängt ober verderbt find, 
wird das weibliche Gemuͤth dieſer keidenſchaſt und if ihe 
der Herrſchſucht ganz preiß gegeben. 
Wir behaupten alſo, daß mer verbildender Luxus die 
Frauen aus dem banstichen Leben heraus in das öffentliche 
° Reben geführe hate. Man füßer zwar dagegen an, . daß. 
unter gebildeten Voͤlkern Die Hetaͤren in Griechenland, die 
Eouttifenen beſonders der italieniſchen Geiſtlichkeit im Mit 
telalter und die Maitreflen der vornehmen Franzoſen eine 
‚ Beinpeit ber geiſtreichen geſelligen Unterhaltung gebildet 
daͤtten, wie ſich dieſe in geſchloſſenen haͤuslichen Kreiſen 
nicht zeige. Allein dieſes Lob iſt nur das’ Ergebniß einer 
oberflaͤchlichen Beobachtung. Diele ‚ fogenannte geiſtreiche 
Unterhaltung gehoͤrt einer faden Geiſtesbildung, „Des Scher 
zes und Spottes ohne Freundſchaft, Herzlichkeit und Ders 
— trauen. Die Männer in der Umgebung dieſer Herrinnen 
erhielten meiſtentheils eine laͤppiſche, geckenhafte Ausbil⸗ 
dung ohne Character und ohne wahres Ehrgefuͤhl und die 
Kunft diefer Kreife ſetzte Zierlichkeit ‚und Schmeicheley an 
die Stelle der Shönpeit. Ad 
‚ Diefe Derfonen waren in ihrer Teichtfignigen Jugend 
meift mit Anbetern umgeben, bie fi, in albernen Relis 
gionsfpoͤttereyen als fogenannte Sreygeifter gefielen. In 
ihrem Alter wurden fie aber abergläubige Betſchweſtern, 
deren Gesten fich im intolerante Verketzerer verwandelten, 
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 Grundbegriff der Charakteriſtik oder 


ber geifligen Werfchiedenheiten unter 


einzelien Menfhen und menfhlihen 


Geſellſchaften, fo wie diefe: theils durch | 


 Natyranlage theils durch die Stufen 


der Ausbildung Des Geiſtes Fa 


® 


4 beſtimmt wird. 
— — J 
§. 136. 


Eine umüberfehbare Menge vom Indioibualitäten er⸗ 


ſcheint im Menſchenleben in einzelnen Menſchen, in der 


Eigenthuͤmlichkeit beſonderer Seleuſhaln- Femilien und. | 


Voͤlker. 


So oͤffnet ſich uns das weite ders ber Charatten | 


| hllderungen, wie man fie in der pragmatifchen Les 
bensbeſchreibung einzelner Menſchen, an der Charakteriſtik 


ganzer Voͤlker oder. in der Charakteriftif ‚einzelner Samilien 


und befonderer Stände oder Gewerbe in einem beftimmten 
Volke « ausguführen hat 





Wir Haben gleich anfangs die Aufgabe dicker Charakter 
ſchilderungen als Aufgahe der pragmatıfdıen Anthropotogie 
von unferer” theoretiichen Aufgabe einer Daturlehre des 
menſchlichen Geiſtes unterfhiehen. Wir ſuchten dte allge⸗ 
meinen Geſetze, unter denen das Zeitleben des Menſchen 
ſteht, hier aber kommt es nur auf Beſchreibungen an und 
das Hauptinterefle iſt bey einer rechten Bereinzelung dee. 
Darftellung. Wir haben daher: hier nur für alle. diefe 
. Charafterfchilderungen die allgemeinen Grundbegriffe anzus 
geben. So erhalten wir zum Schluß unſrer Betrachtun⸗ 
gen noch zwey Aufgaben. Erſtens die Grundbegriffe uͤber 
die geiſtigen Verſthiedenheiten unter einzelnen Menſchen 
ſelbſt aufzuftellen und zweytens die Urſachen diefer Unters 
ſchiede, wie, fie im Menſchenleben ftatt finden, anzugeben. 


1) Grundbegriffe der. durch Naturanlage 
und Ausbildung beſtimmten geiſtigen Ver— 
ſchiedenheit unter den Menſchen. 


⸗ — $. 137. 

* Fähigkeiten und Fertigkeiten des Menſchen werden 
wir hier ſo zu betrachten. haben, wie fie der Einheit uns 
\ fers ganzen Lebens gehören, _ fie mögen nun in einer Nas 
turanlage gegeben ober. erit durch Ausbildung erhalten wors 

den feyn. Für diefe Einheit unfers Lebens werden drey 
Anſichten am fuͤglichſten neben einandkr genommen werden 
fönnen, indem wir Geiſtes vorzuͤge von drey veiſchie⸗ 
denen Arten unterſcheiden. 

1) Geiſtesvorzuͤge der ausfuͤhrenden vermitt einden 
Kraft ,- worin der Menſch BGefchicklichkeit beſitzt, die⸗ 
fe können wir im algemeinen Talente nennen: 
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u 22) Geifesvoryäge des Herzens oder‘ Gemuͤches, dur 
Ausbildung des Geſchmackes in weiterer Bedeutung, nach 


Unterfchieden theils der peaftifchen Sinnesarten oder ber Zu 


Temptramente, theils ber Sefüpiskimm ungen. 
3) Geiſtesvorzuͤge des Willens und der innern Wils 


lentiraft, worin der Menſch gut if; Vorzüge der Tus \ 


‚ge end und des Charakters in engerer. Bedeutung. 


6. 137. 
Die Vorzäglichkeit der ausführenden Kraft fordert 
theils vorzügliche Erfenmuißgermögen, theils vorzugliche 
Geſchicklichkeiten in engerer Bedeutung, theils Geiſteskraft. 
So werden wir hier Talente der Erkenntniß, Talens | 


| we der Geſchicklichteit und Talente der Kraft zu beachten. 


und dann auf die Art der Dereinigung diefer Talente in 


‚der Einheit eines Lebens Ruͤckſicht zu nehmen haben. 


1) Talente der Erkentniß. Diefe werden über 
Feinſinnigkeit hinaus Talente des Gedaͤchtnifſes, 
der Phantaſie und der Urtheilskraft feyn. Die 
erſtern dienen der Urtheilsfraft und werden, ohne fie nicht 

‚ viel dedeuten, fie find ihr aber unentbehrliche Gehuͤlfen. 
+ Zür das Gedaͤchtniß ſind weite Umfaflfung und Will⸗ 
fährigkeit, für die Phantafie Lebendigkeit, Klarheit und 
Feſtigkeit zu fordern, ' "\ 

Rein Menſch wird fih bedeutend ausynjeiduen verms⸗ 
gen, der nicht im irgend einer Art ein beſonders Talent 
des Gedaͤchtniſſes und der Phantafie- beſitzt. Aber der 
Gegenftände, womit ſich beyde beſchaͤftigen, giebt es man⸗ 
cherley :und fo find hier Die befondern Talente ſehr von 
einander veiſchieden. 4 
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Die Talente der Uetheilstraft find nad den $. 41. 4 
angegebenen Vermögen des Witzes, Scharflinnes,, Geiſtes 
und Tieffinnes zu unterkheiden. Wi tz zeigt fih als Talent 
in ‚demjenigen, der bey Eontraftirenden, fehr verſchiedenar⸗ 
"fig ſcheinenden Vorfiellungen auf. faßliche Weiſe bedeutende 
Aehnlichkeiten nachzuweiſen weiß. Scarffinn erſcheint 
als Talent in dem, der bey fehe vermande ſcheinenden 
Vorftellungen bedeutende Unterfchiede entdeckt. Witz und 
Scharffinn wollen durch Geiſt, der Scharfſinn auch durch 
Tiefſinn belebt werden. Geiſt iſt eigentlich das beleben⸗ 
de Talent: der Urtheilskraft; Geiſt erfheint als Talent 
in demjenigen, der auch Kleinigkeiten ein lebendiges ins 
tereſſe abzugewinnen und dieſes andern mitzutheilen oder | 
. der abſchreckende Schwierigkeiten einer Betrachtung zu | 
befeitigen And Intereſſe für fie zu ‚erwecken verficht. 
Tieffinn aber tft in jedem, der ihn beſitzt, ein Ta⸗ 
lent; denn der Tiefſtun fordert ein ausgezeichnetes Ders 
mögen bes Ueberblicks abftrakter Erkenninißweiſen, in⸗ 
dem nur ‚dutch diefes die tiefere Erforſchung - der Wahr⸗ 
heit gelingen kann. 

3) Talente der Befsittißtett in engeree Bes 
bentung ‚finden fih in großer Meannigfaltigkett als Virtuo⸗ 
fitde oder Gemand:heit für Einjeine Sefhäfte und Künfte, 
Der Reichthum dieſer kleinern Talente iſt in ſolcher Ver⸗ 
ſchiedenheit unter den Menſchen vertheilt, daß durch ſie 
in einem betriebſamen Weite faft ein jeder mit Gluͤck ir⸗ 
gend einem Zweia des Geſchaͤftes oder der Unterheltung 
zu dienen vermaig. , 

Aber alle diefe Talente.müflen unter der einen leitenden 

Kraf t des Willens ſtehen, welche ſich theils mit feſten 








\ BE a? Den 
Seibſtoertrauen, theils mit ſoahendet. worſici 
geltend zu machen weiß. 

So kommt in das geſellſchaftliche Beten ber "Kampf ‘ 
der verfchloffenen Schlauheit mit offener gerade ausgehen⸗ 
ber Tapferkeit. Aber die Schlauheit entartet Leicht in fei⸗ 
‚ge Hinterliſt und es iſt nur da ein geſundes Sffentliches 
Leben, wo durch daſſelbe der ehrlichen offenen Tapferkeit 
der Sieg Aber fchleichende Hinterliſt bereitet iſt. 


4 *68. 139. 

Die ausführente Krafı des Menſchen enbät die Ders 
einigung vieler Vermögen der Erkenntniß und Geſchicklich⸗ 
tee Ein Menſch kaan ſich alſo auszeichnen Nicht nur 
durch den hoͤheren Grad eines Talentes,ſoudern auch 
durch die Vereinigung mehterer Talente. 

So nennen wir den einen guten Kopf, welcher 
ausgezeichnete Bildfamfeit für mehrere Tatente befißt, und: 
den einen umfaffenden Kopf, welcher einen größern 
Umfang ausgebildeter Talente in ſich verainigt; Genie 
aber nennen wir denjentgen, der ſelbſeſ andigee , erfindgrii 
ſches Talent zeigt. | 

Talente finden wir häufig unter den Wenſchen, wahr⸗ 
Haft umfaſſende Köpfe weit ſeltener, umfaffende Köpfe init 
Genialitaͤt am aller feltenften. ‘ ! 

Die Unterſchiede für Kopf und Geniplität werben wir 
nad) den großen Hauptaufgaben der ausführenden Kraft. 
{m Menſchenlehen zu beſtimmen haben. Wiffenf hab, 
‚ten find die Aufgabe der Erkenntniß, ſchoͤne Künfte 
des contemplativen Lebens, ‚und das dritte ift das Ges 

ſqaftsaleben. So theilen fih Köpfe und Genies in 


* 


PIE Caifenfehafttiche,) in aſthellſche und in praßs 
riſche. on 
Die ausgezeichneten wiſſericheſelichen Köpfe find gros 
Be Denker. In den Wiſſenſchaften fordert die Senialis . 
dt zugleich einen umfaflenden Kopf. Denn erfindungss 
“weich kann fein Denter ſeyn, dem nicht zugleich ein ums 
faflender Blick Aber ein größeres wiſſenſchaftliches Gebiet 
gegeben if, Die fleißigen Arbeiter, denen in den Willens . 
- haften die kleinen Entdeckungen sufallen, bedürfen für 
den günftigen Erfolg mehr des guten Gluͤckes als des 
Genies. 
Wiſſenſchaftliche Genialitaͤt zeigt i, wie. die Erfins 
.: dung in den Willenfchaften überhaupt, theils in den gros 
"sen Beobachtéern der Natur und des Menſchenlebens, 
theils in großen Mathematitern, theile in großen 
Philofophen. 
‚Man nennt das Talent ber. großen Natusforfiher das 
Beobachtungstalent und nicht leicht Genie, weil es hier 
nicht anf ſelbſtſtaͤnd ige Erfindungstraft ankommt. Es ge⸗ 
Hin aber Hierzu eine’ ausgezeichnete Anlage... die darum 
auch felten erfcheint. Denn es entſcheidet hier nicht. allein 
‚der feine Sinn, die Scharfii chtigkeit, welche bemerkt ,- was 
andere uberſehen, ſondern es muß mit dieſer großes Ge⸗ 
daͤchtniß und ein bedeutender Grad von Wit und Scarfs 
ſinn verbunden ſeyn, damit mit weitem Ueberblick zus 
gleih der tiefe Blick gegeben werde, melde in Vereini⸗ 
gung mit einander allein eine bedeutungsvolle Anordnung 
ber Erfahrungen moͤglich machen. 
Das Talent der Mathematiker und- der Philoſophen 
beruht hingegen fuͤr jede -diefer Wiſſenſchaſten auf einer 


/ 


mg - 
beſondern ſehr beſtimmten Anlage, die ſich daher ſelbſt in 


unguͤnſtigern Verhaͤltniſſen der Erziehung leicht zu erkent 


nen giebt. Das Talent "des Mathematiters befteht nems 
lich in dem Ausgezeichneten Vermö;en und zugleich befondes 


rer Luſt, mit den Abſtractionen der productiven Einbildungss - 


kraft umzugehen. Das Talent des Philofophen liege in 


aͤhnlicher Geſchicklichkeit und Verlebe fuͤr die Abſtraction 


im bloßen Denken. 


Die großen Fortbildner ber Bileufgaften werden 
aAuch hier umfaſſende Köpfe ſeyn muͤſſen, doch werden in 
Erfahrung - und Mathematif auch untergeordnete Talente J 


in einzelnen Zweigen der Wiſſenſchaft etwas Bedeutendes 
zu leiſten vermoͤgen, waͤhrend fie in -der Philoſophie nur 
der Ueberlieferung dienen, oder Verwirrung anrichten. 
| Zum grogen Mathematiker ift mehr mathematjfches, Se 
nie als umfoflender Kopf erforderlich, aindem die mathes 
matiſchen Abſtractionen die Wiſſenſchaft aus ſich ſelbſt ge⸗ 


ſtalten. Zum großen Philoſophen bedarf es hiugegen 
mehr des umfafienden Kopfes; denn die tiefſinnigen logi⸗ 
ſchen und methaphyſi ſchen Abſtractionen bleiben fuͤr ſich geiſt 


los, wenn nicht zugleich ihre Anwendungen auf das Ganze 
der menſchlichen Erkenntniß mit umfaſſendem Blick übers 


ſchaut werden. Ein großer Mathematiker kang ohne 66 - 
deutende philoſophiſche Geiſtesbildung beſtehen, si ums 
betehri der Phuleſoeh. | 
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Das Genie, welches ſich in der Ausbildung der’ ſchöt 


nen Kuͤnſte zeigt, wird am liebften und in der enofen .. 


Bedeutung Genie genannt,.. weil hier die bloße Nachah/⸗ 


N 
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lung gar nichts Ausgezeichnetes lieſert, eigne Erfinbung 


(Driginalität) und Mufterhaftigkeit das ſtrengſte Erforder⸗ 


niß find. Es kommt neralich bier im Dienfte äfthetifcher 


Ideen auf anſchauliche Darſtelluns und eine Arbeit nach 
vorſchwebenden Idealen an, die ſich gar nicht in bloßen 


Begriffen feſt Halten laſſen. Die Kunſtfertigkeit laͤßt ſich 
bier alſo gar nicht erlernen, ſondern nur in dem fiben, 
der die Anlage dazu 'mitbradhte,. und uefprängliche (origi⸗ 


neile) eigne Erſindungen ausbildet, 


Dennoch koͤnnen in keinem Kreife des menſchlichen 
Wirkens ſich unter den ausgezeichneten Maͤnnern einge⸗ 
ſchraͤnktere Koͤpfe gelten machen, als durch aͤſthetiſche Ge⸗ 
nialitaͤt. Die auffallendſten Beyſpiele dazu geben jene gro⸗ 


ßen Tonkuͤnſtler, deren ganzes hoͤheres Geiſtesleben darin 
beſtand, in melodiſchen Stroͤmen die Wogen der Harmo⸗ 
nie bald fanft zuſammen ſpielen bald wild durch einander 


- wählen zu laſſen. Doch geben in geringerum Maaße auch 


Mohler und ſelbſt Dichter Belege dafuͤr. Man ſagt mit 
Recht, daran waren Fehler der Erziehung mit ſchuld. 


Allein, daß demungeachtet einem fo eingeſchraͤnkten Kopf 


überhaupt br Gentalitaͤt möglich wurde, “liegt in dem 
fpecificirten Talent einer beſondern Gewalt der Einbils 


dungskraft, welde einmal aufgeregt in ihren Tonfpielen ' 


oder Bilderſpielen nicht vom Verſtande ihre Regeln fordert, 
fondern dieſe fidh felhft giebt, Indeſſen gilt auch Hier: Die 


| . größten, wahrhaft mufterhaften, den ernften Ges 


ſchmack "völlig befriedigenden Künftier find zugleih umfafs 


fende Köpfe. Ein Volk, deffen öffentliches Leben ihm eine 


ihm eigne wahrhaft große fchöne Kunſt fordert, wird nur 


: Dielen den Lorbeer zuerkennen; jene andern, fo lebendig 


N) ' t ji 
* LI} . 
. 


7 ae 


und æerftig ihre Schöpfungen gleich ſeyn mögen, Ans die 
Kinder ſolcher Zeiten, in denen, die Kanſte der Mode | 


dienen. ’ 
> 6. 141. 
u y unüberfehbar mannigfaltigen Talenten / entwickeln 
ſich die practiſchen Köpfe den einzelnen Aufgaben des Ge⸗ 
ſchaͤftsleben gemaͤß. Sie theilen ſich zunaͤchſt in t e ch n i⸗ 
ſche Genies, die Erfinder in den Anſten der Gewerbe 
und in pragmatiſche Genies, welche dem Geſchaͤfts⸗ 
leben in engerer Bedeutung, der Behandlung der Men⸗ 
ſchen im Staate dienn. 


In dieſen practiſchen Koͤpfen ik die umgekehrte Rich⸗ * 


tung des Gedankens als in den wiſſe pſchaftlichen Wyfen. 
Die Naturforſcher, Mathematiker und Philoſophen find bes 
bemüht, die Wahrheit in ihren allgemeinen. Ueberſichten und 
allgemeinſten Gruͤnden feft zu fiellen. Der Gedanke ‚geht 


den tegtefliven Gang zu abſtracten Anfichten und das ges: 


forderte Talent it immer eine ‚Art des abſtracten Denkens. 
Hier bey den practiſchen Koͤpfen giebt es nun wieder em 
pieifche, mathematiſche und phitofophifche neben einander. 
Aber Hier kommt es nur auf die geſchickie Beurtheilung 
des einzelnen Falles an, auf die zweckmaͤßige FJuͤhrung eis 
nes Geichäftes nach. höhern Zwecken, ohne die abfracte Be 
Handlung der allgemeinen Grundbedingungen. Dort war 


in Talent der Abſtractidn, hier iſt ein Talent des practi⸗ 


ſchen Taktes erforderlich, 0 i 


Unter den technifchen Köpfen finden ſic theils empiri⸗ 


ſche Genies, welche verwickelte Erfahrungen, theils mer 
chaniſche Genies, welche‘ mathematiſche Einfiäten. zu Er⸗ 
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a 
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ſindungen fuͤr die Gewerbe zu benugen wiſſen. Hier ev 
ſcheint die letztere Senialität des unmittelbaren , ber Theo⸗ 
„rie wenig bedarfenden, klaren Blickes in verwickelte mas’ 
thematiſche Vehaͤltniſfe gleichſam wie ein genialer Inſtinct, 
der den. Menfchen nach gegebenen Vorbildern aus ſich ſelbſt 
fort zu wirken treibt. FB 

Die ſe techniſchen Genies ſind als Beforderer der Be⸗ 
quemlichteiten im Leben die friedlichſten Beſoͤrderer des all⸗ 
"gemeinen Wopls, welche ohne gettennte Volksintereſſen der 
sangen Menſchheit ihre Gaben‘ zur Benutzung anbieten. 
Sind fie aber nicht zugleich bedeutend umfaflende Köpfe, 
fo ‚pflegt ihnen ihre Muͤhe im Leben: fchlecht vergoften und 
ihr Werdienft erſt nach ihrem Tode anerkannt zu ' werben. 

Vragmatiſche Köpfe find die des Staatslebens, weis 
he ihren Spielraum in der Regierung finden. Die Se 
ates mit umfaflendem Kopf find hier die.großen Sit aatss F 
männer, welche fich einen großen Wirkungskreis zu, ver 
Schaffen wußten, weiche bald in geſchickter Führung der öfs 
fentlichen Händel ihres Volkes, Bald als Geſetzgeber und 
Staatsorduer, bald als Religionsftifter ſich hervorthaten. 

Es find aber diefe pragmatifchen Köpfe die philoſophiſch 
prakti Köpfe, in welchen ſich Pian und Abſicht nach 
Grundanßchten der praktiſchen Philoſophie geſtaltet, ohne 


J daß ſie ſich in abgezogenen Betrachtungen dieſer Seundan 


= 
. 


"fipten beſonders bewußt würden. m 

Odb ſie daher heilbringend "ober verderblich auf das Bes 
ben ihres Volkes einwirken, hängt von der im dunkeln 

Annern ihreo Geiſtes vxerborgen liegenden praktiſch philoſo⸗ 
phiſchen Ausbildung ab, welche fie in ihrer Jugend er⸗ 


hielten. Es haͤngt bavon ab, ob oh jugendlicher Geiſt 
-\ 
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wehrhäft uͤber Selbſtfucht ihoben von: Vorurthelen und 
Aberglauden befreyt wurde. J 

N 
£ 142. 


Die zweyte Klaſſe von geiſtigen Berfiedenpeiten uns 
tee. den Menfchen iſt die, welche vorzuͤglich dem Se 


mäth, der Ausbildung des Herzens gehört. x 
Dafür werden wir erfklich Unterfchiede der praftifchen 

Sinnesart, des Temperamentes und dann Unterſchiede der 

Gefuͤhlsſtimmungen, welche mehr der Selbſethaͤtigken des 

Herzens gehören, neben einander zu bemerken haben. 

Für die Unterfhiede im Temperament haben wir ſchon 


Gemerkt,. daß hier in manchen Menfchen eine vorherrſchende 


Anregbarkeit für das Luſtgefaͤhl, in andern für die, That⸗ 
kraft gefunden werde und beyde mal 3. 

keit von geringerer Kraft und Dauer und eine ſchwere abe 
| tiefere Erregbarkeit neben einander vorkommen. 

-&o findet fich zuerft ein Temperament bes aberwiegen⸗ 
den Luſtgefuͤhls im froöͤhlichen leichten Sinn, der fie 
gute Hoffnung und Scherz ſtimmt, gutmäthig aber unzu⸗ 
verlaͤſſig macht, jedes Intereſſe lebhaft ergreift, aber auch 
Baid wieder dallen läßt. Sn tranfHafter Verſtimmung 
wird. e Sinnesart in Empfindete. (Sentimentalität) 
in Vorliebe für ein ſchwaͤchliches Spiel mit eeiyenden und 
ruͤhrenden .Luftgefühlen verwandelt. 

Daneben ſteht das Temperament des überwiegenden 
Luſtgefauͤhls im tiefen Gefuͤhl des innigen und hzerzli⸗ 
chen Ernſtes, welches den Ernſt in Liebe Freundſchaft und 
Andacht ſucht, dadurch ſeinen Genuß leicht in der Phan⸗ 
aſie finden wird und ſich vom Sejgäfsieten abmendet. 


x 


leichte Exrregbars J 
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Hier wird ſich in kronkhaften Veriwmungen die Sawen 


muth anſchließen. J 

Das Temperament der leichten Anregung zur That iſt 
das des raſchen Muthes, welches gefchäftig, ſchnell 
entſchloſſen und hitzig ohne Ausdauer macht. Hiet wird 
ſich Vorliche fuͤr das Geſchaͤſtsleben und geſellſchaftliche Aus⸗ 
zeichnungen zeigen, aber auch Vorliebe für- das Befehlen 


‚ohne felbſt auszufuͤhren. Sin krankhafter Verſtimmung ges 
hoͤrt hierher die Empfindlichkeit, (Xergerlichkeit,) 


welche leicht in alle Bemüchebewegungen des Widerwillens 
verfallen läßt: 
Endlich das hersifche Temperament der: Reltsiätigs 


‚Bett fhägt bie Seelenruhe, inden es dem Affect nicht 


fo leicht ungeſtuͤm werden laͤßt und beguͤnſtigt Unerſchrocken⸗ 
heit, Tapferkeit und Beſonnenheit. Neben dieſen ſteht 


“aber in krankhafter Verſtimmung die ſchwaͤchliche Apathie 


Des Reizloſen, Gefühtlofen und Sterchgäutigin. 
Diele verfhiedenen Simnesarten werden in Verbindung 


- mit beſonderen koͤrperlichen Conſtitutionen fiehen, je nach⸗ 


dem die Lebencfunktionen der koͤrperlichen Selbſterhaltung 


fich leichter bewegen oder Hemmungen und Stockungen 
unterworfen ſind. Und wenn nun in dem Geſandheitspu⸗ 


ſtand eines Menſchen dieſe Umſtaͤnde andauernd dieſelbe 
bleiben, fo wird er eine fee Geſtalt des Temperaments 
zeigen. 

Für die Charatterfehiiberung werden aber biefe Toms 


peramentsunterfchiede nur zuwellen brauchbare Züge ent - 
halten, weil fie nur bie Sinnesart und nicht die ins 
. nere Kraft des Ecbens ſelbſt, betreffen, weil jeder Menſch 


mehr ‚oder weniger launifch iſt, das Heißt nicht immer 
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daſſelbe Temperament hat und in einigen Dingen eehbarer 


ſeyn kann, »als in andern, ‚endlich vorzüglich, weil ſich 
wohl die genannten äußerften Unterfchiede aufführen. taffen, 


t 


aber zwiſchen ihnen gar viele Stufen des Ueberganges lie⸗ | 


‚gen. Erſtens nemlich Leichtfinn und .tiefes Gefühl; raſcher 
- Muth und Kaltbiuͤtigkeit find durch viele Mittelftufen. vor 
bunderfgind wenn ein Menſch auch eine größere Anregbars 
keit der Thaͤtkraft als des Gefühle hat oder umgefehrt, 
vw tommt für ihm daneben doch auch noch feine befondere 
Anregbarkeit des Geſuͤhls in Frage. So können wir denn 
wohl einzelne Menfchen mit einer fharfen Form bes Tem⸗ 
peramente aufmeifen, aber für’ die meiften paßs keine der 
angegebenen Tormen genau. 
oa $. 143. ° 
_ Widtiger find die Unterſchiede der ganzen ſelbſtſtaͤndi⸗ 
gen Gemuͤthsausbildung des Menſchen. Im Gemuͤth lebt 
eigentlich der Menſch, die Anregungen des Herzens und 
feiner Luft bewegen erſt - ben Willen, und das Gefüht iſt 


fruͤher als Begriff und Entſchluß. Bey gleicher Willens | 


kraft unterſcheidet durch die aſt hetiſche Lebensanſicht 


ber Sefühistimmungen fih im lleſten Grunde der 
Menſch vom Menſchen. 


Dieſe Lebensanſichten find ſehr wanniglaltig na den . 


vielen Geſtalten idylliſcher, komiſcher, elegiſcher, tragi⸗ 
ſcher und epiſcher aͤſthetiſcher Ideen. 


Ueber den gemeinen Lebensanſichten, die nur ſtanlichen 


Genuß, Scherz oder gar nur Spott wollen, ſtehen die 
ernſteren, die in Herzlichkeit oder Begeiſterung ein der 
Selbſtſucht entzogenes Ideal erkennen Isenten. 


\ 
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Wir werden in Ruͤckſicht der Gemäthsaussildnng ‘der 
Menſchen vorzäglih Menihen des Gefaͤhls, Men⸗ 
Jhen der Phantafie, und Menfhen des Vers 
Randes unterfcheiden können. 

Die erfte Stimmung ift weibli her. Sie macht leiht- 
aufrichtig, Herzlich, liebevoll und religibs. Durch Unglaus 
ben und Herzloſigkeit werden diefe Leute cher etzätne ofe 
verfühte ‚werden. Deutliche Einſicht und weitlauftige 
Vermittelung der Wahrheit iſt ihre Sache nicht, aber 
wohl Klarheit in allen Dingen des Gefuͤhls. ie lieben 
das Geſchaͤftsleben nicht, ziehen vornehmen Müfltggang 
vor; Empfindeiey und geiftige Wornehmthueren find leicht 
ihre Fehler. 

Den Gefühlsmenfhen ſtehen die Wer Phantafle nahe. 
Aber die Stimmung ver letztern ift maͤnnlicher, lebendiges 
Spiel der Einbildungen herrſcht in ihnen. Dieſe Mens 
(hen ‚freuen fi mehr an der Beſchauung der Gefuͤhlswelt, 
als daß fie wirklich in ihr. lebten Daher mangelt ihrem . 
Gemuͤth oft die Aufeichtigfeit, fie nehmen Im Umgang nur 

.. das Gewand der Herzlichkeit um. Sie lieben das gefellige 
. Reben, machen aber mehr Gluͤck in der Unterhaltung als - 
im Geſchaͤft; fie fuhen das Leben, „weniger die Wahr⸗ 
beit. Sie haſſen die theoretiſchen Beittäuftigkeiten; ihre 
Welt iſt die Welt der Dichtung. Verworrenheit des Ge⸗ 
dankens und Schwaͤrmerey find ihre Fehler; fie ‚find die 
Erfinder des Aberglaubens, den Die Menſchen des Sefägis 
erſt von ‚ihnen lernen. s 

Endlich Verſtandesmenſchen find die Menſchen der 
deutlichen Einſicht und Richtigkeit. Sie ſind die Menſchen 
der Geiſtesauſklaͤrung, der Wiſſenſchaft und des geordneten 
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| Gefääfestehend: Sie ſcheuen alles, was ſich aAderlich ma⸗ 


hen laͤßt und Kälte iſt leicht ihr Fehler. Bey minder 
glüdticher Erziehung werden fie aus Haß gegen den Aber⸗ 


glauben leichter irreligids und leidhter am dem ſittlichen 


Gefühl irre werden als bie in den zuvor genannten Ge⸗ 
‚ fpteimmungen | lébenden. — 


4. 144. | 
In unferm. Seife if beistens die innere. Kraft. der 


Selbſtbeherrſchung, der Charakter, den Talenten der aulss : 


führenden Kraft und den Bildungen des Herzens ſo ver⸗ 
bunden, daß’ fie als lenkende Entſcheiderin zwiſchen beyde 
tritt; die Talente der ausfuͤhrenden Kraft dienen ihr als 
Mittei und die Ausbilduns des Herzens ſchrelbt ihr ihre 
Zwecke vor. , 

Unter welchen verſchiedenen Geſtalten nun hier das 


Menſchenleben erſcheinen werde; iſt oben ſchon angegeben, 
in der Lehre von den verſchiedenen Arten der Begierde 


und von”der Art wie diefe zu leidenſchaſtlicher Staͤrke an⸗ 
zuwachſen vermoͤgen. 
Hier unterwirft der Charakter ſich ſelbſt und die man⸗ 


nigfaltigen Geſtalten, welche dieſe Willenskraft im Leben 


zeigt, dem ſittlichen Urthejl zu Lob und Tadel. Nur dar⸗ 
in hat das Menſchenleben wahren innern Werth, daß der 
ECEharakter nach den Anmahnungen des Herzens jede groͤße⸗ 
Te oder kleinere Kraft des Talentes ben Idealen der ewi⸗ 
gen Geiſtesſchoͤnheit in Freundſchaft und Gerechtigkeit, i in 
Wahrheit oder Schönheit untermwirft. 1 
Nur nach diefen Bluͤthen der Geiſtesſchoͤnheit werden 


⸗ 


Bir das. Leben eines Menſchen würdigen, gleichviel ob fie _ 


N 





an zarteren ober kraͤftigern Stämmen ſich entfalten. Eben 
darum werden wir von großen Charakteven in der 
Geſchichte nur de ſprechen, wo ein umfoſſendes Genie eis 
nem von biefen Idealen ‚der Geiftesihönhelt zu Butbigen 
wußte. . z oo 
9) Bon den Urfahen ber geiftigen Verſchie⸗ 
denpeit unter ben Merſchen. 

ur 195. 
- Ale Individualitaͤt im Menſchenleben wird theils durch 
Noaturgabe, theils durch das Schickſal der Ausbil⸗ 
duns, theils durch die Erziehung gebracht. Wir koͤn⸗ 
nen aber hier die Erfolge der Naturgabe und des Schick⸗ 
ſals nicht genau unterſcheiden und wiſſen nicht mit Be— 
ſimmtheit anzugeben, wie die Naturgabe komme, wie ſie 
durch aͤußere Bedingungen gehemmt oder gefördert werde. 
NMur von dem koͤnnen wir beſtimmter ſprechen, wie ſich 
die Erziehung Ider gegebenen Naturanlage bemaͤchtigt und 
in die aͤußern Lebensverhaͤltniſſe eingreift. Wir fehen ſie 
daher bald für den Einzelnen und für bie Voͤlker bier das 

wefentlichfte, beſtimmen. 

"Ueber bie äußern Bedingungen der zeigen Verſchie⸗ 
denheit, wie ſie durch Klima, Lebensart und Erbſchaft 
beſtimmt werden, laſſen ſich daher nur wenige Bemerkun⸗ 
gen madıen und das wichligte bleibt der Einſluß der Er⸗ 
ziehung. 

1), Daß die Diät in der Wahl von Lebensart und 
Lebensmtteln, durch Speiſe und Tronk, Bewegung und 
| Ruhe ſehr bedeutend auf die Geſundheit des Geiſtes einwirs 
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Pr tft oben ſchon vorgekommen. wie ſahen, daß die * die 


Sepropuction. fehlerhafte Diät hypochondriſche und melancho⸗ 


liſche Uebel bringe, daß die beraufchenden und. ähnliche reizen⸗ 
de Mittel delebend auf die Phantafie wirken Binnen, aber 


unvorſichtig angewandt den Belt verwirren und daB befons 


"ders bie ſtaͤrſten unter ihren, die narkotiſchen Gifte, 


zu ſtarker Einwirkung Raͤſerey und in andern Fällen Blbd⸗ 


fin zur Folge haben. Wirkt die Diät fo Am großen, fo 


wird fü auch im - Heinen geiftige Verfchiedenheiten beſtim 


men. &e wird ihr Einfluß auf das Temperament ar - 


däufigften Semerks. werden. Truͤbſinn, Heftigkeic, manche 


krankliche Reizbarkeit wird durch koͤrperliche Meitmättel be⸗ 


feitigt werden töhnen. “Aber auch die. Belebung der Erin⸗ 


nerung und Einbildung laͤßt ein ſowohl didtetifches als the⸗ 
rapeutiſches Verfahren durch koͤrperliche Mittel zu. Alte 


Unmaßigkeit ſtoͤrt die Geſundheit des Geiſtes; mantche 


Nahrungsmittel wirken‘ fortdauernd betaͤnbend, andere be— 
lebend auf das Gedankenſpiel. Der fortdauernde Gebtauch 


J flärterer Mittel unter den letztern (4. ©. ſtarker Weine, 


des Weingeiftes, des Opium), iſt aber, ſehr gefährlich. 
Die Gewöhnung wirkt bier abftumpfend ;' noͤthigt allmaͤh⸗ 
Tip ſtaͤrkere Gaben zu nehmen und diefe werden zuletzt 
Körper und Geift zugleich bedrohen. Boch "bie e Ausfuh⸗ 
tung. deſſen gehört. in- die Diaterit. | 


Soll dieſer Einfluß der Diat ls Ertidrungsgeund 
für die Eigenthamlichteit einzelner Menſchen oder ganzer 


Völker angewendet werben, fo iſt dafuͤr viel Vorſicht nd⸗ 


* 


thig, Indem ·dieſe Einfluͤſſe nut in | Werbindung, mr vielen . 


andern wirken konnin. . . J * 
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7) Der Æiafluß der Klimate auf den Geit IE ein dem 
vorigen untergeorbuster, indem hier nur nach der: Heil; 
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“ ſamkeit von Wärme und Kaͤlte und den Einfluß freyer 


pder beflommmener Luft gefragt ‚wird. Auch dafür erhellt 
aus bem vorigen-ein großer Einfluß auf, den Geiſt. j 
Wir finden den Bloͤdſiün der Foexe in gewillen This 


lern der Alpen endemiſch und man bat Beyſpiele, daß 
ein ſolches Kind ſich gluͤcklicher entwickelte, wenn man es 


‚a ein anderes Klima verſetzte. Findet alſo. eine ſo ſtarke 
Einwirkung des Klima ſtatt, ſo werden ſich auch ausge⸗ 
breitete ſchwaͤchere vermuthen laſſen. Indeſſen iſt ber 
Menſch wohl unter allen Thiergeſchlechtern der Erde das⸗ 


jenige, welches ſich am leichteſten acclimatiſirt. 


Wo ihm Luft und. Waller wird, kann er leben. 
Auch deuten bdie’äkteften Raſſenunterſchiede unter den Men⸗ 
ſchen, ſo wie die Kbanderungen des Korrerbaues bey den 
Nachkommen der Europaer in Amerika, Afrika und Aſien 
darauf, daß dieſe koͤrpetliche Dildſamteit des Menſchen 
dem einer beſtimmten Raſſe ſchaͤdlichen Einfluß eines sa 
ma, nach Und nad) entgegen wirke. 

Selbſtihaͤtige Fortbiidung des Geiſtes zeigt die Su 


u ſchichte freylich nur bey Voͤllern in den wärmeren Segens 


den der nördlichen gemäßigten Zone, allein diefe Fortbil⸗ 
dung if überhaupt in der Geſchichte eine, fo feltene Eu 


ſcheinung, gehört auch in dieſen Gegenden nur wenigen - 
Volkerſtaͤmmen und ſteht unter ſo vielen andern Bedins 
gungen, daß mir darum den Eingebornen inderer Klimas 

te die Entwicklungsfaͤhigkeit gar nicht abſprechen koͤnnen. 


Eingewanderte Europaͤer werden in ſehr heißen Kli⸗ 


.“ maten freylich leicht korperlich und geiſtig leiden, beſon⸗ 
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ders durch Abſpannung und krankliche Stimmung des Tem⸗ 


peramenies „waͤhrend ſie in ſehr kalten Laͤndern ſich bald 
wohl befinden, vielleicht weit ‚das heiße Klima die Luft 

mehr verdirbt als das kalte und det Wenſch ſich beſſer gegen 
Kaͤlte als gegen Hitze zu ſchuͤtzen weiß. Die einheimiſchen 


Menſchen aber gedeihen im Großen überall im heimachlichen | 


Klima und nur. mittelbar wirkt das. Klima auch / dieſen nach⸗ 
theilig. Sn den heilen Rändern nemlich entwickelt fich der 


Menſch allzuſchnell bis zur Reife des Geſchlechtstriebes 
und die Zeit ſeiner Bildſamkeit wird ſehr derkũrzt. Das 


kalte Klima aber hhadet nicht durch feine Einwirkung auf 
den Körper, fondern erſchwert dem Menfhen nur duch 
die Unfeuchtbarkeit allzuſehr die Bewohnung deſſelben. 
3) In Vererbungen endlich wirkt vorzuͤglich die Er⸗ 
ziehung, aber auch ſchon der Naturanlage nach vererbt ſich 
ſehr vieles unter den Menfchen.“ 
So tie fih "in Familien und Stämmen‘ ‚körperliche. . 
Aehnlichkeit vererbt, fo auch oft bis ins lieintdi⸗ geiſti⸗ 
ge. Wir fanden auch dafuͤr oben erbliche Anlagen zu 


Geiſteskrankheiten und daneben ſtehen unzählige Erfahrun⸗ 


gen aus dem geiſtig geſunden Leben. Es beſchraͤnkt ſich 
aber dieſes vorzuͤglich auf Temperamentsanlagen, einzelne 
Talente und Geſchiclichteiten. Temperamentsſtimmungen 


und einzeine Talente fönnen wir oft als Volkseigenthuͤmlich⸗ 


keiten nennen, ja zum Theil paſſen da unfrer Zeit noch -die 
. Schilderungen von Völkern, welche bie roͤmiſchen Se 


ſchichtſchreiber geben. Auch in einzelnen Familien finden 
“wir Temperament und Talente auf diefe Weife füh eine 


Zeit lang forterbend. Allein von Benlalität, von’ einer 
vonjügligen Seifestraft im Sanjen laͤßt fich das weniger 
ı —* —F » 2 “ 
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fagen. —* Kraft erhaͤlt ſich vielleicht eine Zeit lang in 
einem beſtimmten Volke, pflegt aber dann bald ’wieder zu 
erſchlaffen, und dabey haͤngen die guͤnſtigen Erfolge noch 


größtentheils von der Erziehung ab. In Familien findet 
ſich aber noch weniger eine lange Reihe folder gentaler 


Erſcheinungen hinter einander. 


Die Geſchichte zwingt uns faſt, einige Volkerſtamme 


fuͤr geiſtig edler als andere zu halten, aber neben dieſen 


ſteht die große Zahl der Völker wohl fo ziemlich auf giels 
der Stufe der Bildungsfaͤhigkeit. 
\ v s 
6. 146. 

Endlich die wichtigſten Urſachen der geiſtigen erlchier 
benheit liegen in den verſchiedenen Bedinqungen, unter 
denen ſich die Menſchen ausbilden, das heißt in der Er⸗ 
ziehung. Unter Erziehung verſtehen wir aber dann 


nicht nur Die abſichtlich geleitete Jugendbildung, ſondern 


das Ganze der aͤußern Einwirkumgen auf den Geiſt, wo⸗ 
durch ihm ſeine eigenthuͤmliche Ausbildung wird. 

Die, größten Erziehungsmistel find daher unter den 
Voͤlkern Sitten. und Gebräuhe, GStaatseinrichtungen mit 


den Geſetzen und die poſſiiven Religionen. 


Se den einzelnen Menſchen ſtehen hier eigentlich 
Erziehung und Naturanlage einander entgegen. Schwer 
aber können wir trennen, was ihm durch Daruranlage, 
was durch Ausbildung geworden tff, 

Denn vom erften Augenblid des Lebens an ſetzen ich 
die äußern Anregungen in fo geoßer Mannigfaltigkeit fort, 


daß die erfien Keime hier in .beitändigen Umblidungen bes 


griffen bleiben und auch fpäter hängt es immer von den 
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Bedtngumgen der Aussonng mit ab, ob die Entwictung 
einer Naturanlage gelingt oder nicht. Se bleist z. Bd 
manches ſchoͤne natuͤrliche Talent in einem Menſchen un⸗ 


entwickelt, weil er keine guͤnſtige Erziehung erhielt oder 
auch nur, weil ſeine Geſchmacksausbildung eine ſolche 
Richtung erhielt, daß ihm die Uebung dieſes Talentes kei⸗ 
ne Luſt gewährte, EEE 

Daneben iſt aber doch für bie Hndividueltit eines 


Menlchen fehr viel, ja wohl das meiſte durch feine natur⸗ 


lichen Anlagen beſtimmt. Denn auch abgeſehen von den 
natürlichen. Unterſchjeden ber Geſcheutheit und Dummpeit 
zeigt die Erfahrung überall, daß Kinder, die unter faſt 
gleichen aͤußern Einfluͤſſen neben einander auferwachfen, doch 
gar bald in vielen Stuͤcken verſchiedene Richtungen der 


# 


Ausbildung annehmen und im reiferen Aiter oft ganz ent⸗ 


gegen geſetzte Geſtolten des geiſtigen Lebens zeigen. 
Indeſſen bie Naturanlage giebt immer nur, entwickt. 


Iungsfähige Keime und ‚ber Menſch wird das, was er 


‚wird, nur mit Huͤlſe der Erziehung. Wie gewaltſam ei⸗ 


ne fuͤr beſtimmte Zwecke eingerichtete Erziehung den Geiſt 


zu bilden vermag, zeigen im klarſten Beyſpiel Sparta und 


der Orden der Sefuiten. Wie Schulze fagt *: „In 


Sparta vertilgte fie alles, menſchliche und nationale, ſo 


weit es der Tauglichkeit zu einem Buͤrger und Helden 
entgegen ſtand. Und bey den Jeſuiien wußte ſi ch dieſelbe 


der, fuͤr den Orden beſtimmten Juͤnglinge In’ einem ſol⸗ 
chen Grade zu bemaͤchtigen, daß dieſe aufhärten, Eiern, 
Seſchwiter, greunde, ein Vaterland und «in Geil en 


“) Pſychiſche Anthropologie. $. 235, 
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gu Haben, und blinde aber deswegen auch deſto btauchba⸗ 
rere Werkzeuge ſelbſt zu den abſchenlichſten Abſichien der 
Regenten des Ordens Wurden.“ 

Jede bedeutſame Ausbildung des Seiftes- AN das Werk 
der Erziehung. Es iſt kein Beyſpiel vorhanden, daß ein 


Menſch ſich ohne den Einfluß des gefellfchaftlichen Lebens 


aus fich ſelbſt eine bedeutende Bildung zu verſchaffen 'ges 


. wußt hätte Nur in der großen Geſchichte der Selbſter⸗ 


ziehung des Menſchengeiſtes im Voͤlkerleben haben ſich von 
Geſchlecht zu Geſchlecht aumaͤhlich Sprachen, Sitten und 
Gelege ausgebildet und in diefen haben fi endlich die 
geiftigen Zwecke des .verfändigen Lebens, Wahrheit, Schöns 
. heit, Gerechtigkeit und Liche, fo wie bie Ideen des Staus 
‚dns hervorgehoben. 

:6, 147%. _ | 
Die Hauptſtufen der Geiſtesbildung im Menſchenle⸗ 


‘Sen find x) fich ſelbſt Aberlaſſene finnlihe- Anregung 


des Lebens im Zuftand der Roheit oder Wildheit. 2) ſich 


“ fetbft! überlaffener . unterer Gedaukenlauf, ‚Zufand der 
Herrſchaft der Gewohnheit, bes Herfommens, 


die todte Geſtalt einer erſtarrten Ausbildung. 3) Herr—⸗ 
ſchaft des Perſtandes, eigner Geiſt, lebendige ‘Sort 
bildung durch Selbſtbeherrſchung. *) 

Diefe Unterſchlede zeigen ib unter einzelnen Mens 
ſchen und noch beftimmter im den größeren Geſtaiten des 


= Wöllerfebens. Auf der niedrigfien Stufe ſteht der rohe 


ONenſch, deſſen Leben, den Gemuͤthsbewegungen preiß ge⸗ 


Sf mein Handbuch der praetiſchen Vbiloſopbie, Band 1. 
” 84. - oa 
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sıhen, ne ſinnlichen Genuß erfirebt, aber‘ ſelbſt für siefen 
keide Ruhe nnd Ordnung erhalten har. 

Auf der zweyten Stufe ſtehen die Gewohnheitemen/ 
ſchen, welche nur im einmal gebrochenen Gleiſe forigehen, | 
auf der hoͤhern Stufe die genialen Menichen, welche dem. 
eignen Geiſte vertrauen, Gelbftihätigkeit und Selbſtden. 
ken lieben: Die Gewohnheitsmenſchen find die Freunde 
des Altherkoͤmmlichen und die Veſchuͤtzer der Ordnung; die 
genialen Menſchen ſinb die Neuerungsſuͤchtigen, aber dar. 
um auch leicht die Seisdenftörer. ... > \ 

. Unter‘ den | Btfern zeigt fih die unterfte Stufe im PF 
geſellſchaftlichen geben der Bilden. Ein Leben, den Ger 
muͤthsbewegungen und Ihren plöglichen Aufwallungen gang, 

preiß gegeben, ohne fefte Ordnung und ohne Geſetz. Er⸗ J 
halten wird dieſe Lebensweiſe durch die Freyheitsneigung 
. 86.), durch den natürlichen Widerwillen gegen don 
Zwang ber Gewohnheit. 

Bequemlichkeiten, die der Wilde nicht fehnt, können 
ihn nicht reizen, aus ſeinem Zuſtand heraus zu treten, aber 
das natuͤrliche Uebergewicht der Gemuͤthsbewegungen des 
Widerwillens in ‚Born, Haß und Zanf' üben die milden“ 

‚ amenfehenfreundlichen Gemürhsbewegungen enthält ein maͤch J 
tiges Motiv, welches den geſunden Geiſt in Ibm ſelbſt von | 
der Roheit abmahnt. Dein felbft in allen räfigen A 
ferten des Widermillens iſt ein innerer Ekel tief verborgen, - | 
welcher nur ein geſtorrtes Gefuͤhl und einen Duſtand der 
Unzufriedenheit - zufäßt, der nur 1. Sanftmuth und 
Freundfchaft in Seelenruhe verwandelt werden kann. Des 
her kommen die rohen Voͤlker zur Geiſtesbildung nur ent⸗ 
weder Indem fir als Eroberer in: die Länder ber Gebilde 
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tem dringen und bort de Vehaglichteit lieben lernen, oder 


indem fie mit dem Schwerdt in der Haud zum Pieders 
Ren und Aderbausn gezwungen worden, ober ‚endlich ins 
dem ihnen Religionsichrer das Bild der Sanftmuth, Mil⸗ 


be und Liebe gegen bie. Zerſtoͤrtheit in ihrer eignen Bruſt 


ſtellen und ſomit die Sehnſucht, zum innern Frieden zu 
gelangen, werten, mit welcher Die Ausbildung des religidr 
fen Gefühle die Anregung aller hoͤhern Geiſtesbildung 


‚grade von der ſchoͤnſten, Der fitlihen Seite gehen kann. 


: Die zweyte Geſtalt ‚des Voͤlkerlebens iſt die des ers 
farrten Herkommens unter der alleinigen Herrſchaft der 
Gewohnheit. Andy im ‚Reihe der Gewohnheit if die im 


Mittelpunkte unfers Geiſtes lebende Religion in den. For— 


men der pofltiven Religionen die maͤchtigſte Herricherinn. 


Unter ihr üben, der Milltühn- einzeluer Menſchen am 


meiſten entzogen, die bürgerliche Erbensordnungen in der 


Sheilung' der Gewerbe, in Sitten umd Gebraͤuchen, end⸗ 
lich am geiftigften die Sprachen ihre Gewalt. Hier bildet 


Die Gewohnheit im Zufammenieben des ganzen Volkes bie 


. gefelligen Formen und giebt der Volksthaͤmlichkeit einzolner 
Voͤlker eine meiſtens auch der Eigenmacht von Geſetzge⸗ 


bern und Regenten entzogene Gewalt. Durch Geſetz und 


Regierung kann hier nur allmaͤhlich nachgeholfen und fort: 


gebilder, ſelten plößlich umgeſchaffen werden. Daher geben 


pofitive Religion, Sitten, Gebräuche und die bürgerliche 
Lebensordnung mit ihren Zolgen bie meiſten feſtſtehenden 
Eigenthuͤmlichkeitendeinzelner Voͤlker, nach denen man fo 
genannte Volkscharaktete ſchildern kann. 

Die Gewohnheiten ſollten nun aber hutch gefunde 


 Deffeuslihteit des Sehens, ‚fo wie durch Geſetz und Regie 
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zung der Herrlchaft bes Verſtandes un ſeyn. Wo a 
die letztere fehle wird nur eine krankhafte & heinung des. 
Volkslebens vorkommen. Die großen Fehler deſſelben,ſind: Bun 

\ ein das: ganze Leben niederdruͤckender abergläubifchee Abers 

witz, weil die Fortbilaung det Religion gehemmt und dem 
Verfande entzogen iſt; Desporigmus, weil dem Leben obs 
be Foribildung des Staates die Oeffentlichkeit fehlt, ſer⸗ 
ner im Sefolge- diefer Uebel Mangel an geordnetem Fami⸗ 
lienieden, und au Sicherheit des Eigenthums, daher kein 

„ ruhiger Bollswohlftend und. nur fparfame Devölterung 

Demungeachigt haben: fi über dieſe Stufe der ei. 
flareten Ausbildung ın .der legten Zeit der Gefchichte der, 1° 
- Erde nur wenige Bölferftämme erhoben. Ganz in Zuſtand 
der. Wildheit finden wir fein Bolt an der Erde. Ad 

die roheften Haben in Sprace, ' einigen rechniſchen Kuͤn⸗ 
ſten und geſelligen ‚Einrichtungen von Alters ber ‚vererbte 
Sewohnbeiten. Aber außer, den freyen Chriſten lebt jetzt 
kein Volk mit eignem Geiſt. 

Im Großen und ohne von der Hätte bes Klima un⸗ I 

— tardruͤckt zu ſeyn, find Die rothen Eingebornen von Amos, . 
rika und die Neger in -Auftralien dem Zuſtand der Wilb⸗ 
heit am naͤchſten. Nur auf den Hoͤhen von Mexiko und 
Peru hatte ſtch in Amerika sine ſelbſtſtaͤndige Ausbildung 
begruͤndet, welche aber. von europaͤiſchen Abentheurern zers 
ſtort worden iſt. Die andern Staͤmme alle haben kaum eis 
wen Anfang des Landbaues, feine Viehzucht, Leine feſte An⸗ 
 fledelung, feine Sewerbe, keine irgend Vebeutenden Staats , : 
verbindungen, Diefen ſtehen zunächft die Eingebornen in 
Afrika ſuͤdlich der großen Wüfte und die Mialayen in 
Auſtralien. Bey allen diefen finder ſich aus uns unbefanntr J 
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Yufbiäßen * vieler Talente im Zeitalter enhwig XIV, 
,* wor nice die Frucht des Geſchenke, womit diefer Monarch 
Künftter und Gelehrte beiohnte „ ober des Glanzes feines 
Hofes, ſondern die Wirkung des erhöhten Selbfigefähts, 
welches der Marion durch ihre Fruͤheren Thaten in Innern 
und Außern. Kriegen zu Theil geworden war. — Die 
u Siege, welde Friedrich der Große erfocht, waren es end⸗ 
lich, wodurch der Geiſt der Deutſchen wieder aus einem 
ASchlummer aufgeweckt wurde, und abermals anfing, ſich 
in nationaler Eigenthuͤmlichkeit kraftvoll auszuſprechen.“ 

„Die großen Thaten eines Volkes oder Voͤlkchens ha⸗ 
ben nur bey deſſen Landsleuten und nie bey Fremden die 
Keime des Genies und der Talente belebt, was auf eine 
‚ganz eigene Wichtigkeit ber National: Bersindungen unter 
ben Menſchen hinweiſt. “ 

Zu dieſem Erforderniß fo feltener Kufeegünrgem fommt 
min noch, Daß jede einzelne Aufregung für Kunſt, Wiſ— 
ſenſchaft oder eine aͤußere Unternehmung bald eine. ‚Sehe des 
ſtimmte Richtung annimmt und daher, ſobald in diefer ei⸗ 

ne beſtimmte Befriedigung erreicht iſt, die Kraft wieder 
finfen läßt. . Außerdem wird jede befondere Aufregung 
leicht ihrem Bolte auch groͤßern Wohiſtand gewaͤhren, mit 
dieſem aber ſinnlichen Eurus, Weichlichteit und Eeſchlaſ⸗ 
fung vorbereiten. 
| Der ſteigende Wohlſtand verleitet leicht zur Schwelge⸗ 
rey, dieſe aber bringt den Aberglauben und läßt daher 
Die gebildeten Voͤlker nach und nach in Wolluft, Feigheit 
und Verworrenheit der Gedanken wieder hinſterben, wie 
die Geſchichte dieſes im Großen in dem Hinwelken der 
gelechiſch romiſchen Seiſteibuduns reigt. Geiſteohnmacht, 
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Beiopeit. und Butchtfamfeit der Machigen, fen wie die U 
thaͤtigkeit der Gelehrten laßt die Künfte zum Stillſtand 
kommen, die Wiſſenſchaften nad). und nach wieder ver⸗ 
ſchwinden und ihre traurigen Ueberreſte nur zum Spiel⸗ 
zeug der Geheimnißkraͤmer und des Aberglaubens mißbraus 
‘den, ’ bis endlich inländifche oder ausländifche rohe Kriege | 
den Reſt der vererbten Reichthuͤmer zur Beute hinnehmen u , 
und mit plumpem Unverftand groͤßtentheils zerſtͤren. 
7 Dies ſind die Schwierigkeiten der Anregung einer ins 
Große. gehenden neuen Geiftesbewegung. Zu ihnen kom⸗ 
F men noch Erforderniſſe vorausgehender Gewoͤhnungen in dem 
‚Volle, welches einen bedeutenden eignen Geſtaltung Yähig 
fon foll ,. und dieſe find unter den- Menfchen ſelbſt wieder 
. vielen Zufälfigkeiten ausgefekt. Es wird nämlich eine fi ide. 
re Fortbildung des. Geiftes unter den ‚ABölkern nur da ges 
Iingen können, wo die neuen. Anregungen ein Voik treffen, 
deſſen Ausbildung über Aderbau und Gewerbe hinaus ſchon 
fd weit gediehen iſt daß in ihm Jugendbildung als 
Volks ſache anerkannt wird und in ihm fuͤr Wiſſenſchaft 
und Kunſt ein eigner Gelehrtenſtand und eigne Li⸗ 
teratur beſteht. Dieſes forderte aber das Entſtehen theo⸗ Bu 
* ratifcher Staats verfaſſungen und war auf eine geſicherte | 
Weiſe erſt nach Erfindung der: Buchſtabenſchrift möglich: - 
Daher fi find die Priefterreiche mit einem herrſchenden oder 
wenigſtens gefeßgebenben Gelehrtenſtand die Grundlage dee 
Geſchichte ber Menſchheit. Peruaner hefteten ihre Ueber⸗ 
lieferungen nur an. Knotenſchnuͤre, Mexikaner mahlten Ge⸗ 
„ danken, Chineſen ſchrieben Gedanken, die Hellenen aber 
waren bie vorfüglichften Erben derjenigen, denen das Süd 
der Erfindung der. Buchſtabenſchriſt zufiel. Nur wir Huͤl⸗ 
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fe der Buchtebenſchrift iſt ‘eine feſte Vortbildung einer und 
derſtiben Sprache, nur. in einem Gemeinweſen von. Ses 


lehrten eine fefte. Zortbildung der Wiſſenſchaften und de 
Dichtungen möglich. - 

Faſſen wir alles biefes zuſemmen, ſo wird uns er⸗ 
Hör, warum die Geſchichte der Menſchheit uns. die 


ganze Entwicklung des Geiſtes gleichſam nur an einem 
Stumm erſcheinen läßt 


5. 148. 

De größe Gegenſtand der Erziehung iſt alfo ande 
Fortbildung einer gefunden Volksthuͤmlichkeit tn einem 
ganzen Volle. Das wichtigſte ift dabey, wie der Volksgeiſt 


in Wechſelverhattniß mit poſitiver Religton und Staatsein⸗ 


richtung, durch, dieſe geblidet und wieder fie bildend, fi 
frtbewest.. 
Den größten Einfluß zeigt Die Reuiglon, ſo wie wir 


ihre Macht über den ganzen menſchlichen Geiſt kennen ge⸗ 


gelernt haben. - Denn Ihre Fragen nad der ewigen Wahr 


. Heit verleihen in den Völkern ihr Intereſſe erft an die 


Ideen der Wahrheit und Schönheit, So fteht alle fchöne 
Kunſt im Dienfe der Religion ($. 58 — 61.); der Glau⸗ 
be belebt, der Aberglaube nerunftalter, der Unglaube ers 
toͤdtet fie. Aber auch das oͤffentijche Intereſſe an wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Unterſuchungen wird Durch die Religion "bes 
ſtimmt. Feſt ſtehende Formen des Abetglaubens ſind das 


groͤßte Hinderniß der Fortbildung .der Wiſſenſchaften, ins 


dem ſie für die Abergläubigen alles Intereſſe on. Wahrheiten, 
weiche dieferh Aberglauben nicht gemäß iind ‚ vernichten. 


-& gaben fd }. > mande ſradenhaſte Mentahen in den 
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maturwillerſchetm PR nur -dem Aberglauben an Bundeiifd 
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tigkeit zu lieb, fo lang erhalten. Umgelehrt aber die gties 
chiſchen Philoſophen erſorſchten die Wahrheit im Kampf 


mit den Prieſtern und diefer: Kampf gab ihren Forſchun⸗ 


‘gen, dad große öffentliche Intereſſe. ‚Der Aberglaube bes 


römischen Clerus wollte bie Phitofophie mit. Scheiterhaug 


fen anfklären und die Phyſi ie den paͤbſtlichen Bullen unters, \ 


werfen. . 

Da aber der Geiſt im Gemeinweſen unſrer Gelehtleni 
ſich dieſem Aberglauben nicht unterwarf, fo theilte jener: 
Streit den willenfhaftlichen-Unterfuchungen das eigenthuͤm⸗ 


liche öffentliche Intereſſe unſrer Zeit mit. 


Zu aller erſt Bnd naͤchſt iſt aber Febmmigkeit den 


ſittlichen Lebensanſichten verbunden und Daher 
haͤngt bie fittliche Ausbildung des oͤffentlichen Lebens in 
einem Volke durchaus von ſeiner poſitiven Religion mit 


ab, Nur die geſunde Fortbildung des Glaubens kann ber 


Völkern Kraft, Gerechtigkeit und Liebe ſchuͤtzen und bes » 
—— ·· — 


Unter dem hoͤhern Einfluß der Keigionsanfihten aͤu⸗ 


Gert dann auch die Art der' Staatseinrichtungen eine gro⸗ 


ſte Gewalt. Dieſe wirken vorzuͤglich auf die Art der Aus⸗ 
bildung des Charakters,’ Ob Sklavenfinst, Zeighen, Cola. 
heit und Heimtuͤcke im oͤffentlichen Leben herrſchen oder um 
Gegentheil Ehrgefuͤhl, Tapferkeit, Offenheit und Ehrlich⸗ 
keit, das. wird entſchieden durch Despotismus oder ˖ im 
Gegentheil durch die Freyheit eines ‚gefunden oͤffentlichen 
Lebens. Denn ſelbſt knechtiſcher Geiſt und Heimtuͤcke wer⸗ 


heit gehalten da, wo ein Volk einmal den Gewohnheitens 
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den nicht nur entſchuldigt, ſondern für die wahre Klug⸗ 
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des Deeptiamue preiß gegeben iſt. Weiter aber verBteitet 
fi) mittelbar der Einfluß der Staatseinrichtungen auf die 
Theilnahme des Votes an allen andern geiftigen Intereſ⸗ 
fen. Wie weit Gerechtigkeit und Liebe oder GSelbſtſucht 
herrſchen, wie weit bie Intereſſen für Wahrheit und 
Gcönheit lebendig werden, wird davon abhängen, welche 
Ziele der Geiſt des Äffentlichen Lebens der Ruhmbegierde 
und der Herrſchhegierde ſeiner ausgejeichnetern Mitbürger: 
vorftedt. 
Endlich für unfern Zweck ift bie wichtigfte aller 
Staatsanſtalten die Schule in ihrem ganzen Umfang. Wir 
führten fchon- Sparta und die Jeſuiten als Beyſpiele Def 
fen an, wie tief fie In’ den Geift zu greifen vermäge. 
Und mas ’fo einfeitig und fo verderblich angewendet wers 
den konnte , kann gleichmaͤßig in den Dienſt des geſunden 
Geiſtes treten. Das ſicherſte Mittel zur Fortbildung des 
Geiſtes iſt ein fetyer ſelbſtſtändiger Gelehrten⸗ 
ſtand, welcher alle Wiſſenſchaft und Kunſt nur im In— 
tereſſe der Wahrheit und Schoͤnheit betreibt, 
dabey die Schule als Volksſache durch alle Staͤnde, 
in welcher Jugendbildung und Volksbelehrung für alle 


rein menſchlichen SIntereffen. an alle Bürger auf | 


möglichft gleiche Weiſe gebracht wird durch Volkslehrer, 
welche ſich des vollen Vertrauens ihrer Lehrlinge in bes 
j ‚mächtigen wiffen. . 
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